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Vor 41 Jahren ist der Physiker Chris Robin verschwunden. Seine Theorien über Paralleluniversen waren sehr umstritten. Alex Benedict und Chase Kolpath finden heraus, dass einige Raumschiffe Robins außerhalb des Planetensystems verschwunden sind. Sie folgen der Spur Robins - eine Reise ins Ungewisse.
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  Prolog


  Lt. Jeremy Dalton maß den Monitor mit einem finsteren Blick. »Immer noch nichts, Steve?«


  Steve Yaniwicz aktivierte den erweiterten Scan, legte die Finger auf die Ohrkanalhörer, um anzudeuten, dass die KI ihm etwas erzählte, kontrollierte eine Anzeige und schüttelte den Kopf. »Nein, Sir. Noch kein Zeichen von ihr.«


  Dalton trug seine formelle weiße Uniform in Erwartung der bevorstehenden Feier anlässlich der Übergabe des Kommandos. »Okay«, sagte er. »Sie müssen irgendwo in der Nähe sein. Geben Sie mir Bescheid.«


  »Ja, Sir.«


  Er rief den diensthabenden Offizier. »Immer noch negativ, Mr Brolley«, sagte er.


  »Rücksprache mit dem Rest des Geschwaders erfolgt, Jerry?«


  »Ja, Sir. Sie sind nicht in diesem Gebiet.« Seit der geplanten Ankunftszeit der Abonai waren bereits zwei Stunden vergangen. Der dellacondanische Sternenantrieb war wie sein Vorgänger, das Armstrongsystem, nicht sonderlich genau. Man konnte durchaus dreißig oder vierzig Millionen Klicks von dem gewünschten Zielpunkt entfernt herauskommen. Aber sie deckten ein ausgedehntes Gebiet ab. Der Kreuzer müsste längst entdeckt worden sein.


  »Also gut«, sagte Brolley, ohne sich die Mühe zu machen, seine Besorgnis zu verbergen. »Geben Sie dem Flottenkommando Bescheid.«


  Admiral Thadeus O’Conner war an Bord des erwarteten Schiffs und sollte das Kommando über das 314. Angriffsgeschwader übernehmen. Dalton hatte O’Conner noch nie gesehen und wusste nichts über ihn, aber er musste eine Verbesserung gegenüber ihrer derzeitigen Kommandantin, Mary D’Angelo, darstellen. Die Frau, die niemals lächelte. Mit der man einfach nicht arbeiten konnte. Die keine Bedenken hatte, untergeordnete Kommandanten in Gegenwart sämtlicher Personen zusammenzustauchen, die zufällig gerade anwesend waren, wenn sie sich aufregte. Sie beharrte darauf, jedem in mikroskopisch genauen Details zu erklären, wie er seine Arbeit zu machen hatte. Und sie brachte der Befehlskette keinerlei Respekt entgegen. Wenn ihr nicht passte, wie ein Offizier von niedrigem Dienstgrad seine Aufgabe erfüllte, schlug sie nicht den Weg über seinen Vorgesetzten ein, sondern nahm sich den Übeltäter persönlich vor. Sie genoss es offensichtlich, Krach zu schlagen, und es gab niemanden im Geschwader, und ganz besonders nicht an Bord der Celestine, der ihr, wenn sie erst abrückte, eine Träne nachweinen würde. Wie zwangsläufig üblich in derartigen Fällen, war sie befördert worden.


  Er drehte sich wieder zu dem Funker um. »Steve …«


  »Ja, Mr Dalton?«


  »Schicken Sie der Kommandozentrale in Point Edward eine Nachricht. Sagen Sie denen, wir warten immer noch. Bitten Sie sie, uns eine aktualisierte geschätzte Ankunftszeit zu nennen.« Point Edward lag mehr oder weniger an der nächsten Straßenecke. Ein Vierzig-Minuten-Flug. Rein in den Hyperraum und wieder raus. Es war schwer, sich vorzustellen, was dazwischen gekommen sein könnte.


  Er sah zu, wie Yaniwicz die Nachricht abschickte. Das, so nahm er an, würde den Kreuzer überzeugen, endlich aufzutauchen. Aber so kam es nicht.


  Es würde ungefähr zwanzig Minuten dauern, bis die Nachricht in Point Edward angekommen wäre. Dalton blickte durch die Sichtluke hinaus zur Verschleierten Dame, die, in seinen Augen, keinerlei Ähnlichkeit mit einer Frau hatte, sondern nach genau dem aussah, was sie war: ein Nebel, angefüllt mit einer Million Sternen, die durch die Nacht trieben. Janet McReady, die hingegen äußerst weiblich aussah, meinte, ihm fehle es an Vorstellungsvermögen, und gab vor, Mitleid mit ihm zu haben.


  Janet würde die Wache in drei Stunden übernehmen. Sie war eine Intellektuelle, schön, aber überheblich. Las philosophische Werke und behauptete, sie könne das Kind aus Barnables unzugänglicher Kunst hervorlugen sehen. Wie, so würde sie sagen, konnte man das nur übersehen. Nun, sie sah gut aus, und was konnte man sich von einer Frau schon mehr wünschen?


  Er dachte immer noch an Janet, als Yaniwicz eine Hand hochreckte, um ihm zu signalisieren, dass er etwas für ihn hatte. Es war noch zu früh für eine Antwort von Point Edward. Die konnten die Nachricht noch nicht einmal erhalten haben. Er wollte zum Kommunikationspult gehen, doch Yaniwicz deutete auf den Hilfsschirm.


  Von: Flottenkommando – Dritte Flotte


  An: Celestine


  Betreff: Abonai


  Bewegungsmeldung zu Abonai 1720Z nicht eingetroffen. Bestätigen Sie Anwesenheit der Abonai in Ihrem Gebiet.


  Bewegungsmeldungen wurden routinemäßig bei Abreise und Ankunft verschickt. Dalton musterte die Botschaft mit zusammengekniffenen Augen und schickte sie weiter an den diensthabenden Offizier. Augenblicke später tauchte Mr Brolley in der Kommunikationszentrale auf. Er sah nicht erfreut aus.


  »Immer noch nichts?«, fragte er. Der diensthabende Offizier war ein ausgeglichener Mensch, der sich niemals aufregte. Unter Beschuss hatte sein Verhalten Dalton zutiefst beeindruckt. Er war genau der Mann, den man an seiner Seite haben wollte, wenn man ein ernstes Problem hatte.


  »Nein, Sir. Noch keine Spur von ihr.«


  »Also schön. Sagen Sie allen anderen Schiffen des Geschwaders, sie sollen noch einmal nachsehen. Wir brauchen einen Bericht, positiv oder negativ, von jedem einzelnen Schiff.«


  »Ja, Sir.«


  »Da wir gerade dabei sind, sollten wir auch Point Edward informieren, dass wir sie noch nicht zu sehen bekommen haben, und uns bestätigen lassen, dass sie plangemäß abgereist sind.«


  »Das haben wir bereits getan, Sir. Vor ein paar Minuten.«


  Seufzend ging Brolley hinaus. Natürlich musste er Admiral D’Angelo auf dem Laufenden halten, und das bedeutete, dass er sich erneut ihrem unerfreulichen Verhalten aussetzen musste. Wenn irgendetwas schiefging, neigte sie zu einem Tonfall, der andeutete, der berichterstattende Offizier trage die Verantwortung dafür. Dalton war überzeugt, dass Brolley insgeheim längst ins Schwitzen gekommen war.


  Wenigstens war sie bisher noch nicht in der Kommunikationszentrale aufgetaucht. Stattdessen war sie wohl in die Einsatzleitung eingefallen, hatte die Bedienung der Scanner und Sensoren übernommen und unnötige Anweisungen erteilt. In einem Flottenrundschreiben hatte Dalton gelesen, sie sei eine praktisch veranlagte, zupackende Offizierin.


  Der Auftrag wurde rausgeschickt, und es dauerte nur Minuten, bis sich die Zerstörer meldeten. McMurtrie war der Erste: Negativ hinsichtlich der Abonai. Dann folgte die Karasani. Dann die Hopewell.


  Die Anweisung war so oder so überflüssig gewesen. Die drei Kreuzer und die sechs Zerstörer des Flagggeschwaders taten bereits, was sie konnten, und behielten ihre Monitore im Auge. Sie waren darauf vorbereitet, beim ersten Sichtkontakt Bericht zu erstatten. Hätten sie etwas gesehen, dann hätten sie auch etwas gesagt.


  Wilson meldete negativ.


  Cajun.


  Schließlich erhielt Yaniwicz eine Antwort von Point Edward. Die geschätzte Ankunftszeit der Abonai hat sich nicht geändert. Sie sind plangemäß aufgebrochen.


  Vor über zwei Stunden, um einen Flug hinter sich zu bringen, der nur vierzig Minuten dauern sollte.


  Chiyoko negativ.


  Sattari negativ.


  »Der Antrieb ist launisch, Mr Dalton«, sagte Yaniwicz. »Es könnte sie auf die andere Seite der Sonne verschlagen haben.«


  »Ich weiß, Steve. Das wäre nicht das erste Mal. Aber das vermasselt uns die Feier.«


  »Ich hoffe, denen ist nichts zugestoßen.«


  »Ich auch. Bestimmt haben sie nur ihr Ziel verfehlt. Hoffe ich.«


  Yaniwicz grinste unbehaglich. »Der Weg zum Rigel ist sicherer als der zum Lebensmittelhändler.« Das war die Standardplattitüde der interstellaren Verkehrsbetriebe.


  Andererseits war da die Geschichte mit der Capella. Vor neun Jahren, auf dem Weg von Rimway zur Station Saraglia, hatte sie ihren Transdimensionalsprung ausgeführt und wurde nie wieder gesehen. Zweitausendsechshundert Leute verschwanden mit ihr.


  Und vor gerade achtzehn Monaten hatte es die Warburton erwischt. Von ihr waren Wrackteile gefunden worden, die die Ermittler zu dem Schluss führten, dass ihre Massedetektoren versagt hatten und das Schiff versucht hatte, sich innerhalb eines Asteroiden zu materialisieren. Wäre so etwas allerdings der Abonai zugestoßen, so hätte es eine Explosion von beachtlichem Ausmaß gegeben. Die hätten sie auf keinen Fall übersehen können.


  Sie warteten. Die Botschaften von Point Edward klangen immer hektischer. Patrouillenschiffe und Zerstörer trafen ein, um bei der Suche zu helfen.


  Janet übernahm die Wache. Dalton ging in sein Quartier, duschte, zog sich um und begab sich zum Essen in die Offiziersmesse, wo sich die Gespräche logischerweise vorwiegend um das verschollene Schiff drehten. Tag MacAllen hatte eine Schwester an Bord der Abonai und Boros Razkuli einen Sohn. Jeder kannte irgendeinen der Mannschaftsangehörigen.


  Als Dalton um Mitternacht wieder zum Dienst antrat, gab es noch immer keine Neuigkeiten.


  Sechs Tage später wurde die Abonai offiziell für verschollen erklärt. Eine ausgedehnte Suche, durchgeführt von einem beträchtlichen Teil der Flotte, hatte nichts zutage fördern können.


  In Point Edward wurde eine Gedenkfeier abgehalten, eine weitere fand auf Toxicon, im Heimathafen der Abonai, statt. Zum Schrecken der Mannschaft der Celestine wurde Admiral D’Angelos Dienst an Bord verlängert. Die Ermittlungen zogen sich eineinhalb Jahre hin und führten alle zu dem gleichen, unbefriedigenden Schluss: Die Abonai, ihre Mannschaft und Admiral O’Conner wurden aus einem oder mehreren unbekannten Gründen vermisst.


  TEIL I


  Virginia Island


  Eins


  Wie nutzlos dein Produkt auch sein mag, verpack es ordentlich, und die Leute werden es kaufen. Die Leute kaufen alles, wenn man es ihnen auf die richtige Weise präsentiert. Das ist die glückliche Wahrheit, die dafür sorgt, dass sich die Räder des Handels immer weiter drehen.


  Eskaiya Black, Verloren in Aruba, 7811 n. Chr.


  1434, RIMWAY-ZEITRECHNUNG. SECHS JAHRE SPÄTER.


  Ich saß in meinem Büro im Landhaus und blickte in den heftig fallenden Schnee hinaus, als Karen Howard eintraf. Der Sturm hatte epische Ausmaße erreicht, jedenfalls für hiesige Verhältnisse, und ich hatte angenommen, sie würde sich verspäten, aber sie stand absolut pünktlich vor der Tür.


  Die einzigen Details, an die ich mich in Bezug auf sie erinnere, sind, dass sie einen großen Hut trug und mit lauter Stimme sprach. Ach, und dass sie klein war. Als sie angerufen hatte, um einen Termin zu vereinbaren, hatte sie sich um eine Erklärung für den Grund eines Gesprächs mit uns, herumgedrückt. »Ich habe etwas zu verkaufen«, hatte sie gesagt. »Ich weiß, Sie werden einen guten Preis für mich herausholen können. Es ist ziemlich wertvoll.«


  Aber sie hatte keine Einzelheiten genannt. Diese Vorgehensweise garantiert normalerweise, dass der potentielle Klient mit irgendetwas davonzukommen versucht. Das Antiquitätengeschäft zieht haufenweise Schwindler an, ganz besonders unser Spezialgebiet, das den Umgang mit Objekten von historischer Signifikanz beinhaltet. Das Originalnotizbuch, das, sagen wir, Despar Kolladner benutzte, als er Gespräche mit Gott schrieb oder ein Schlagzeug, das einmal Pepper Aspin gehört hat. Die Leute sind meist recht geschickt, wenn es darum geht, Belege und andere Unterlagen zu fälschen, aber Alex ist nicht leicht hinters Licht zu führen. Er ist nur einmal reingefallen, und das ist uns teuer zu stehen gekommen. Aber das ist eine Geschichte, die ich mir für eine andere Gelegenheit aufspare.


  Karen betrat mein Büro, schüttelte den Schnee ab und zog ihren Hut, drückte ihn aber so fest an ihre Bluse, als könnte er eines Tages zum Sammlerstück werden. »Ich bin die Schwester von Elizabeth Robin«, sagte sie in einem Ton, der andeutete, dass damit alles erklärt war.


  Ich bot ihr einen Platz an, doch sie blieb stehen. Also erhob ich mich und kam hinter meinem Schreibtisch vor. »Ich bin Chase Kolpath, Ms Howard. Wie kann ich Ihnen helfen?«


  »Sind Sie die Person, mit der ich gesprochen habe?«


  »Richtig.«


  »Ist Mr Benedict zu sprechen?«


  »Ich bin seine Assistentin.«


  »Sie haben meine Frage nicht beantwortet.«


  »Im Augenblick, Ms Howard, ist er beschäftigt. Ich bin seine Assistentin. Was kann ich für Sie tun?«


  Sie runzelte die Stirn. Musterte mich eingehend. Beschloss offensichtlich, dass sie sich mit mir begnügen konnte. »Sie wissen vielleicht, dass Elizabeth letztes Jahr gestorben ist.« Ich hatte keine Ahnung, wer Elizabeth Robin war, aber ich nickte und rang mir eine mitfühlende Miene ab. »Ich habe den Nachlass geerbt«, fuhr sie fort. »Und ich bin im Besitz einiger Gegenstände, die etwas mit Christopher zu tun haben und die ich veräußern möchte. Ich hätte gern Ihre Hilfe, um einen möglichst guten Preis zu erzielen.«


  Im Hintergrund lief leise ein altes Stück von Ray Cammon, »Liebe ist alles was zählt«. »Wer«, fragte ich, »ist Christopher?«


  Beinahe hätte sie die Augen verdreht. »Chris Robin«, sagte sie. »Wer sonst?« Dann, als sie erkannte, dass ich genauere Informationen benötigte: »Elizabeth war seine Frau.«


  »Oh«, sagte ich. »Der Physiker Chris Robin?«


  »Ja. Was haben Sie denn gedacht?« Nun setzte sie sich.


  »Er ist schon vor langer Zeit gestorben«, sagte ich.


  Sie lächelte bekümmert. »Vor einundvierzig Jahren.«


  »Aha.«


  »Vielleicht sollte ich doch lieber mit Mr Benedict sprechen?«


  »Sie müssen verstehen, Ms Howard«, sagte ich, »dass Artefakte, die etwas mit einem Physiker zu tun haben … Nun ja, dafür gibt es keinen großen Markt.«


  »Christopher war nicht nur irgendein Physiker.«


  »Hat er etwas Besonderes geleistet?«


  Sie seufzte, griff in ihre Handtasche und zog ein Buch hervor, eine altmodische Sammlerausgabe, die seinen Namen trug. Multiversum. »Das ist ein Teil von dem, was er geleistet hat«, sagte sie.


  »Also …« Ich wusste nicht recht, wohin es von hier aus gehen sollte. »Es sieht interessant aus.«


  »Er hat eine ganze Menge geleistet, Ms Kolpath. Es wundert mich, dass Sie nicht mehr über ihn wissen. Ich schlage vor, Sie lesen das.« Sie legte mir das Buch auf den Schreibtisch. Dann griff sie erneut in ihre Tasche und zog ein kleines Kästchen hervor, öffnete und reichte es mir. Es enthielt einen Ehering mit den eingravierten Namen Liz und Chris und der Inschrift »Für immer vereint«. Außerdem war da noch ein diamantenbesetzter Commlink. »Das ist der, den er immer zu besonderen Gelegenheiten getragen hat«, sagte sie. »Wann immer er eine Auszeichnung entgegengenommen oder eine Rede gehalten hat.«


  »Okay«, sagte ich.


  Sie förderte einen Chip zutage. »Ich möchte, dass Sie sich einige der anderen Gegenstände ansehen. Es macht Ihnen doch nichts aus?«


  »Nein, natürlich nicht.«


  Der Chip aktivierte unseren Projektor, und zwei Lampen tauchten in meinem Blickfeld auf. »Sie wurden nach seinen Anweisungen gefertigt.« Es handelte sich um gewöhnliche Flexarmleseleuchten, eine schwarz, die andere silbern. Die zugehörige Dokumentation bestand aus zwei Bildern von Robin. Eines zeigte ihn, wie er im Licht der schwarzen Lampe an seinem Schreibtisch saß und schrieb, auf dem anderen entspannte er sich beim Lesen auf dem Sofa, hinter sich die silberne Lampe.


  »Ich habe eine große Anzahl gebundener Bücher. Er war ein Sammler.« Sie zeigte mir einige der Bände. Größtenteils waren es Physikbücher, aber es gab auch ein paar Schriften aus dem Bereich der Philosophie und der Kulturkritik. Danforths Geschichte von Villanueva. »Leider hat er in ihnen herumgekritzelt.« Sie zuckte mit den Schultern. »Davon abgesehen sind sie in einem ausgezeichneten Zustand.«


  Wenn es sich um eine bedeutende Person handelte, waren derlei Notizen natürlich geeignet, den Wert eines Buches zu steigern. Ich war allerdings nicht sicher, ob Robin dieser Kategorie zugeordnet werden konnte.


  »Es gibt auch noch andere Gegenstände. Einen Teil seiner Laborausrüstung. Ein paar Weingläser.«


  Auch die zeigte sie mir. Nichts davon dürfte irgendetwas wert sein. Da waren noch mehrere andere Fotos, einige davon unter freiem Himmel aufgenommen, die größtenteils das glückliche Paar zeigten, wie es unter einem Baum im Sternenlicht posierte oder den Fußweg zu einer, dem Anschein nach, kleinen Villa hinaufschritt. »Das ist ihr Zuhause«, sagte sie. »Auf Virginia Island.« Ein paar Bilder zeigten Robin allein. Robin, gedankenverloren an einem Fenster; Robin, der in ein Stück Obst beißt; Robin, wie er einen Holzscheit ins Feuer wirft.


  Ein Foto zeigte zwei Druckzeilen. »Das«, erklärte sie, »ist der Schlusssatz aus Multiversum.«


  Wir können also nur zu dem Schluss kommen, dass es von jedem von uns unzählige Kopien gibt. Folglich sind wir niemals wirklich tot, sondern haben einfach nur eine Ebene der Existenz verlassen.


  »Ich habe es nie so ganz verstanden«, sagte sie. »Ach, und das hätte ich beinahe vergessen.« Das Bild eines überlichtschnellen Schiffs erschien. Sein Name oder vielleicht eine Art Kennzeichen war auf dem Rumpf teilweise erkennbar, die Symbole gehörten aber nicht zur Standardsprache.


  Da für alle Schiffe grundsätzlich derselbe Zeichensatz benutzt wird, nahm ich an, dass es sich bei diesem Schiff um ein arrangiertes Bild handelte.


  »Ich habe auch noch drei handsignierte Ausgaben von Multiversum und dann ist da noch das hier …« Ein ramponierter Hut mit breiter Krempe blinkte auf. Die Frau sah mich erwartungsvoll an und seufzte dann. »Das ist der Karpatenhut, den er berühmt gemacht hat.« Sie zeigte mir weitere gerahmte Fotos. Robin und Elizabeth in strahlendem Sonnenschein auf der vorderen Veranda ihres Hauses, Robin an einem Rednerpult, eine Hand zu einer dramatischen Geste erhoben, und Elizabeth mit einer anderen, jüngeren Frau. (»Das bin ich«, sagte Howard.) Dann folgten einige Bilder von Robin, als er eine Auszeichnung entgegennahm, als er Studenten die Hände schüttelte, als er sich mit diversen Menschen beratschlagte. Und an seinem Schreibtisch, den Blick starr auf ein Notebook gerichtet. Und schließlich ein Bild, das mir besonders gefiel: Robin, wie er in einem Restaurant Tomatensoße über einen Salat schüttet, während Elizabeth mit einem toleranten Lächeln anschaut.


  »Er hat Tomatensoße geliebt«, sagte Howard. »Er hat sie überall draufgeschüttet. Kartoffeln, Sandwiches, Bohnen, Fleisch. Er hat sie als Dip benutzt.«


  »Also schön«, sagte ich. »Das reicht mir.« Für mich war der Moment gekommen, die Sache zu beenden, ihr zu erklären, warum wir nur mit Artefakten handelten, die in irgendeiner Weise mit berühmten Orten oder Ereignissen oder Personen von historischer Bedeutung in Verbindung standen. Und dass ich vermutlich nicht der einzige Mensch in Andiquar war, der kaum je von Chris Robin gehört hatte. Aber ich drückte mich noch.


  Und sie bullerte weiter. »Sehen Sie sich das an«, sagte sie und aktivierte ein weiteres Bild, ein Gemälde von Robin und seiner Frau. Elizabeth war brünett und ausgesprochen hübsch, genau die Art Frau, die stets die Aufmerksamkeit der Männer erregt. Auf ihren Lippen lag ein sympathisches Lächeln, doch ihre Haltung und die Art, wie sie ihren Mann anschaute, wirkten ein wenig steif.


  »Sie ist letztes Jahr gestorben«, sagte Howard.


  »Das tut mir leid.«


  Ein Schatten legte sich über ihre Augen. »Mir auch. Sie war unersetzbar.«


  Robin hätte ein perfektes Muster für einen wahnsinnigen Wissenschaftler in irgendeiner überspannten Horrorshow abgegeben. Seine Augen stierten mit brennender Intensität zu mir heraus. Sein Haar war über der Stirn zurückgewichen, lag aber in dicken Büscheln über den Ohren. Im Gegensatz zu Elizabeth bemühte er sich keineswegs darum, einen kultivierten Eindruck zu vermitteln. Sein Gesichtsausdruck erinnerte mich an Dr. Inato in Tod nach Schema F, kurz bevor er einen tödlichen Taifun über einem belebten Ferienort entfesseln will.


  Ein anderes Ölgemälde präsentierte ein paar Musiknoten und ein Datum. »Das sind die Eröffnungstakte von ›Sternenschein und du‹«, sagte sie.


  Natürlich kannte ich das Stück. Es hatte sich mit Unterbrechungen über mehrere Jahre einiger Beliebtheit erfreut. »Was hat das mit ihm zu tun?«


  Sie schien überrascht zu sein. »Er hat es geschrieben.«


  »Tatsächlich?«


  »Höre ich mich an, als würde ich scherzen?« Ein gereizter Ton hatte sich in ihre Stimme geschlichen.


  »Keineswegs«, sagte ich. »Text oder Musik?«


  »Beides. Chris war vielseitig begabt.«


  Na ja, dachte ich, da haben wir ja vielleicht doch etwas. Was mich wieder einmal daran erinnerte, welches Risiko damit einherging, einen potentiellen Klienten zu rasch abzuweisen.


  Das nächste Gemälde zeigte ihn und Elizabeth auf einem Felsvorsprung über einem mondbeschienenen Ozean. »Sie haben auf Virginia Island gelebt«, sagte sie. »Habe ich das schon erwähnt?«


  »Ja.«


  »Es ist wunderschön dort. Waren Sie schon einmal da?«


  Virginia Island war auf der anderen Seite des Planeten. »Nein, Ms Howard, ich fürchte, das ist mir bisher entgangen.«


  Sie lächelte nachsichtig. »Sie sollten mehr hinausgehen. Raus aus dem Büro und sich die Welt ansehen.«


  Robin trug den Karpatenhut, der schief auf seinem Kopf saß. Er und seine Frau kehrten dem Betrachter den Rücken zu. Sie lehnten sich aneinander und blickten hinaus auf die See. Obwohl sie sich nicht in den Armen hielten, war es ein erstaunlich romantisches Bild.


  Ein Foto zeigte ihn, wie er mit einem über die Schulter geschlungenen Notebook durch ein Flugterminal ging. »Das ist besonders interessant«, sagte sie.


  »Warum?«


  »Weil er da zu seinem letzten Flug aufbricht.«


  »Ist auf diesem Flug etwas passiert?«


  Wieder zeigte sich eine gewisse Geringschätzung. »Am Ende«, sagte sie, schien jedoch nicht geneigt zu sein, näher auf das Thema einzugehen, also ließ ich es ebenfalls fallen.


  Es war natürlich immer möglich, dass jemand Interesse zeigte. Ich beschloss, Alex die Entscheidung zu überlassen. »Also gut, Ms Howard«, sagte ich. »Wir werden uns in Kürze bei Ihnen melden. Wenn wir uns entscheiden, den Auftrag anzunehmen, hat Mr Benedict möglicherweise noch einige Fragen an Sie. Und er wird das Material persönlich in Augenschein nehmen wollen.«


  Sie ließ mich spüren, dass sie gewisse Zweifel an meiner Kompetenz hegte. »Um ehrlich zu sein«, sagte sie, »ich wundere mich, dass Sie sich so zögerlich zeigen. Ich meine, Sie haben selbst gesagt, dass Sie mit Artefakten handeln, die mit Menschen von historischer Bedeutung in Zusammenhang gebracht werden. Wenn diese Beschreibung auf meinen Schwager nicht zutrifft, dann weiß ich nicht, auf wen sie überhaupt zutreffen kann.«


  »Ms Howard, Sie müssen bedenken, dass er Physiker war. Das soll nicht abwertend klingen, aber Wissenschaftler werden selten berühmt. Und der Preis orientiert sich am Grad der Berühmtheit. Wir müssen sicherstellen, dass er in das Profil passt, an dem unsere Klienten interessiert sind, und auch, dass wir in einer geeigneten Position sind, ihm – und Ihnen – gerecht zu werden.«


  Sie erhob sich. »Es hört sich an, als wollten Sie um den heißen Brei herumreden.«


  »Es tut mir leid, wenn Sie das so empfinden. Ich versuche nur, aufrichtig zu sein.«


  »Aber natürlich. Und ich nehme an, Sie werden keine Einwände erheben, wenn ich die Objekte jemandem anderen anbiete?«


  »Das ist Ihre Entscheidung, Ms Howard.«


  »Ich werde Ihnen für alle Fälle den Chip hier lassen«, sagte sie.


  Wir gingen zur Haustür. Ich öffnete, und sie stolzierte hinaus zur Landeplattform. »Ich bin immer wieder erstaunt«, sagte sie, »dass so kleine Unternehmen ihre Leute nicht besser ausbilden.«


  Ich lächelte höflich. »Wie steht es mit seiner KI? Ist die verfügbar?«


  »Nein«, sagte sie.


  »Gibt es einen besonderen Grund dafür? Das könnte immerhin der wertvollste Gegenstand aus dem ganzen Besitz sein.«


  »Nein. Elizabeth hat sie gelöscht.«


  »Das ist ja merkwürdig. Warum hat sie das getan?«


  »Ich habe keine Ahnung. Es ist mir nicht einmal aufgefallen, bis sie dann tot war.«


  Alex war nicht im Haus. Als Howard eingetroffen war, hatte ich gerade Benachrichtigungen an Klienten geschickt und sie informiert, dass wir einen gewünschten Artikel aufgetrieben hatten oder dass, in einigen Fällen, er nicht verfügbar war oder wir ihn nicht hatten aufspüren können. Oft verschwanden Gegenstände einfach. Vielleicht, weil jemand sie in seinen Besitz gebracht hat, der keine Verbindung zum Rest der Welt unterhält oder nicht verkaufen will, egal zu welchem Preis. Manchmal machen sich auch Diebe mit den Objekten davon, und sie bleiben für lange Zeit außer Sichtweite. Wertvolle Artefakte verschwanden schon oft jahrhundertelang, nur um irgendwann wieder aufzutauchen.


  Wie auch immer, ich ging wieder an die Arbeit und wollte gerade eine Mittagspause einlegen, als Alex hereinkam. Er war beim Training gewesen, was vor allem Schwimmen im Delanceybecken beinhaltete. Nun fegte er sich den Schnee vom Mantel und schenkte mir ein breites Lächeln, das ungefähr besagte, die Welt sei ein strahlender und verlockender Ort. Ich erwiderte das Lächeln. »Wie ich sehe, war Audree heute da«, bemerkte ich.


  Er schüttelte den Kopf. »Nein, sie konnte sich heute Morgen nicht freimachen.«


  »Wenn du mal deine Memoiren schreibst, Alex, dann habe ich einen passenden Titel für dich.«


  »Und der wäre …?«


  »Bei Delancey mangelt es nie an schönen Frauen.«


  Er grinste. »Der ist zu lang, Chase.«


  »Na, ich weiß nicht …«


  »Außerdem fängt man einen Titel nicht mit Bei an.«


  »Oh.«


  »Du hast eine Menge Talent, Süße, aber Schriftstellerin wirst du nie.« Er befreite sich von Hut und Schal. »Es ist kalt draußen.«


  Es war der erste Sturm dieser Saison, und er war so früh hereingebrochen wie kein anderer, soweit ich mich erinnern konnte. Alex setzte sich, um sich aus seinen Stiefeln zu schälen. »War hier irgendwas los?«


  »Mack Darby meint, wir sollten uns etwas mehr Mühe geben, um das Stilett beschaffen.« Es ging um die Waffe, die Nicholas Wescott dazu benutzt hatte, seine junge Braut zu töten, was die Revolution ausgelöst hatte, die zur endgültigen Vernichtung der Republik Fremont geführt hatte.


  Alex ließ einen Stiefel auf den Boden fallen. »Keating rückt es nicht heraus, es sei denn, jemand besucht ihn mit einer schussbereiten Waffe.«


  »Das habe ich ihm auch gesagt. Natürlich nicht mit diesen Worten. Irgendwie traue ich Darby nicht so recht.«


  »Er ist in Ordnung. Er mag ein bisschen anstrengend sein, aber er würde nie jemandem wehtun.«


  »Wie auch immer, Alex, er sagt, er will es versuchen. Er meint, falls irgendjemand ihn überreden kann …«


  »Was hat er zu bieten?«


  »Du wirst wohl selbst mit ihm reden müssen.«


  »Gut. Sonst noch was?«


  »Hast du je von Chris Robin gehört?«


  »Dem Chris Robin?«


  »Dem Physiker, der Lieder geschrieben hat.«


  »Das ist er. Er hat ›Sternenschein und du‹ geschrieben.« Alex lachte. »Chase, der Bursche ist berühmt.«


  »Wenn du es sagst.«


  »Ich glaube, du verbringst zu viel Zeit in diesem Büro.«


  »Das ist mehr oder weniger das, was sie gesagt hat.«


  »Wer ist sie?«


  »Seine Schwägerin.«


  »Du hast mit Chris Robins Schwägerin gesprochen?«


  »Ja. Sie war hier. Hat ein paar Sachen zu verkaufen, die ihm gehört haben.«


  »Das ist interessant.«


  »Wirklich?«


  »Chase, der Grund, warum er so bekannt ist, hat nichts mit ›Sternenschein und du‹ zu tun. Oder mit Physik. Er ist so bekannt, weil er verschwunden ist. Niemand weiß, was aus ihm geworden ist.«


  Endlich ging mir ein Licht auf. Der Physiker, der von irgendwoher nach Hause gekommen und aus einem Gleiter ausgestiegen war und es nie bis ins Haus geschafft hatte.


  Alex schüttelte den Kopf. Traurige Geschichte. »Aber dadurch ist alles wertvoll, das irgendwie mit ihm in Verbindung steht.«


  »Ja, jetzt erinnere ich mich.«


  »Erzähl mir von seiner Schwägerin.«


  »Ihr Name ist Karen Howard. Sie hat den Besitz geerbt und will einige seiner persönlichen Gegenstände verkaufen.«


  Alex bedachte mich mit einem breiten Lächeln. »Klingt vielversprechend. Was hat sie zu bieten?«


  Ich zeigte ihm das Inventar. Er schaute es sich an und machte sich Notizen. »Gut. Der Ring wird vermutlich einen anständigen Preis erzielen. Was ist mit der Haus-KI?«


  »Wurde gelöscht.«


  Er ächzte. »Wie ist das passiert?«


  »Ich habe keine Ahnung.«


  Er schüttelte den zweiten Stiefel ab. »Na ja, jedenfalls könnten auch die Bücher etwas wert sein.«


  »Sie hat gesagt, Robin hätte die Angewohnheit gehabt, sich in Büchern Notizen zu machen.«


  »Gut, das bringt uns weiter. Du hast ein paar davon gesehen, ja? Von den Büchern?«


  »Ein paar.«


  »Okay. Ich werde sie aufsuchen und mir die Sache persönlich ansehen.«


  »Ich vereinbare einen Termin.«


  »Gut. Mich wundert allerdings, dass du das nicht längst getan hast. Gab es irgendein Problem?«


  »Alex, ich habe nicht geglaubt, dass wir damit etwas anfangen können, es sei denn, vielleicht, weil er auch Komponist war.«


  Das trug mir ein neuerliches Lächeln ein. »Na schön. Machen wir Nägel mit Köpfen.«


  »Aber was hat er denn überhaupt getan? Abgesehen davon, dass er verschwunden ist?«


  »Chase, was hätte er denn mehr tun müssen? Wenn du eine Liste all der Leute zusammenstellst, die im Lauf der Jahre verschwunden sind, wirst du feststellen, dass sie fast alle berühmt geworden sind, aber kaum einer hat darüber hinaus irgendetwas geleistet. Das ist alles, was nötig ist. Und Chris Robert gehört zu den zehn berühmtesten Verschwundenen.«


  Ich rief Howard an, erklärte ihr, wir seien daran interessiert, sie zu vertreten, und vereinbarte einen Termin für den folgenden Abend. Dann informierte ich mich über Christopher Robin.


  Ein Pilot, der häufig für ihn arbeitete, hatte ihn am ersten Frühlingstag 1393 gegen elf Uhr abends vor seinem Haus auf Virginia Island abgesetzt. Und wenn es bei diesem Datum klingelt, dann liegt das wahrscheinlich daran, dass das der Tag des Großen Kolandra-Erdbebens gewesen ist. Der Name des Piloten lautete Cermak.


  Robins Haus lag in einem abgelegenen Bereich an der Südspitze der Insel. Ein junges Paar, das an der Küste spazieren gegangen war, hatte den Gleiter kommen sehen. Elizabeth hingegen schien seine Ankunft verschlafen zu haben.


  Anscheinend hatte Robin das Haus nie betreten, und niemand hat ihn je wieder gesehen.


  Wie der Zufall spielte, war dies auch Cermaks letzter Abend gewesen. Er hatte Robin von Skydeck abgeholt. Sie waren mit einer Landefähre zum Vasilyev-Terminal in Kolandra geflogen und hatten dort geparkt. Von da aus hatte Cermak Robin nach Virginia Island gebracht, ehe er zurück zu seinem eigenen Haus in Caton Ferry geflogen war, einer kleinen Küstenstadt weiter nördlich. Anscheinend war er gerade rechtzeitig eingetroffen, um mitten in das Beben zu geraten.


  Cermak wurde zu einem der Helden dieses Unglücks. Es gibt Bilder von ihm, wie er, blutend und voller Brandmale, Kinder aus brennenden Gebäuden trägt, Erste Hilfe leistet, Leute aus kaputten Autos zieht. Auf einer besonders dramatischen Aufnahme rennt er etliche Stockwerke über der Straße über ein Dach, umgeben von Flammen.


  Zwei Stunden und sieben Minuten nach dem ersten Beben rollte eine Flutwelle auf die Küste zu und zerstörte den größten Teil von Caton Ferry. Sie zerstörte auch das Vasilyev-Terminal.


  Virginia Island erlebte glücklicherweise nur ein leichtes Erdbeben.


  Wie Robin war Cermak in dieser Nacht einfach verschwunden. Er verschwand in dem allgemeinen Chaos. Entweder hatte der Tsunami ihn hinaus auf das Meer getragen, oder er war unter Trümmern begraben worden. Den Berichten zufolge ist es unwahrscheinlich, dass er je vom Verschwinden seines Passagiers erfahren hat.


  »Was meinst du, was ist aus Robin geworden?«, ertönte zu meiner Überraschung Alex’ Stimme. Ich hatte ihn nicht ins Büro kommen sehen.


  »Ich habe keine Ahnung«, sagte ich. »Es hört sich an, als wäre er ins Meer gesprungen oder gefallen. Aber wenn es so gewesen wäre, warum hat man dann nicht einmal etwas von seinem Gepäck gefunden? Oder das Notebook?«


  »Das ist eine gute Frage.«


  »Vielleicht ist er einfach weggelaufen. Vielleicht gab es eine andere Frau.«


  »Möglich.«


  »Vielleicht wurde er auch ermordet.«


  Alex nickte. »Vielleicht war er gar nicht dort.«


  »Wie kommst du darauf?«


  »Die Leute, die den Gleiter gesehen haben, haben ihn nicht aussteigen gesehen.«


  »Das hat nichts zu sagen. Aber vielleicht hast du recht. Es ist schon ein seltsamer Zufall, dass beide Männer in der gleichen Nacht verschwunden sind. Vielleicht hat er Cermak nach Kolandra begleitet.«


  Alex zuckte mit den Schultern. »Wenn er das getan hat, warum war er dann überhaupt bei seinem Haus?«


  »Vielleicht hat er da erst seine Meinung geändert. Oder er brauchte etwas von seinem Grundstück.«


  »Das wäre möglich, Chase. Und es wäre eine Erklärung für das verschwundene Gepäck.«


  »Tja«, sagte ich. »Es ist lange her.« Alex schwieg. »Wir gehen der Sache doch nicht nach, oder?«


  »Nein«, sagte er.


  »Sehr gut. Aber du überraschst mich. Warum nicht?«


  »Weil der Wert der Artefakte sinken würde, sollten wir Antworten finden.«


  »Oh.«


  »Aber vielleicht sollten wir so tun, als würden wir der Sache nachgehen. Wenn wir das tun und das Rätsel nicht lösen können …«


  »Steigt der Wert.«


  »Sehr gut, Chase. In dieser Branche bist du ein echtes Naturtalent.«


  Zwei


  Wissenschaft ist eine Erkundung der Realität, sie zeigt, wie Atome interagieren, wie biologische Systeme sich entwickeln und wie Sterne Hitze abgeben. Auch Mythen erkunden die Realität, widmen sich aber einer anderen Art von Realität: Sie erklären uns die verborgensten Sehnsüchte und Ängste des unbewussten Teils unseres Geistes, jenes Ortes, an dem wir wahrhaftig leben.


  Kosha Malkeva, Die Straße nach Babylon, 3376 n. Chr.


  Karen Howard wohnte in einem vornehmen Anwesen in Westmont Park, von dem aus Mt. Gordana bei passendem Licht gerade noch erkennbar war. Der Sturm hatte sich endlich gelegt, der Himmel war aufgeklart, aber die ganze Welt lag unter einer Schneedecke begraben. Als wir an diesem Abend landeten, wurden wir von einem tiefen Bariton angewiesen, uns zu erkennen zu geben und den Grund unserer Anwesenheit kundzutun. »Rainbow Enterprises. Wir möchten zu Ms Howard«, sagte ich und gab dem System das Codewort an, das uns zuvor zugewiesen worden war. Ein Kreis aus Lichtern leuchtete rund um die Landeplattform auf. Die Lichter waren nicht notwendig, denn noch war es nicht sonderlich dunkel, aber sie verliehen dem Anwesen einen zusätzlichen Glanz.


  Das Haus ähnelte einem Itakitempel. Türme erhoben sich über beiden Flügeln, und als wir aufsetzten, ertappte ich mich dabei, dass ich regelrecht erwartete, Sprechchöre zu vernehmen. Die Stimme, die immer noch über den Commlink erklang, hieß uns in der Villa Howard willkommen und bat uns einzutreten. Wir verließen den Gleiter und gingen den überdachten Fußweg hinunter.


  Die Fenster leuchteten in einem ruhigen Licht, und ich hörte das sehnsuchtsvolle Spiel einer Gambe. Weitere Lichter flammten auf. Die Vordertür wurde geöffnet, und eine junge Frau nahm uns in Empfang, befreite uns von unseren Jacken und führte uns in ein großzügiges Wohnzimmer. »Ms Howard«, sagte sie, »wird in Kürze bei Ihnen sein.«


  Der Raum schmückte sich mit einer eleganten Keimfreiheit: Die Vorhänge an den Fenstern hätten auch als feierliche Roben genügt, elfenbeinfarbene Dekoregale boten Platz für Vasen mit ganzjährigen Blumen, und den Boden zierte ein roter Teppich, der aussah, als wäre noch nie jemand über ihn geschritten. Dies war ein Raum zum Bestaunen, kein Ort, an dem man sich entspannen und die Schuhe von den Füßen treten mochte.


  Wir waren gerade ein paar Minuten dort, als Ms Howard hereinkam. Sie musterte Alex und sagte ihm Hallo. Dann bedachte sie mich mit einem herablassenden Lächeln und sagte: »Nett, Sie wiederzusehen, Ms Kolpath.«


  Wir tauschten ein paar Liebenswürdigkeiten aus. Alex bemerkte, wie gepflegt das Grundstück sei, was er bestimmt durch die geschlossene Schneedecke erkannt hatte. Howard nahm sich einen Moment Zeit, um seinen Schal zu bewundern, ehe sie vorschlug, wir sollten es uns bequem machen. Wir setzten uns auf das Sofa, während sie in einem großen, gepolsterten Lehnsessel Platz nahm. »Chase sagte mir«, sagte Alex, »dass Sie einige Gegenstände haben, die mit Christopher Robin zu tun haben.«


  Für einen Moment schaute sie drein, als wäre ihr dieser Umstand völlig entfallen. »In der Tat, Mr Benedict, so ist es.« Seitenblick zu mir. »Dann darf ich davon ausgehen, dass Sie sich in der Lage sehen, meine Interessen zu vertreten?«


  Alex griff auf seinen Charme zurück. »Aber natürlich«, sagte er. »Es wäre uns eine Freude.« Sein Ton vermittelte den Eindruck, wir wären doch alle Freunde und was immer zuvor passiert war, sei ohne Belang, nur die Folge eines Missverständnisses, und er wäre geradezu entzückt, ihr zu helfen. »Ich habe mich gefragt«, fuhr er fort, »ob es wohl möglich wäre, dass ich mir das Material einmal ansehe?«


  Die Anspannung ließ ein wenig nach. »Gewiss, Mr Benedict«, sagte sie. »Folgen Sie mir bitte.«


  Wir gingen hinaus in einen Hauptkorridor und weiter zum hinteren Teil des Hauses, wo wir einen anderen, kleineren Raum betraten. Die Objekte waren auf einem Speisetisch rund um den Karpatenhut herum arrangiert worden. Gedenktafeln, gerahmte Bilder, Bücher, Gemälde, der Ehering, der diamantenbesetzte Commlink, die Büste eines bärtigen Mannes (Adam Karvenko, wie ich später erfuhr, der Mann, der einen Zusammenhang zwischen der Quantentheorie und dem Bewusstsein hergestellt hatte) und ein paar elektronische Geräte. Und natürlich die Bücher.


  Alex umkreiste den Tisch, studierte die Gegenstände, betrachtete einige durch die Lupe, hob andere hoch, um sie aus einem anderen Winkel zu mustern.


  Den Ehering beäugte er lange. »Die Namen werden hilfreich sein«, sagte er, »und die Inschrift noch mehr.« Alex klappte eines der Bücher auf. Mirabeaus Soziologisches Abstract. Am Rand fanden sich Kommentare in einer gestochen scharfen Schrift: Genau!! Und: Kontext? Und: Die Dokumentation dazu würde ich zu gern mal sehen.


  Er blätterte in Hai Kalleis Verloren im Schatten, lächelte, als er Robins Kommentare las. Dumm. Und: Das Stammessystem wird uns immer begleiten, ganz gleich, was du behauptest. Und: Manchmal frage ich mich, ob wir es verdienen zu überleben.


  Einen Kommentar in einer Sammlung wissenschaftlicher Aufsätze las Alex laut und im Tonfall der Bewunderung: Wir sind wie die See. Die Flut kommt und geht. Unsere Küsten werden mürbe und treiben fort, aber am Ende ändert sich die Substanz nicht. Weder Technik noch akkumuliertes Wissen haben irgendeine wesentliche Auswirkung darauf, wer wir sind.


  Auch Barons Kosmologische Konstante war angefüllt mit Kommentaren. Klingt gut, aber die Logik ist wirr. Und: Sollte es sich so verhalten, dann ist die Welt noch illusorischer, als wir geglaubt haben. Alex lächelte. »Haben Sie ihn gut gekannt, Ms Howard?«


  »Nicht sonderlich«, sagte sie. »Ich mochte ihn auch nicht sonderlich.«


  »Warum?«


  »Er hat sich eingebildet, er wäre besser als alle anderen.«


  Alex nickte. Ist das nicht der übliche Lauf der Dinge? Er legte das Buch weg und musterte das Bild des interstellaren Schiffs, das Howard mir im Landhaus gezeigt hatte. Es hing direkt gegenüber dem Eingang, womit es das Erste war, das beim Betreten des Raums ins Auge stach. »Genauso hatte er es in seinem eigenen Haus aufgehängt.«


  Alex betrachtete es aus verschiedenen Winkeln, ehe er sich zu ihr umwandte. »Ms Howard, was wissen Sie darüber? Hatte es irgendeine besondere Bedeutung für Professor Robin?«


  »Nicht dass ich wüsste.«


  Alex drehte sich wieder zu dem Bild um. Schüttelte den Kopf.


  »Was ist los?«, fragte ich ihn.


  »Ich habe das schon mal irgendwo gesehen.«


  Mir sagte das Bild nichts. Das Raumschiff hatte einen gewissen Retrocharme. Ein unproportional massiger Rumpf. Zwei seltsame Symbole in der Nähe der Hauptluke. Einzelne Sichtluken auf der Brücke anstelle einer umlaufenden Panoramascheibe.


  »Also, was meinen Sie, Mr Benedict?«


  Alex lächelte freundlich. »Wir würden uns freuen, Ihnen behilflich zu sein, Ms Howard. Ich glaube nicht, dass wir mit dem Ring oder den Gedenktafeln irgendwelche Probleme haben werden. Die Bücher dürften sich auch gut verkaufen lassen. Fotos sind stets ein wenig schwerer zu veräußern, weil sie keine Einzelposten darstellen, wenn Sie verstehen, was ich meine. Aber wir sollten ein recht ordentliches Ergebnis erzielen können.« Er zögerte kurz. »Ms Howard, ich muss Sie dennoch um etwas Geduld ersuchen. Vielleicht können wir den Wert dieser Objekte noch steigern, wenn Sie mir ein wenig Zeit lassen.«


  »Zeit, um was zu tun, wenn ich fragen darf?«


  »Das weiß ich erst genau, wenn wir mehr über Professor Robin in Erfahrung gebracht haben.«


  Alex verhielt sich still, bis wir wieder hoch oben am Abendhimmel und auf dem Weg nach Hause war. Es war noch nicht dunkel, aber wir konnten einen Halbmond direkt über uns sehen. »Es gibt einiges Rätselraten über diesen Burschen«, sagte er.


  »Inwiefern?«


  »Wusstest du, dass es einen Christopher-Robin-Verein gibt?«


  »Nein, das wusste ich nicht. Gibt es den wirklich? Was ist das für ein Verein? Ein Physikerverein?«


  »Physiker, Historiker, Enthusiasten.«


  »Aha.«


  »Sie treffen sich einmal im Monat in Sanova.«


  Den Ton kannte ich. »Wir gehen doch hoffentlich nicht hin?«


  »Warum nicht?«


  »Was hätten wir davon?«


  »Wer wäre besser geeignet, Interesse an Robins Artefakten zu wecken, als die Leute, die eine Leidenschaft für seine Arbeit hegen?«


  »Reden wir nicht über Physik? Wie willst du bei Sammlern eine Leidenschaft für Physik wecken?«


  »Chase, wir sprechen über Alternativuniversen und Schwarze Löcher.«


  Wir überflogen den Melony. Eines der Casinos zündete ein Feuerwerk. Irgendwer feierte irgendwas. »Alex?«


  »Ja, Chase?«


  »Ein Haufen Leute sind verschwunden. Warum zieht dieser Robin Enthusiasten an? Was macht sie so enthusiastisch?«


  Licht fing sich in seinen Augen. »Robin hat an den Grenzen der Wissenschaft gearbeitet. Ihn hat beispielsweise interessiert, ob irgendein Teil von uns den Tod überlebt.«


  »Oh.«


  »Jetzt klar?«


  »Und zu welchem Schluss ist er gekommen?«


  »Ich konnte nicht herausfinden, ob er je zu einem Schluss gekommen ist, Chase. Robin hat die Randbereiche der Naturwissenschaften untersucht. Er hat nach Durchbrüchen auf Gebieten geforscht, die in den Augen der meisten seiner Kollegen die Grenzen der wissenschaftlichen Erkenntnisfähigkeit überschritten. Er hat Fragen gestellt, die niemand sonst zu stellen wagte.«


  »Wie die, ob es tatsächlich noch andere Universen gibt?«


  »Ja.«


  »Ich dachte, die Idee der alternativen Universen wäre eine bewiesene Tatsache.«


  »Mathematisch. Aber Robin war offenbar auf der Suche nach einer Möglichkeit, die Grenzen zwischen den Universen zu überwinden.«


  »Oh.«


  »Und er hat gedacht, wir bekämen vielleicht gelegentlich Besuch aus einem anderen Universum.«


  »Du machst Witze.«


  Er lachte. »Ich glaube, das hat er nur gehofft. Jedenfalls finden es eine Menge Leute faszinierend, dass er ausgerechnet am Abend des Kolandra-Bebens verschwunden ist.«


  »Ich schätze, an diesem Abend sind eine Menge Leute verschwunden.«


  »Er war nicht in der Gegend, in der das Beben stattgefunden hat.«


  »Und was, denken diese Leute, ist wirklich passiert?«


  »Die Theorie besagt, dass in dieser Nacht eine Kollision stattgefunden hat. Zwischen Universen. Und die hat das Beben ausgelöst.«


  »Das ist verrückt.«


  »Ah, Dr. Kolpath, ich bin froh, dass wir das geklärt haben. Wie dem auch sei, einige dieser Enthusiasten – allerdings keiner der Physiker, nehme ich an – glauben, dass Robin diese Kollision dazu benutzt hat, in ein anderes Universum überzuwechseln.«


  »Okay. Ich weiß natürlich, dass du nichts von all dem glaubst. Oder?«


  Er lachte. »Natürlich nicht. Aber die eher extremen Elemente erregen umso mehr Aufmerksamkeit.«


  »Ich glaube nicht«, wandte ich ein, »dass Irre Antiquitäten kaufen.«


  »Das ist nicht wichtig. Sie werden das allgemeine Interesse an Robin beflügeln. Das ist alles, was wir brauchen.«


  »Okay.«


  »Einige der Bekloppteren behaupten, er hätte die Möglichkeit der Existenz von Geistern erforscht. Sie haben vorgebracht, er hätte von Leuten oder Wesen gewusst, die sich im Dimensionsstrom verfangen haben. Er dachte, das wäre die Folge davon, dass die Leute zu materialistisch seien. Dass sie sich zu fest an die weltlichen Vergnügungen ketten. Und dann, wenn sie sterben, können sie ihre Seele nicht aus dem Wirrwarr befreien, in den sie sie zu Lebzeiten gebracht haben. Robin hatte, behaupten einige dieser Leute, die Vorstellung, dass man, wenn man im Zuge einer Kollision am falschen Ort ist, auf Dauer gefangen sein könnte.«


  »Ist davon irgendwas protokolliert worden?«


  »Eigentlich nicht. Schau, Robin hat gern herumgealbert, darum lässt sich schwer sagen, was er über diesen Kram wirklich gedacht hat. Er ist bei verschiedenen Veranstaltungen als Redner in Erscheinung getreten, und wenn ihn dann jemand gefragt hat, ob es wirklich so etwas gäbe wie Leute, die in Dimensionen oder auf Friedhöfen gefangen seien, hat er einfach mitgespielt. ›Natürlich gibt es die‹, hätte er gesagt. Du musst ihn einfach mal in Aktion erleben, dann bekommst du das Gefühl, dass er weiß, was er sagt ist absurd, dass aber zugleich ein Teil von ihm hofft, es wäre doch wahr.«


  »Okay …«


  »Er war nicht der Typ, der irgendwelche Möglichkeiten einfach aus dem Grund ausgeschlossen hätte, dass sie absurd erschienen. Irgendwo hat er auch mal gesagt, wenn es wirklich Kollisionen gäbe, dann könne es auch Opfer geben.«


  »Das ist eine ziemlich gruselige Vorstellung.«


  »Ja, das ist es.«


  »Aber so etwas nimmt doch niemand ernst.«


  »Chase, soweit es uns betrifft, muss das auch niemand ernst nehmen. Es ist egal, ob diese Ideen in irgendeiner Form stichhaltig sind. Wichtig ist nur, dass die Leute sie begeistert aufnehmen. Auf jeden Fall ist der Zeitpunkt perfekt. Es ist an diesem Wochenende, und ich werde hingehen. Willst du mich begleiten?«


  Ich dachte nicht mehr an die ganze Sache, bis, kurz vor dem Wochenende, Jerry Muldoon anrief. Jerry war Psychiater im Ruhestand und hatte vermutlich mit ein paar Patienten zu viel gesprochen. Er war der leidenschaftsloseste Mensch, der mir je begegnet ist, ein Mann, dessen Lächeln mechanisch und dessen Fähigkeit, Mitgefühl zu zeigen, nicht existent war, obwohl er dachte, er wäre gut darin. Alex sprach gerade mit einem anderen Händler, also fragte ich ihn, ob ich ihm helfen könne.


  »Soweit ich informiert bin«, sagte er, »verfügen Sie über einige persönliche Gegenstände aus dem Besitz von Chris Robin?«


  »Ja, wir können ein paar Dinge beschaffen, Jerry. Aber sie sind derzeit noch nicht auf dem Markt.«


  »Wunderbar«, sagte er. »Was, genau, haben Sie?«


  Ich erzählte es ihm. Dann erkundigte ich mich, wie er davon erfahren hatte.


  »Ich habe ganz zufällig davon gehört.« Sein Ton deutete an, dass er uns irgendwie ausmanövriert hatte. »So etwas spricht sich eben herum. Sie wissen doch, was ich meine? Kann ich mir die Objekte ansehen?«


  »Noch nicht, Jerry. Der Eigner hält sie vorerst noch unter Verschluss. Aber ich freue mich zu hören, dass Sie interessiert sind. Wenn Sie es wünschen, informieren wir Sie, sobald die Objekte verfügbar sind.«


  »Wozu die Verzögerung?«


  Ich konnte ihm schlecht erzählen, dass Alex eine hinterhältige Hinterzimmerstrategie verfolgte. »Die offiziellen Dokumente müssen erst noch überprüft werden«, sagte ich.


  »Verdammt.« Er hörte sich ehrlich enttäuscht an. Das Sonderbare war, dass Jerry bisher stets nur Gegenstände gesammelt hatte, die etwas mit dem Untergang der Ilurischen Ära zu tun hatten. Was buchstäblich etliche Welten und sechzehn Jahrhunderte weit entfernt lag. Er hatte ein wenig Ahnenforschung betrieben und war nun überzeugt, dass seine Vorfahren zu den Dieben gehört hatten, die im Zuge der Rebellion verjagt worden waren, also war er an allem interessiert, was irgendwie mit ihnen in Verbindung gebracht werden konnte. Wir hatten ihm einige Stücke zu moderaten Preisen beschaffen können, einen Manipulator etwa – eine Waffe, die seit jenen Tagen geächtet ist –, der einst einem früheren Jeremy Muldoon gehört hatte, eine Vase aus dem Besitz einer Prostituierten, die mit einem der Rebellen verbandelt gewesen war, und noch ein oder zwei andere Objekte aus dieser Zeit. Aber ich hatte noch nie erlebt, dass er Interesse an anderen Antiquitäten gezeigt hätte.


  »Wollen Sie diese Artikel für sich, Jerry?«, fragte ich. »Oder treten Sie als Vermittler für jemanden anderen auf?«


  »Wollen Sie mich auf den Arm nehmen, Chase? Das ist nur und ausschließlich für mich.»Draußen jagten sich zwei Hüpfer durch den Schnee und wedelten mit ihren pelzigen Schwänzen. »Also schön. Sie werden mir doch Bescheid geben, ja?«


  »Bestimmt.«


  »Sobald es etwas Neues gibt.«


  Drei Minuten später erhielt ich einen weiteren Anruf, der sich mehr oder weniger genauso abspielte.


  »Sicher«, sagte Alex. »Ich habe die Geschichte durchsickern lassen.«


  »Warum?«


  »Nenn es einen Testlauf.«


  »Ich hätte wirklich nicht gedacht, dass irgendjemand so viel Interesse für einen Physiker aufbringen würde. Selbst, wenn es sich um einen handelt, der verschwunden ist. Ich meine, es gibt verschwundene Piloten, Pharmazeuten, Bibliothekare und so weiter. Du hast also Reaktionen von ein paar Leuten provoziert, die nicht genug zu tun haben. Was beweist das schon?«


  »Chase«, sagte er. »Du musst aufhören, in Robin nur einen Physiker zu sehen.«


  »So? Und was soll ich deiner Meinung nach in ihm sehen?«


  »Versuche es mit ›Berühmtheit‹.«


  »Das war dann aber ein gut gehütetes Geheimnis gewesen.«


  »Du«, sagte er und gab dabei eine seiner stets paraten, überzogenen Collier-Ibsen-Imitationen zum Besten, ein Schauspieler, der mit der Darstellung harter Jungs Karriere gemacht hatte, »bewegst dich einfach in den falschen Kreisen, Süße.«


  Drei


  Bisweilen verbirgt sich hinter einem Mythos eine wissenschaftliche Erklärung, die noch nicht gefunden wurde.


  Christopher Robin, Multiversum


  Wir erhielten noch einige weitere Anrufe von Kunden, die sich nach Chris Robin erkundigten, und Alex sah ziemlich zufrieden aus. »Wenn wir unsere Karten geschickt ausspielen«, sagte er, als wir am späten Nachmittag nach Sanova zu dem monatlichen Treffen des Christopher-Robin-Vereins aufbrachen, »könnten wir hier einen echten Knaller landen.«


  »Du solltest eine Laufbahn als Verkaufsberater in Betracht ziehen«, sagte ich. Er lächelte und tat, als würde er meine Bemerkung als Kompliment auffassen.


  Das Treffen fand im Jubilee Country Club statt, der, in besseren Zeiten, als Nobeletablissement für Leute gedient hatte, die es genossen, mit ihrem Reichtum zu prahlen. Dann jedoch hatte die Geschäftsführung gewechselt, und die neue Leitung hatte, so hörten wir, den Kontakt zu den alten Kunden verloren. Die Klientel war weitergezogen, und das Jubilee war dem allgemeinen Verfall anheimgefallen. Als wir zur Vordertür hineingingen, bekam ich das Gefühl, einer verlorenen Ära zu begegnen, einem Ort, dessen Zeit abgelaufen war.


  Das Treffen fand im großen Ballsaal statt, außerdem gab es Diskussionsforen in verschiedenen Konferenzräumen. Wir meldeten uns bei einer Frau in mittleren Jahren an, die an einem Tisch gleich hinter der Tür saß. Sie gab uns zwei Teilnehmerkarten, und wir gingen hinein.


  Ich weiß nicht recht, was ich erwartet hatte. Vielleicht so etwas wie eine Séance. Ein Rudel Geisterjäger. Jemanden, der schon irgendwelchen Herumtreibern aus anderen Universen begegnet war.


  Alex missbilligte meine Haltung. »Hier werden in der Tat Meinungen ausgetauscht«, ermahnte er mich gestreng. »Vergiss nicht, dass dies in erster Linie ein gesellschaftliches Ereignis ist. Aber es ist auch ein Ort, an dem sich die Leute über wirre Ideen unterhalten können, gleich, wie die auch aussehen mögen, ohne befürchten zu müssen, dass sie ausgelacht werden. Vielleicht sollte ich dich noch darauf hinweisen, dass Äußerungen, die im Zuge dieser Veranstaltung gemacht werden, diese Räume traditionell nicht verlassen. Nichts wird aufgezeichnet. Nichts wird ohne Erlaubnis anderenorts wieder aufgegriffen.«


  Bei unserem Eintreffen waren ungefähr fünfzig Teilnehmer anwesend. Weitere zehn oder fünfzehn trudelten ein, während wir herumschlenderten, uns vorstellten und am allgemeinen Geplauder teilnahmen. Dann rief der Präsident die Versammlung zur Ordnung, gab ein paar vereinspolitische Erklärungen ab und stellte die Hauptrednerin vor, eine hübsche Frau mit zimtfarbenem Haar, die er als Expertin auf dem Gebiet des entkörperlichten Bewusstseins bezeichnete. Die Frau dankte uns für unser Kommen, sagte, sie hoffe, wir würden den Abend als lehrreich in Erinnerung behalten, und würdigte den Umstand, dass es immer noch unvoreingenommene Menschen auf der Welt gäbe. »Die Latrill-Gruppe des Vereins schickt ihre wärmsten Grüße«, sagte sie und drückte ihr Bedauern darüber aus, dass die moderne Gesellschaft bisher nicht in der Lage gewesen sei, die wissenschaftlichen Leistungen von Chris Robin anzuerkennen. Das lag, wie sie ausführte, ganz einfach daran, dass die sich nicht problemlos in die verbreitete Fehlwahrnehmung der Funktionsweise des Universums einfügen ließen. »Es ist schwer, sich nicht zu fragen, was er uns noch hätte schenken können«, sagte sie, »wäre er nicht so früh von uns gegangen.«


  Das trug ihr Applaus ein.


  Sie sah sich im Raum um, nickte einem Paar im Hintergrund zu und lächelte. »Einige meiner Kollegen«, fuhr sie fort, »hegen den Verdacht, gewisse, durch die Gier der Konzerne gespeiste Mächte hätten ihn verschwinden lassen. Da könnte etwas dran sein. Wäre seine Arbeit über die dunklen Energien erfolgreich zum Abschluss gekommen, so wäre das für bestimmte wirtschaftliche Interessen einem Tiefschlag gleichgekommen, und ich muss Ihnen nicht erst sagen, um welche Konzerne es sich dabei handelt. Bedauerlicherweise scheint es, als wären die dunklen Energien eine Sackgasse. Ich persönlich bezweifle, dass an dieser speziellen Verschwörungstheorie etwas dran ist. So sehr wir alle Verschwörungen lieben, ist diese doch etwas zu banal. Aber solange, bis wir es genau wissen, immer vorausgesetzt, dieser Tag tritt überhaupt je ein, wird der Verdacht uns immer begleiten.«


  Sie erwähnte etwas, das sich Nanoantrieb nannte und es uns gestatten würde, Andromeda zu besuchen. Und sie lobte Robins Arbeit über kollidierende Universen und schwärmte, wie aufregend es wäre, sollten wir einmal in der Lage sein, irgendwie mit diesen anderen Realitäten zu kommunizieren. »Stellen Sie sich vor, Sie würden eine andere Version von sich treffen«, sagte sie. »Allerdings muss ich gestehen, dass mir einige meiner Mitarbeiter erklärt haben, bei manchen von uns sei schon eine Version mehr als genug.«


  Das rief etwas Gelächter hervor. »Ich würde zu gern glauben«, fuhr sie fort, »dass wir irgendwo alle in einem anderen Jubilee Country Club versammelt sind. Aber während wir hier um Chris Robin trauern, steht er dort in unserer Mitte als unser Ehrengast und nimmt mit Harry da drüben einen Drink.« Alle drehten sich zu dem großen, weißhaarigen Mann um, was dieser mit einem Lächeln quittierte. Jene, die Gläser in Händen hatten, prosteten ihm zu, der Rest applaudierte.


  Unter Applaus nahm sie Platz und stand wieder auf, als der Beifall nicht versiegen wollte. Der Präsident dankte ihr für ihre erhellenden Worte. »Sollte dem so sein«, fügte er hinzu, »so wüsste ich zu gern, ob sich dieser glückliche Verein unsere Lage vorstellen kann.« Er brach ab, seufzte und verkündete, dass die ersten beiden Diskussionsforen zur vollen Stunde beginnen würden.


  Ein Monitor in einem der Konferenzräume verriet, dass das Eröffnungsthema der Diskussion den Titel »Das Multiversum« trug. Der Raum füllte sich rasch, und die Diskussionsteilnehmer nahmen ihre Plätze hinter einem Tisch ein. Ich sollte erwähnen, dass alle Teilnehmer Fachleute der einen oder anderen Art zu sein schienen. Sie waren wortgewandt, offensichtlich sachkundig und mit Begeisterung bei der Sache.


  Sie sprachen darüber, dass das Multiversum die einzige Möglichkeit wäre, unsere eigene Existenz rational zu erklären, zumal die Anforderungen an ein lebensförderliches Universum enorm hoch waren: eine Gravitationskonstante, die in einem eng begrenzten Bereich liegen musste, die Eigenart des Wassers, von der Oberfläche aus in die Tiefe zu gefrieren und eine ganze Anzahl anderer, exakter Werte. »Man braucht schon eine Menge Universen, eine gewaltige Zahl«, sagte der Diskussionsleiter, ein kleiner, kahlköpfiger Mann, der beim Reden ständig mit den Fingern trommelte, »man braucht buchstäblich Milliarden, ehe man durch Zufall die richtigen Werte erhält. Es sei denn, natürlich, Sie sind bereit, eine göttliche Intervention anzuerkennen.«


  Ungefähr zwanzig Minuten dümpelte die Diskussion gemächlich dahin. Dann rüttelte ein Teilnehmer, ein stämmiger Mann mit einem Wust weißer Haare, die ihm in die Augen hingen, die anderen auf: »Was wir uns fragen sollten«, sagte er, »ist, ob wirklich jemand Chris hat verschwinden lassen, oder ob er tatsächlich eine Möglichkeit entdeckt hat, in ein anderes Universum überzutreten. Hält irgendeiner der Diskussionsteilnehmer das wirklich für möglich?«


  Zwei Hände reckten sich empor. »Alles, was nicht ausdrücklich unzulässig ist, ist möglich«, sagte eine junge Frau, die gut und gern als Model für die Bekleidungsindustrie hätte arbeiten können. »Aber ich halte die Wahrscheinlichkeit für äußerst gering.«


  Die anderen nickten.


  Im Publikum wedelte jemand mit der Hand, eine weitere junge Frau. »Hätte er wirklich auf die andere Seite wechseln können, hätte er dann nicht jemanden mitgenommen? Um einen Zeugen zu haben? Aber außer ihm ist in dieser Nacht niemand verschwunden. Jedenfalls nicht auf Virginia Island.«


  Die Diskussionsteilnehmer wechselten einige Blicke. Der Moderator trommelte noch etwas mehr mit den Fingern. »Das ist ein stichhaltiges Argument, Jessica«, sagte er. »Aber vielleicht wollte er nicht das Leben eines anderen Menschen aufs Spiel setzen, solange er nicht sicher war, dass er hinübergehen und wieder zurückkommen konnte.«


  Ich sah Alex an. »Das ist ziemlich wirres Zeug.«


  »Verleiht der Idee der Universellen Taxigesellschaft eine ganz neue Bedeutung«, entgegnete er.


  Ein bärtiger Mann, der gleich neben mir saß, wollte wissen, ob an der Behauptung, Robin hätte das Erdbeben vorhergesagt, etwas dran sei. Hatte er gewusst, dass es stattfinden würde, weil es die Folge eines Zusammenstoßes der Branen war? Erst dachte ich, er spräche von irgendwelchen Leuten, doch dann fiel mir ein, dass Physiker den Begriff Bran zur Beschreibung der Ränder des Universums benutzten. Immer vorausgesetzt, das Universum hat Ränder.


  Ein Diskussionsteilnehmer namens Bill griff die Frage auf. Bill war groß, hager und weit genug in seinem zweiten Jahrhundert, dass es kaum zu übersehen war. »Die Geschichte habe ich auch schon gehört«, sagte er. »Können Sie mir eine Quelle nennen, Sir?«


  »Nein«, sagte der Mann. »Ich habe danach gesucht. Ich habe die Geschichte recht häufig gehört, aber ich weiß nicht, woher sie kommt.«


  Bill sah sich zu seinen Kollegen um. Die schüttelten die Köpfe. Alle Anwesenden waren mit der Geschichte vertraut, und eine Gesprächsteilnehmerin bemerkte sogar, sie halte sie für plausibel. Aber niemand wusste Näheres dazu zu sagen.


  Eine weitere Hand reckte sich in die Höhe. Ein Mann mit grauem Haar, sauber gestutztem Bart und der Miene eines Abteilungsleiters. »Stimmt es«, fragte er, »dass Robin in der Nacht, in der er verschwunden ist, gerade von Skydeck zurückkam?«


  »Das ist richtig.«


  »War er denn vorher auf Reisen, oder hat er sich nur auf der Station aufgehalten?«


  »Er war irgendwo unterwegs«, sagte Bill.


  »Wissen Sie, wo?«


  »Das weiß niemand.«


  Die nächste Hand ruckte hoch. »Was ist mit Schwarzen Löchern?«


  »Worauf, genau, wollen Sie hinaus?«, fragte der Moderator.


  »Robins Interesse im Großen und Ganzen. Worum ging es dabei?«


  »Hey«, rief jemand auf der anderen Seite des Raums. »Wen faszinieren Schwarze Löcher denn nicht?«


  Alle lachten. »Sicher«, warf eine Frau aus dem Hintergrund ein. »Aber stimmt es, dass er einige Zeit dafür aufgewendet hat, ihren Kurs aufzuzeichnen? Ihre Trajektorien? Was auch immer?«


  Der Moderator schaute die Diskutanten an. Diejenige, die es für ausgeschlossen hielt, dass Robin in ein anderes Universum hinübergewechselt war, war eine Frau in mittleren Jahren, gut gekleidet, die während der ganzen Zeit ein sardonisches Grinsen zur Schau trug. Ihr Namenstäfelchen wies sie als Dr. Matthews aus. »Es stimmt«, antwortete sie. »Das hat er getan.«


  »Wissen wir, warum?«


  »Ein Hobby, nehme ich an. Offen gestanden würde es mich wundern, wenn jemand wie Robin nicht an Schwarzen Löchern interessiert gewesen wäre.«


  Im Laufe des Abends sahen wir die Aufzeichnung eines Interviews mit Robin, in dem er die Theorie, das Universum sei ein Hologramm, abqualifizierte. Mich überraschte, dass überhaupt irgendjemand je imstande gewesen war, diese Idee ernst zu nehmen, aber offenbar gab es stützende Indizien. »Aber«, sagte Robin, »es gibt alternative Erklärungen für diese Evidenzen. Da ist noch vieles, das wir nicht wissen, aber manchmal reicht es aus, sich auf den gesunden Menschenverstand zu verlassen.«


  Einer der Redner, Charlie Plunkett, ausgewiesen als Ingenieur bei Corbin Data, erzählte von Robins Bemühungen, aufzuzeigen, dass die Stimmen, die man in angeblichen Spukhäusern hören konnte, möglicherweise Bindeglieder zu einem anderen Universum waren. »Bedauerlicherweise«, sagte er, »waren seine Ergebnisse nicht schlüssig.«


  Bei einem Programmpunkt, der den Titel »Alternative Identitäten« trug, diskutierten die Teilnehmer über die Vorstellung, das in einem unendlichen Meer der Universen jede Möglichkeit irgendwo eintreten würde. Folglich wurden wir gefragt, wen unsere alternativen Persönlichkeiten, so sie die Chance bekämen, gern treffen würden. Die Zuhörer wählten Kriegshelden, berühmte Unterhaltungskünstler und Frauenhelden. Der bärtige Mann neben mir wünschte seine Alternativexistenz wäre Geschäftsführer bei Colossos, Inc. sein. »Warum nicht? Dann müsste ich mich nie wieder mit einem Vorgesetzten herumschlagen.«


  Eine beträchtliche Zahl der Anwesenden wollte ganz einfach eine Version von sich selbst treffen, die etwas vollbracht hatte, das in Erinnerung bliebe. Einer gestand, er hoffe, dass »sich herausstellt, dass das immer noch ich bin.« Was Applaus auslöste.


  Alex überraschte mich, als er an der Reihe war: »Ich würde bei dem bleiben, was ich habe«, sagte er. »Ich handele gern mit Antiquitäten.«


  Dann war ich dran. Vor ein paar Jahren hatte ich zum ersten und einzigen Mal in meinem Leben wirklich geliebt. Und ich habe ihn ziehen lassen. Wenn ich wirklich die Möglichkeit hätte, dann hätte ich gern eine Chase Kolpath getroffen, die mit ihm zusammen geblieben wäre, die ihn geheiratet und sich ein ruhiges Leben mit ihm eingerichtet hätte. Aber das würde ich nicht vor all diesen Leuten sagen, also behauptete ich, ich würde gern eine Stunde mit einer Chase Kolpath verbringen, die es als Sängerin der Bandoliers zu einem Vermögen gebracht hatte.


  Während der gleichen Diskussion schlug ein Historiker eine neue Richtung ein. »Sein IQ ist aktenkundig«, sagte er. »Er lag über 260, zu hoch für ein menschliches Wesen. Vielleicht wurde er nicht von irgendeinem Konzern unschädlich gemacht. Vielleicht ist er nicht in eine fremde Dimension hinübergewechselt. Vielleicht ist er einfach nur nach Hause gegangen.«


  Als ich ihn später fragte, ob an dieser Idee seiner Ansicht nach wirklich etwas dran wäre, schüttelte er bekümmert den Kopf. »Nein«, sagte er. »Ich wünschte, ich könnte das glauben.«


  Kurz vor seinem Verschwinden war Robin von Todd Cunningham interviewt worden, dem berühmten Talkshowmoderator, der zu diesem Zeitpunkt gerade am Anfang seiner Karriere gestanden hatte. Robin sah in bewegten Bildern besser aus als auf Fotos. Er wirkte entspannt und liebenswürdig, ein Mensch mit Sinn für Humor. Ein breites Lächeln zeigte sich auf seinen Lippen, als Cunningham ihn fragte, warum er fortlaufend Dinge von sich gab, die ihn der Kritik seiner Kollegen aussetzten.


  »Ich bin nicht überzeugt, dass das meine Kollegen sind«, sagte Robin.


  »Dann eben von anderen Wissenschaftlern.« Cunningham lächelte auf eine herablassende Art, die andeutete, sein Gast verdrehe die Wahrheit; ein Lächeln, das sich zu seinem Markenzeichen gemausert hatte.


  Robin setzte eine unbehagliche Miene auf, doch ich hatte das Gefühl, dass er die Situation voll und ganz beherrschte. »Es gibt keine einfache Art, diese Frage zu beantworten, Todd, aber in der Realität stehen die meisten von uns, sogar die Physiker – vielleicht gerade die Physiker – neuen Ideen im Allgemeinen ablehnend gegenüber. Wir glauben, jede wichtige Entdeckung wäre bereits während des Goldenen Zeitalters gemacht worden und nun wäre nichts Bedeutendes mehr zu entdecken.«


  »Das halten Sie für falsch?«


  »Ich hoffe, dass es falsch ist. Das tue ich wirklich. Der Gedanke, es gäbe nichts Neues mehr zu lernen, ist mir verhasst.«


  »Hoffen Sie auch, dass Sie uns eines Tages auf irgendeinem Gebiet einen Durchbruch bescheren werden, Chris?«


  »Ja, das tue ich.«


  »Und worum könnte es sich dabei handeln?«


  »Ich weiß es nicht. Wenn ich es wüsste, würde ich es Ihnen gern sagen.«


  »Wann werden Sie es wissen?«


  Er lächelte. »Vielleicht nach Uriel.«


  »Uriel?«


  »Wenn ich etwas habe, Todd, dann melde ich mich.«


  Cunningham runzelte die Stirn. »Was ist Uriel, Chris? Sprechen Sie von dem Engel?«


  »Ich lasse es Sie wissen …«


  Alex lernte eine Astronomin kennen, eine stille, dunkelhäutige Frau, die inmitten all der Scherze und Übertreibungen fehl am Platz schien. Ihr Name war Silvia, und ich hatte den Verdacht, sie hatte sich zum Kommen überreden lassen. Mehr oder weniger genauso wie ich. »Silvia«, fragte er. »Was ist Uriel?«


  Sie schien erfreut zu sein, dass jemand ihr eine direkte Frage stellte. »Das ist ein Zwergstern, Alex. Sechseinhalb Lichtjahre von hier. Vielleicht auch etwas weniger.«


  »Irgendwelche Planeten?«


  »Ein paar. Keine bewohnbaren. Zumindest hat es keine gegeben, als ich das letzte Mal nachgesehen habe.« Wir hörten Gelächter aus dem Nebenraum. Der Abend neigte sich dem Ende entgegen. »Und meines Wissens ist nichts Besonderes an Uriel.«


  »Haben Sie eine Ahnung, wovon Robin gesprochen hat?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Nicht die Geringste. Und genauso geht es auch allen anderen. Ich habe dieses Interview schon früher gesehen, und ich habe keine Vorstellung, was er meinen könnte. Ich bin nicht einmal sicher, ob er überhaupt von dem Stern gesprochen hat. Vielleicht sollten Sie diese Frage einem Historiker stellen. Oder einem Theologen.« Sie grinste. »Ein Theologe wäre vielleicht die beste Wahl.«


  Als die Diskussionen beendet waren, zogen wir uns zu ein paar Getränken und Hors d’œuvres in den Ballsaal zurück. Alex dirigierte uns zu einem Tisch, den Harvey Hoskin, der Vereinspräsident, und Brandon Rupprecht, ein Biologe, belegten. Hoskins hatte stoppeliges, graues Haar und einen kurz geschnittenen Bart, und er war an diesem Abend vermutlich die älteste Person im Jubilee.


  Wir unterhielten uns über den Verein, über eine Sondersitzung an der Nordküste, die noch in diesem Jahr stattfinden sollte, und darüber, wer für den Chris-Robin-Preis in Betracht käme, der beim Vereinstreffen im Sommer in Andiquar verliehen werden sollte. Der Preis war eine Anerkennung für die, die »über die üblichen Parameter hinausgehen«. In einer Gesprächspause erkundigte sich Alex, wie der Verein entstanden war.


  »Uns gibt es jetzt seit siebenundzwanzig Jahren«, sagte Hoskins. »Es fing alles hier in der Universität an, nachdem Jim Howel eine Dissertation über Robins Untersuchung zu den multiplen Universen geschrieben hatte. Jim gehörte heute zu den Diskutanten in einem der Foren.«


  »Ja«, sagte Alex. »Wir waren dort.«


  »Wie auch immer, wie Sie sicher wissen …« Hoskins tauchte in die Darstellung der Mathematik der Flexibilität von Zeit und Raum ein. Jedenfalls glaube ich, dass es darum ging. »Darum hat er darauf beharrt, dass es alternative Universen geben muss. Mir fehlt der physikalische Hintergrund, um das detailliert auszuführen, aber Sie finden alles in seinem Buch.«


  »Wir haben eine Ausgabe davon«, sagte Alex.


  »Gut. Dann können Sie sich vorstellen, warum er das Interesse vieler Leute geweckt hat. Vor ihm hat es niemand gewagt, so zu reden.« Er sah Rupprecht auf der anderen Seite des Tisches an. »Als er verschwunden ist, war er bereits der Lächerlichkeit preisgegeben worden. Vielleicht lag es daran, dass viele Leute neidisch waren. Ich weiß es nicht. Jedenfalls haben wir – die meisten von uns – ihn erst schätzen gelernt, als er weg war. Jetzt ist er natürlich ein Held. Viele von uns waren eines Abends auf einer Party, und dort haben wir uns über ihn unterhalten, und ich glaube, da haben wir allmählich erkannt, wie viel er uns bedeutet. Ich meine, er hat sich nicht davor gefürchtet, falsch zu liegen. Für ihn war es zwar nett, recht zu haben, das eigentlich Wichtige aber war, die richtigen Fragen zu stellen. Verstehen Sie, was ich meine?«


  Rupprecht nahm den Faden auf. »Und so wurde der Chris-Robin-Verein geboren.« Rupprecht sah durchschnittlich aus, war durchschnittlich groß, einfach nur durchschnittlich. Er hatte die Art von Gesicht, an die man sich von einem Tag auf den anderen nicht würde erinnern können, abgesehen von seinen Augen, die imstande waren, einen an Ort und Stelle festzunageln.


  »Besteht denn wirklich irgendeine Möglichkeit«, fragte ich, »irgendeine, dass er doch recht hatte? Ich meine, ich weiß ja, wie verrückt sich das anhört, aber besteht irgendeine Chance, dass man womöglich in diesen Wandschrank da drüben steigt und sich in einem anderen Universum wiederfindet?«


  Hoskin lächelte. »Die Gesetze der Physik schließen das nicht aus, nicht wahr, Brandy?«


  Rupprecht grinste, hob sein Glas an die Lippen, stellte es jedoch wieder ab, ohne getrunken zu haben. »Das übersteigt meine Gehaltsstufe«, sagte er.


  Ich muss verblüfft ausgesehen haben.


  Hoskins fiel es auf. »Wir müssen vorsichtig sein. Wir sollten Dinge nicht einfach ausschließen, nur weil sie kontraintuitiv erscheinen, Chase. Wer hätte früher geglaubt, dass ein Partikel zugleich an zwei Orten sein kann?« Alex erkundigte sich, ob irgendwelche Vereinsmitglieder Robin persönlich gekannt hatten.


  Hoskins gab die Frage an Rupprecht weiter.


  »Ich kannte ihn«, sagte der mit einem traurigen Lächeln. »Chris war in Ordnung. Nicht gerade der geduldigste Mensch der Welt. Aber ich habe seinen Verlust bedauert.«


  »Wie war er so?«


  »Er hat Witze über sich selbst gerissen. Er hat sich ernst genommen, aber er hat nicht erwartet, dass irgendjemand anderes das auch tat. Hätte er das erwartet, dann hätte er wohl nicht so lange durchgehalten. Er wollte in fernen Gefilden forschen. Dafür hat er im Grunde gelebt. Er wollte etwas Neues entdecken. Herausfinden, wie man in der Zeit zurückreisen kann. Herausfinden, woraus Komplexität entsteht. Aber die Zeit dafür war längst vorbei. Heute beschäftigen wir uns nur noch damit, einen besseren Antrieb zu entwerfen und Untersuchungen darüber anzustellen, warum sich das Leben auf unterschiedlichen Welten unterschiedlich entwickelt. Falls es überhaupt auftaucht. Infolgedessen hat ihn lange Zeit niemand ernst genommen. Aber er hat gelernt, damit zu leben.«


  Hoskins meldete sich zu Wort: »Was ihn außerdem fasziniert hat, waren die gelegentlichen Sichtungen nicht identifizierter Schiffe.«


  »Nicht identifizierte Schiffe?«


  »Sie wissen schon, die Sichtungen, die die Stationen von Zeit zu Zeit melden? Irgendein Schiff taucht auf, fliegt vorbei, ohne sich zu erkennen zu geben, und verschwindet einfach wieder aus dem Gebiet.«


  »Davon habe ich natürlich gehört«, sagte Alex. »Aber ich habe nie viel von diesen Geschichten gehalten.«


  »Es gibt sie. Irgendetwas ist da draußen. Sie sind aktenkundig. Die Sichtungen ziehen sich über einen langen Zeitraum hin. Über Jahrhunderte.«


  »Aber das bedeutet doch nur, dass irgendwelche Leute sich verirrt haben. Sie fliegen das falsche System an und verlassen es wieder.«


  »Na ja, etwas daran ist seltsam …« Er wandte sich mir zu. »Sie sind Pilotin, Chase, ist das richtig?«


  »Ja, Harvey, das stimmt.«


  »Wenn ich zusehe, wie ein Schiff seinen Sprung in den transdimensionalen Raum durchführt, was sehe ich dann?«


  Ich wusste nicht recht, worauf er hinauswollte. »Nichts«, sagte ich schließlich. »Es verschwindet einfach.«


  »Exakt. So, als würde man eine Lampe ausschalten, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »Aber die Schiffe, von denen in diesen Sichtungen die Rede ist, zumindest einige davon, erlöschen nicht einfach. Sie verblassen. Es dauert ein paar Sekunden, aber es ist ein anderer Vorgang. Sie werden allmählich unsichtbar.«


  »Und wofür hat Robin sie gehalten?«


  »Das hat er nie verraten. Aber sie haben ihn sehr interessiert. Und ich bin ziemlich sicher, dass ich weiß, was er vermutet hat.«


  »Das wäre …?«


  »Dass es Schiffe aus einer anderen Zivilisation waren. Oder vielleicht aus einem anderen Universum.«


  Ich hatte genug getrunken, also überließ ich es der KI, uns heimzufliegen. Es war ein heller, kalter Abend, akzentuiert von wenigen Wolken, die über einen mondlosen Himmel trieben. »Tja«, sagte ich, »das war eine interessante Erfahrung.«


  »Ja, und eine profitable noch dazu.«


  »Wie kommst du darauf? Ich kann mir nicht vorstellen, dass von diesen Leuten, wie enthusiastisch sie auch sein mögen, irgendjemand ein Buch kaufen würde, nur weil Robin einen Kommentar darin hinterlassen hat.«


  »Oh, da hast du wahrscheinlich recht.«


  »Inwiefern …«


  »Chase, wir können für Robins Artefakte einen beachtlichen Preis erzielen.«


  »Wirklich? Warum?«


  »Dieser Kerl ist der Stoff, aus dem Legenden gemacht sind. Geister. Kollidierende Universen. Schiffe aus anderen Wirklichkeiten. Und dann verschwindet er.«


  »Ich bin nicht sicher, ob ich dir folgen kann.«


  »Wir werden keinen guten Preis für das Zeug erzielen, solange nur ein paar Leute an ihm interessiert sind.«


  »Da stimme ich zu.«


  »Und natürlich interessiert sich niemand für Physiker. Ich meine, niemand versteht sie. Aber ein verrückter Wissenschaftler? Der womöglich in ein anderes Universum gezogen wurde? Oder selbst aus einem gekommen ist?«


  »Alex, ich glaube, mir gefällt nicht, wohin das führt.«


  »Das ist alles nur PR, Chase. Was wir tun müssen, ist, die öffentliche Wahrnehmung formen.«


  »Und wie gedenkst du das zu tun?«


  Vier


  Wahrnehmung ist alles.


  Terrestrisches Sprichwort aus dem

  dritten Jahrtausend


  Zwei Tage nach der Chris-Robin-Konferenz trat Alex als Gast in Neues im Visier auf, moderiert von Leah Carmody. Ich war zu Hause, hatte die Schuhe ausgezogen, die Füße hochgelegt und genoss einen Nachtanker, in den ich allerdings zu viel Zitrone getan hatte.


  Leahs anderer Gast war Arlen Adams. Adams hätte ein Prophet aus dem Alten Testament sein können. Er war groß und imposant und wahrscheinlich tausend Jahre alt, hatte wertende Augen und einen langen, weißen Bart. Außerdem war er der Leiter des Instituts für Physik am Perennial College. Er hatte nie einen Hehl daraus gemacht, dass er Alex ablehnend gegenüberstand.


  Leah gab das Thema der Sendung bekannt, das Chris Robin lautete, »der Physiker, der vor einundvierzig Jahren verschwunden ist.«


  Zuerst wandte sie sich an Alex, und der fing damit an, zuzugeben, dass seine eigenen Physikkenntnisse praktisch gleich null waren und er folglich nicht befähigt war, über Robins Arbeit zu sprechen. Dann fuhr er damit fort, exakt das zu tun, und erzählte von Robins Bestrebungen, Neuland zu erkunden, seinen Versuchen zu erklären, warum das Universum »biologischer Entwicklung zuträglich« war, seiner Überzeugung, dass es alternative Universen gäbe und seiner Entschlossenheit, die kosmischen Fragen zu beantworten, die alle anderen längst aufgegeben hatten.


  Ich wusste, dass Alex alles gelesen hatte, was er zu dem Thema hatte auftreiben können, und ich kannte seine Arbeitsmoral, also konnte mich sein Auftritt nicht mehr überraschen.


  Derweil saß Adams da und starrte bedächtig zur Decke empor, ganz wie ein Mann, der sich fragte, was er dort eigentlich zu suchen hatte. Als Leah sich ihm zuwandte und ihn um einen Kommentar bat, schüttelte er den Kopf. »Wenn es solide Beweise für irgendetwas davon gibt«, sagte er, »werde ich mich so gern wie jeder andere damit befassen. Aber bis dahin ist all dieses Gerede über Branen und Orte, an denen die Physik anders funktioniert als an allen anderen Orten, eben nur das: Gerede. Das sind müßige Spekulationen, weiter nichts, und ich bin überzeugt, Mr Benedict wird mir zustimmen.«


  Leah lächelte freundlich. »Ich habe mich gefragt, ob einer von Ihnen uns vielleicht erzählen möchte, wie so ein alternatives Universum aussehen könnte.«


  Adams rang sich ein duldsames Lächeln ab. »Mit ein bisschen Glück«, sagte er, »wird es dort keine verwirrten Antiquitätenhändler geben.«


  Alex ging, seinerseits lächelnd, darüber hinweg. »Das wäre zu hoffen. Aber, um Ihre Frage zu beantworten, Leah, ein alternatives Universum ist ganz einfach ein Ort, an dem andere Regeln gelten. Beispielsweise könnten sich, sollte die Gravitation zu schwach sein, nie Sterne gebildet haben. Oder die Umstände gleichen den unseren weitgehend, aber die Geschichte ist anders verlaufen. Vielleicht haben dort, sagen wir die Griechen die Pyramiden erbaut. Oder wir sind anders. Beispielsweise könnten Sie mit Antiquitäten handeln, während ich Talkshows moderiere. Und Professor Adams wäre ein aufgeschlossener Mensch.«


  Adams widmete sich wieder der visuellen Untersuchung der Decke.


  Sie lachte. Nur ein Scherz unter Freunden. »Gehen wir also davon aus, dass solch ein Ort tatsächlich existieren könnte?«


  »Möglich ist es. Einige Physiker behaupten sogar, es sei eine mathematische Notwendigkeit.«


  Adams gab einen Laut aus tiefster Kehle von sich. »Wie sehr es mich auch schmerzt«, sagte er, »Mr Benedict hat recht.«


  »Also gibt es diese Orte.«


  »Aller Wahrscheinlichkeit nach«, sagte Adams. »Ja.«


  Ihr Blick wanderte von einem zum anderen. »Gibt es irgendwelche Beweise dafür, dass Professor Robin eine Möglichkeit gefunden hat, einen dieser Orte aufzusuchen. Ist er dahin verschwunden?«


  »Beweise würde ich das nicht nennen«, sagte Alex. »Ein paar Leute behaupten jedoch, dass es sich so verhält.«


  »Hat er so etwas je behauptet?«


  »Nicht, dass ich wüsste.«


  Sie konzentrierte sich wieder auf Adams. »Arlen, was sagt der gesunde Menschenverstand dazu? Wird es jemals möglich sein, zu einem dieser Orte zu reisen? Vorausgesetzt, sie existieren überhaupt?«


  Er benutzte die gefalteten Hände als Kinnstütze. »Jemals umspannt einen langen Zeitraum, Leah. Sicher ist nur, dass wir in nächster Zeit nicht in eines von Mr Benedicts universellen Taxis hüpfen werden, um sie aufzusuchen.«


  Leah nickte. »Ich freue mich, dass wir uns wenigstens in Teilen einig sind. Sprechen wir über Robins Verschwinden.«


  Adams hatte bis dahin ein überlegenes Lächeln zur Schau getragen, doch nun verblasste es, und seine Züge signalisierten Bedauern. »Er kam von einem Ausflug nach Skydeck zurück, wurde vor seinem Haus abgesetzt, und niemand hat ihn je wieder gesehen. Wahrscheinlich hat er getrunken und ist ins Meer gefallen.«


  Sie wandte sich wieder an Alex. »Aber Sie denken, er wäre in ein alternatives Universum entschwunden?«


  »Das habe ich nicht gesagt.«


  Sie strahlte. »Ich wünschte, Sie hätten.«


  »Leah, wir können nicht mit Gewissheit sagen, was damals wirklich passiert ist. Aber wir stellen derzeit Nachforschungen an.«


  »Viel Glück dabei«, warf Adams ein.


  »Alex, meinen Sie nicht, wenn da etwas dran wäre, dann hätte bereits irgendjemand Nachforschungen angestellt?«


  »Es wurde nachgeforscht, Leah. Die Polizei hat den Fall noch nicht abgeschlossen, und so bleibt sein Verschwinden ein Rätsel. Ist er ins Meer gefallen? Wurde er von irgendjemandem entführt? Oder ist ihm etwas zugestoßen, das unseren Horizont übersteigt? Professor Adams hat in diesem Punkt recht: Die Geschichte ist so wirr, dass die meisten Physiker nichts damit zu tun haben wollen. Ich meine, so etwas ernst zu nehmen, ist nicht hilfreich für das berufliche Ansehen. Also bleiben alle ergeben auf Distanz. Sollte sich irgendwann in der Zukunft erweisen, dass er tatsächlich eine Möglichkeit gefunden hat, unsere Wirklichkeit zu verlassen, dann wird es nicht an Kollegen von Professor Adams mangeln, die behaupten werden, sie hätten es die ganze Zeit vermutet.«


  »Dann halten Sie es also für möglich, Alex? Die Grenze zu einem anderen Universum zu überschreiten?«


  »Wer kann schon sagen, was möglich ist und was nicht, Leah?« Alex sah sich zu Adams um, der die Augen geschlossen hatte und kaum merklich den Kopf schüttelte. Ja, wer? In Augenblicken wie diesem wünschte ich, ich wäre Immobilienmaklerin geworden.


  Was war wirklich an dem Abend geschehen, an dem Eliot Cermak Chris Robin nach Hause gebracht hatte? Am einfachsten wäre es, Cermak zu fragen, doch der hatte bedauerlicherweise keinen Avatar im Netz hinterlassen. Elizabeth schon.


  Avatare sind natürlich notorisch unzuverlässig, denn sie werden immer nur das sagen, was ihnen vorgegeben wurde: Der-und-der war ein Idiot. Ich habe den Schmuck nie gesehen. Ich habe nie getan, was man mir vorgeworfen hat. Aber manchmal, wenn man vorsichtig an die Sache heranging, konnte man ihnen ein Stück Wahrheit entlocken.


  Alex bat mich, während der Befragung dabei zu sein. Frauen, so glaubte er, selbst wenn es nur Avatare waren, zeigten sich üblicherweise offener, wenn noch eine zweite Frau anwesend war.


  Die Elizabeth, die an diesem Morgen in Erscheinung trat, war nicht die junge, dunkelhaarige Schönheit von den Fotos. Der Glanz war verblasst. Was ich nun sah, war eine kultiviertere Version ihrer Schwester Karen. In ihren Augen lag etwas wie eine ermattete Tüchtigkeit anstelle des exaltierten Zaubers ihrer jüngeren Ausgabe. Ihr Haar war auf die strenge Art kurz geschnitten, die bereits vor einer Generation von der Bildfläche verschwunden war. »Hallo«, sagte sie leise. »Was kann ich für Sie tun?«


  Wir stellten uns vor. »Ihre Schwester hat uns beauftragt«, erklärte Alex, »den Wert einiger Teile des Besitzes zu bestimmen, den Sie ihr vererbt haben.«


  »Ach, ja.« Ein gespannter Zug zeigte sich um ihren Mund. »Sie hat vor, alles zu verkaufen, nicht wahr?«


  »Nein. Es tut mir leid, wenn ich diesen Eindruck erweckt habe. Aber sie befürchtet, Sie und Ihr Mann hätten vielleicht nicht die Würdigung erfahren, die Sie verdient haben. Seit dem Verschwinden Ihres Mannes ist einige Zeit vergangen, und, wie es so häufig der Fall ist, vergessen die Leute allmählich, was er geleistet hat. Und was Sie geleistet haben, denn ohne Sie hätte er nicht so erfolgreich arbeiten können.«


  Ein amüsiertes Funkeln zeigte sich für einen Moment in den dunklen Augen der Frau. »Sie wissen sich auszudrücken, Mr Benedict. Was möchten Sie gern wissen?«


  »Wir wüssten gern, ob Sie eine Ahnung haben, was aus ihm geworden ist.«


  Für einen Moment studierte sie Alex. Dann blickte sie mich an. »Darf ich mich setzen?«


  Normalerweise bringt ein Avatar seinen eigenen Stuhl mit, wenn er zu sitzen wünscht. »Gewiss«, sagte Alex und deutete mit einer Geste an, dass sie sich einen Platz auf einem der freien Stühle oder auf der anderen Seite des Sofas, auf dem er saß, aussuchen konnte.


  Elizabeth lächelte freundlich und wählte das Sofa. »Ich habe keine Ahnung, was aus ihm geworden ist. Das ist eine Frage, die mich stets verfolgt hat. Ich weiß es einfach nicht. Ich wünschte, ich wüsste es.«


  »Wissen Sie, ob irgendjemand ein Motiv gehabt haben könnte …?«


  »Das habe ich mich auch gefragt. Vor vielen Jahren hätte mich diese Frage zutiefst erschüttert, aber inzwischen habe ich mich daran gewöhnt. Immer, wenn ich jemandem vorgestellt wurde, fand derjenige einen Weg, diese Frage aufzubringen.«


  »Tut mir leid.«


  »Wir waren glücklich, Mr Benedict. Ich habe ihn geliebt.« Sie starrte an uns vorbei ins Nichts. »Und er hat mich auch geliebt.«


  Alex signalisierte mir, ich möge den Faden aufgreifen. »Was, genau, ist an diesem Abend passiert, Elizabeth?«


  »Ich weiß es nicht. Ich war unten in der Kirche. Wir hatten einen geselligen Abend. Als ich nach Hause gekommen bin, bin ich zu Bett gegangen. Wie es scheint, hat Eliot Chris kurz vor Mitternacht heimgebracht. Den Gleiter habe ich aber nicht gehört.


  »Was dann passiert ist …« Sie schüttelte den Kopf. »Er hat das Haus nie betreten, da bin ich sicher. In dieser Nacht hat mich das Erdbeben geweckt. Wir haben keine Schäden davongetragen, aber wir haben ein paar Erschütterungen gespürt. Es ist beängstigend, wenn der Boden unter einem erbebt. Mir war überhaupt nicht bewusst, dass sie zurückgekommen waren, bis ich zwei Tage später hörte, dass Eliot bei dem Erdbeben umgekommen sei. Das konnte ich nicht begreifen, denn schließlich sollte er mit Chris unterwegs sein. Aber nun fürchtete ich, dass Chris irgendwo gestrandet war. Dass Eliot hätte zurückkommen und ihn abholen sollen.« Ihre Stimme zitterte. »Das ist alles sehr verwirrend, Ms Kolpath.«


  »Nennen Sie mich ›Chase‹«, sagte ich. »Wissen Sie, wo sie hingegangen sind? Ihr Mann und Eliot?«


  »Nein, da ging es immer um irgendwelchen Orbitalkram, und das hat mich nicht sonderlich interessiert. Ich nehme an, ich hätte mehr Interesse zeigen sollen.«


  »Haben Sie damit gerechnet, dass er an diesem Abend nach Hause käme?«


  »Eigentlich nicht. Er hat mir gesagt, er wäre ungefähr eine Woche fort. Bis zu diesem Abend waren erst drei oder vier Tage vergangen, also habe ich noch nicht mit ihm gerechnet.«


  »Hat er Ihnen üblicherweise Bescheid gegeben, bevor er nach Hause kam?«


  »Manchmal hat er sich frühzeitig gemeldet. Wenn er das tat, hat er meist von Skydeck aus angerufen. Aber das hat er nicht immer getan.«


  Alex stand auf und ging zum Schreibtisch. »Also hat er das häufig getan?«, fragte er. »Reisen in den Weltraum unternommen?«


  »Ja, ständig.«


  »Haben Sie ihn je begleitet?«


  »Drei- oder viermal. Ich fand das nie sonderlich angenehm. Mir wurde schon schwindelig, wenn ich nur Skydeck aufgesucht habe.«


  »Sie haben sämtliche Daten der Haus-KI gelöscht. Warum?«


  »Zu viele Erinnerungen. Er war hier. In dem System. Ich hätte endlose Abende damit verbringen können, mit ihm zu reden. Seine Gegenwart zu genießen. So zu tun, als wäre er wirklich im Hause. Wirklich lebendig. Ich wusste, das zu tun würde ich nicht überstehen.«


  »Das wäre hart gewesen«, sagte Alex verständnisvoll. Es hatte Fälle von Leuten gegeben, die sich einer Behandlung hatten unterziehen müssen, weil sie sich geweigert hatten, Menschen, die gestorben waren und ihnen am Herzen lagen, loszulassen. »Wie haben Sie erfahren, dass Cermak bei Ihrem Haus war? Von den Nachbarn?«


  »Eigentlich gab es da niemanden, der nahe genug gewohnt hätte, um als Nachbar durchzugehen.« Sie lächelte reumütig. »Ich habe das Haus geliebt, aber die Einsamkeit nicht. Wir waren ganz allein dort draußen am Point. Es war Chris’ Idee. Ich habe mich gefügt.« Sie brach ab und holte tief Luft. »Ein paar Leute sind dort draußen spazieren gegangen, unten am Strand. Sie haben den Gleiter landen gesehen. Als sie ihn beschrieben haben, klang das ganz nach Eliots Gleiter. Aber da Chris nie heimgekommen ist, dachte ich, es müsse ein Zufall gewesen sein, und der Gleiter hätte nur ähnlich ausgesehen. Aber die beiden Zeugen haben geschworen, dass er gelandet ist. Und als sich dann herausgestellt hat, dass Eliot nach Hause geflogen und in dem Erdbeben umgekommen ist …«


  »Das muss ein schrecklicher Schock gewesen sein«, sagte Alex.


  »Das war es«, sagte sie. »Im Grunde habe ich mich nie ganz davon erholt.«


  Fünf


  Geister existieren. Das Erschreckende an dem Phänomen ist jedoch nicht, dass sie verlassene Häuser und dunkle Wälder und alte Kathedralen heimsuchen. Nein, so einfach ist das nicht. Das Schlimme ist, dass sie Seele und Verstand heimsuchen. Und bedauerlicherweise braucht es mehr als nur ein paar Gebete und etwas Weihwasser, um sie wieder loszuwerden.


  Ferris Grammery, Berühmte Geister aus Dellaconda, 1311


  Ich rief die Bilder der Sammlerstücke aus Robins Nachlass auf. Wieder war es das Sternenschiff, das meine Aufmerksamkeit fesselte. Das klotzige interstellare Schiff mit dem Retrocharme, das an Robins Wand gehangen hatte. »Jacob«, sagte ich. »Können wir dieses Schiff mit irgendetwas in Zusammenhang bringen?«


  Kurz herrschte Schweigen. Dann: »In Bearbeitung.«


  Ich studierte die seltsamen Symbole auf dem Rumpf.


  Das Schiffskennzeichen. Aber diese Schrift hatte ich noch nie zuvor gesehen. Gehörte sie vielleicht zu einer Stummensprache?


  »Ich habe einen Treffer, Chase. Das Bild stammt von der Sanusar-Sichtung. Das Schiff hat die Station vor vierundfünfzig Jahren passiert. Es wurde nie identifiziert.«


  Bingo. Und das erklärte wahrscheinlich auch, warum Alex glaubte, es schon früher gesehen zu haben.


  »Es war mehrere Stunden lang zu sehen.«


  »Hat es Funkkontakt gegeben, Jacob?«


  »Negativ. Sie haben es versucht, erhielten aber keine Antwort.«


  Als ich Alex berichtete, was ich in Erfahrung gebracht hatte, musste ich feststellen, dass er das längst wusste. »Und ich habe eine Überraschung für dich«, sagte er.


  »So?«


  »Ich möchte dir etwas zeigen. Das habe ich gestern Nacht entdeckt.«


  Plötzlich sah ich ein Gedränge vor mir. Irgendetwas Besonderes war los. Alle wirkten aufgeregt, und die Leute bewegten sich auf eine Stelle zu, an der eine vertraute Gestalt von einem virtuellen Journalisten interviewt wurde.


  Chris Robin.


  »Also, Professor«, sagte der Reporter, »was halten Sie davon?«


  »Ich weiß es nicht so genau«, entgegnete Robin. »Aber das ist nicht nur ein verschollenes Schiff.«


  »Das ist Sanusar«, sagte ich. 1380. Vor einem halben Jahrhundert. »Und Robin war dort …?«


  »Wie kommen Sie darauf, Professor? Dass das nicht nur ein verschollenes Schiff ist?«


  »Wegen der Art, wie es verschwunden ist«, sagte er. »Wenn Sie sich die Aufzeichnung ansehen, werden Sie feststellen, dass es nicht einfach in den Hyperraum eingedrungen ist. Das war etwas anderes.«


  »Weißt du«, sagte ich, »das könnte der Grund dafür sein, dass er angefangen hat, sich für diese Sichtungen zu interessieren. Er war bei einer davon zufällig anwesend.«


  »Vielleicht«, sagte Alex mit ratloser Miene. »Aber ich glaube, da steckt mehr dahinter.«


  »Wie meinst du das?«


  »Warte, ich zeige dir die Medienberichte der zweiten Woche des Jahres 1387. Jacob?« Der Monitor leuchtete auf, und ich setzte mich davor und überflog die Schlagzeilen.


  MEYER UNTER KORRUPTIONSVERDACHT FESTGENOMMEN


  WISSENSCHAFTLER SAGEN HEISSEN SOMMER VORAUS


  FREIHEITSPARTEI UNTERSTÜTZT STRIPLOKAL


  SARA GOLD TRENNT SICH VON HARRY


  WÜTENDE MUTTER: POLIZEI HAT ÜBERREAGIERT


  Und, schließlich:


  AUSSERWELTLICHES RAUMFAHRZEUG VOR SKYDECK?


  (WWP) Ein außerweltliches Schiff könnte vergangene Nacht das Planetensystem durchflogen haben, wie das Amt für Weltraumoperationen heute Morgen meldete. Es erschien ohne jede Vorwarnung am äußeren Rand des Start- und Landebereichs von Rimway, reagierte nicht auf die Rufe der Einsatzzentrale und verschwand etwa drei Stunden später aus der Reichweite der Scanner. Es wurde zudem von einer Privatjacht gesichtet, der es gelang, Bilder des Schiffes aufzuzeichnen.


  Zuständige Stellen zeigen sich überzeugt, dass es sich nicht um ein Standardfahrzeug der Konföderation handelt, da die Art des Abflugs auf eine unbekannte Antriebsmethode hindeute. Das Schiff schien auch nicht ashiyyurischer Herkunft zu sein.


  Der Eindringling hat sich Rimway nicht genähert. Behördenangaben zufolge hat er zu keinem Zeitpunkt eine Bedrohung dargestellt. Außerdem haben zuständige Stellen verlauten lassen, sie gingen nicht davon aus, dass dieses Schiff außerweltlichen Ursprungs sei. Ein Sprecher erklärte, man halte es für erheblich wahrscheinlicher, dass es sich um einen experimentellen Raumflugkörper handelt, dessen Herkunft in Kürze aufgedeckt werden wird. Allerdings hatte auch niemand eine Erklärung dafür anzubieten, dass das Schiff nicht auf die wiederholten Rufe reagiert hat.


  Bei der Privatjacht handelt es sich um die Wellenbrecher, die von ihrem Eigentümer, Eliot Cermak geflogen wurde. Sie war bedauerlicherweise nicht in der Lage, den Eindringling einzuholen. Die von Cermak aufgezeichneten Bilder deuten darauf hin, dass das unbekannte Schiff schlicht weit über die Möglichkeiten der Jacht hinaus beschleunigt hat.


  Eine Untersuchung wurde eingeleitet.


  »Cermak?«, fragte ich. »Der gleiche Cermak, der Robin herumgeflogen hat?«


  »Ja.«


  »Wissen wir, ob Robin zu dem Zeitpunkt an Bord der Wellenbrecher war?«


  »Nein, aber darauf würde ich wetten.«


  »Du glaubst nicht an einen Zufall?«


  »Nein.«


  »Aber du glaubst, dass er bei zwei Sichtungen dabei war.«


  »Ich habe nicht gesagt, ich würde das für Zufall halten.«


  »Wie kann er das im Voraus gewusst haben?«


  »Ich weiß es nicht, Chase. Finde es heraus, und wir sind der Antwort auf die Frage, was aus ihm geworden ist, einen Schritt näher.«


  Alex trat in den nächsten paar Tagen noch zweimal öffentlich auf und gab Himmlisch, einem auf Sensationsgeschichten spezialisierten Magazin, ein Interview. Als ich andeutete, er spiele seinen Kritikern damit in die Hände, erklärte er mir, er betreibe Produktveredelung, was ein grundlegendes Element unseres Geschäfts sei.


  Und es funktionierte. Das Interesse an den Robin-Artefakten steigerte sich immer weiter. Karen Howard war ganz begeistert, als sie sah, was geschah, und sie rief uns an und verlangte, dass wir eine Auktion anberaumten, solange die Nachfrage hoch war.


  »Wir sind noch nicht so weit«, sagte Alex zu ihr. »Lassen Sie uns noch etwas Zeit.«


  »Sind Sie wirklich sicher, Mr Benedict?« Sie hörte sich nicht so an, als würde ihr diese Vorstellung behagen.


  »Es läuft alles in Ihrem Sinne, Karen. Lassen Sie uns nur noch etwas Geduld haben.«


  »Also gut. Ich bin überzeugt, Sie wissen, was Sie tun.« Ihr Ton verriet, dass sie das eher nicht war. »Wann soll die Auktion stattfinden?«


  »Wir beobachten den Markt. Ich gebe Ihnen Bescheid.«


  Ein paar Minuten später rief Shara Michaels an. Sie blinkte in einem blauen Laborkittel vor meinem Schreibtisch auf. »Wie läuft das große Geschäft?«, fragte sie.


  »Von welchem Geschäft sprichst du, Shara?«


  »Robin.«


  »Ziemlich gut. Willst du auf etwas bieten?« Immerhin war Shara Physikerin.


  »Ehrlich gesagt, ich bin in Versuchung.«


  »Wirklich?« Das schien gar nicht zu ihr zu passen. Es gibt zwei Arten von Sammlern: die, die hoffen, ein wertvolles Artefakt zu ergattern, um am Ende selbst Profit zu machen, und die, die ein sentimentales Interesse an einem Objekt hegen. Shara passte weder in die eine noch in die andere Kategorie. »Wie kommt’s?«


  »Ich habe Alex gesehen. In den Talkshows …«


  »Und?«


  »So, wie er sich geäußert hat, klingt Robin plötzlich viel interessanter, als ich je erwartet hätte. Ich hätte nichts dagegen, etwas von ihm in meiner Wohnung zu haben. Um mich stets zu erinnern, dass ich aufgeschlossen bleiben sollte, vielleicht.«


  »Darin ist er ziemlich gut. Im Verkaufen von Geschichten, meine ich.«


  »Anzunehmen. Weißt du, warum Robin an ein zweites Leben geglaubt hat?«


  »Das tun viele.«


  »Aber nicht viele Physiker.« Sie musterte mich, als wäre ich schwer von Begriff. »Er hat Experimente durchgeführt, um herauszufinden, ob der Geist, die Seele oder was auch immer den Tod des Körpers überdauern kann. Er war sich seiner Sterblichkeit krankhaft bewusst und konnte den Gedanken an den Tod nicht ertragen.


  Und da waren noch andere Dinge. Er hat geglaubt, es müsse über die Galaxie verstreut hoch entwickelte Zivilisationen geben, und er hat einen Haufen Zeit aufgewandt, um eine Möglichkeit zu finden, mit ihnen zu kommunizieren.«


  »Indem er mit einem Sender irgendwo herumgesessen hat?«


  Sie lachte. »Im Grunde ja. Irgendeine Art Hypersystem. Er hat gehofft, er fände einen Weg durch die Grenzregionen.« Das bezog sich auf die transdimensionale Raumzeit, die immer noch nur vage erforscht war. »Schau, was ich dir zu sagen versuche, ist, dass ihr euch bewusst machen solltet, dass dieser Bursche, trotz all seiner Überspanntheiten, ein Genie war. Aber das ist nicht der Grund für meinen Anruf. Chase, ich mache mir Sorgen um Alex. Er ruft derzeit in den Medien eine Menge Kritik wach. Ist mit ihm alles in Ordnung?«


  »Dem geht’s gut, Shara. Ich glaube, an so etwas ist er gewöhnt.«


  »Gut. Ich bin froh, das zu hören. Falls ich euch irgendwie helfen kann …«


  »Klar, Shara. Ich sage ihm, dass du angerufen hast, und wir sagen Bescheid, falls wir deine Hilfe brauchen.«


  »Danke.« Sie wollte die Verbindung gerade trennen, als sie doch zögerte. »Nur noch eine Sache wegen Robin.«


  »Ja?«


  »Ich nehme an, sein Notebook ist nicht unter den Artefakten? Oder die Haus-KI? Beides habe ich auf keiner Liste entdeckt.«


  »Nein. Wir wissen nicht, was aus dem Notebook geworden ist. Und Elizabeth hat die Datenbanken der KI gelöscht, um nicht in Versuchung zu geraten, ihn auf diese Weise zurückzuholen.«


  »Das kann ich verstehen. Chase, falls ihr über ein Logbuch oder ein Tagebuch oder etwas in der Art stolpert, wüsste ich das gern.«


  »Okay.«


  »Es könnte wertvolle Informationen enthalten.«


  »Ich werde seine Schwägerin fragen. Vielleicht weiß sie mehr, als sie uns erzählt hat.«


  »Gut. Kann ich dich überreden, mich als Erste anzurufen, falls du Erfolg hast?«


  »Natürlich, Shara.«


  Ich rief Karen Howard an. »Nein«, sagte die. »Er hatte ein Notebook. Hat es oft mit sich herumgetragen. Aber es war nicht unter den Sachen, die ich in dem Nachlass gefunden habe.«


  »Bestimmt nicht?«


  »Ich sehe noch einmal nach und melde mich dann bei Ihnen.«


  Ich weiß nicht recht, warum, aber mir war nicht sonderlich danach, mich wieder den gewöhnlichen Büroarbeiten zu widmen, mit denen ich mich bis dahin den ganzen Tag befasst hatte. Ich ließ mich auf meinen Stuhl sinken und ertappte mich dabei, über Gabriel Benedict nachzudenken, Alex’ Onkel, der mich für das archäologische Team angeheuert hatte, das er geleitet hatte. Damals hatte ich den größten Teil meiner Zeit draußen an den Fundstätten zugebracht, nicht im Büro. Aber wenn wir daheim gewesen waren, dann war dies unser Hauptquartier gewesen, und ich hatte hinter demselben Schreibtisch gehockt. Über eine Seite des Schreibtischs zog sich ein Kratzer, den er und einer seiner Kollegen hinterlassen hatten, als sie nicht aufgepasst und einen Spaten über die Oberfläche gezogen hatten. Die schadhafte Seite stand nun direkt vor der Wand, wo niemand sie sehen konnte.


  Auf dem Bücherregal war ein Bild von Gabe und mir. Er hielt eine Kelle in der einen und einen Knochen in der anderen Hand, ich stützte mich auf einen Spaten. Er war mehr für mich gewesen als ein Boss. Er war ein Freund gewesen. Drei Jahre hatte ich mit ihm verbracht, hatte ihn und seine Kollegen zu fernen Orten überall im Orionarm geflogen. Natürlich hatte ich gewusst, dass Zivilationen aufstiegen und zerfielen, dass Städte ihre Zeit im Sonnenschein genießen durften, ehe sie, aus einer Vielzahl möglicher Gründe, der Vergessenheit anheimfielen und schließlich im Boden versanken. Jeder weiß das. Aber ich hatte die Implikationen nicht begriffen, bis Gabriel Benedict mich als Direktorin des Transportwesens angeheuert hatte. Der Titel war nur ein Witz: Ich war die Pilotin der Fleury Archäologie-Initiative; benannt nach Ann Fleury, die die Organisation gegründet hatte in dem Bemühen, die Integrität historischer Stätten zu erhalten, dafür zu sorgen, dass sie anständig beaufsichtigt wurden, und um Leute fernzuhalten, die ein wirtschaftliches Interesse an den Artefakten zeigten.


  Was, natürlich, auf Alex zutraf. Und damit heute letztendlich auch auf mich.


  Das war der Grund, warum Gabe so enttäuscht von seinem Neffen gewesen war. Alex hatte seine Eltern nie gekannt. Beide waren Historiker gewesen. Seine Mutter war bei seiner Geburt gestorben. Sie war eine von drei Frauen, die in diesem Jahr weltweit bei der Geburt eines Kindes zu Tode gekommen waren. Sein Vater war ein Jahr später im Zuge einer Reise zu den Ruinen von Kashnir umgekommen, als ihn ein Schwarm wütender Drachenbienen angegriffen und gestochen hatte. Das Kind, das er vorübergehend in die Obhut von Gabriel und seiner Frau Elaine gegeben worden war, blieb von da an bei ihnen.


  Elaine war längst fort, als ich Gabe kennenlernte. Sie war mit irgendjemandem davongelaufen. Keine Ahnung mit wem, Details habe ich darüber nie erfahren. Aber ich kann mir nicht vorstellen, mit wem sie es hätte besser treffen können als mit Gabe.


  Alex wuchs also, wie er zu sagen pflegte, auf Grabungsstellen heran. Er erbte die Leidenschaft, die seine Familie der Geschichte entgegenbrachte. Aber statt in Gabes Fußstapfen zu treten, beschloss er, dass es da draußen genug Artefakte für alle gäbe. Es gab einen ernst zu nehmenden Markt für Antiquitäten, besonders für solche, die mit historischen Persönlichkeiten oder Ereignissen in Verbindung standen. Und Alex sah keinen Grund, nicht damit Kasse zu machen.


  Kurz, nachdem ich angefangen hatte, für Gabe zu arbeiten, erfuhr ich, dass er einen Neffen hatte. Als ich mich ganz unschuldig erkundigte, ob Alex auch Interesse an der Archäologie habe, hatten sich Gabes Züge verfinstert, und er hatte den Kopf geschüttelt. »Nein«, hatte er gesagt. »Absolut nicht.«


  Ich habe ihn nie wieder darauf angesprochen. Seine Kollegen klärten mich auf. »Alex ist ein Grabräuber«, erklärte mir einer von ihnen. »Man könnte sagen, er ist nicht so ganz der Sohn, den Gabe sich gewünscht hätte.«


  Irgendwann legten sie ihre Meinungsverschiedenheiten bei, doch ihre Beziehung blieb distanziert. Ich bin Alex in dieser Zeit nie begegnet, und Sie können sich vorstellen, dass ich keine sonderlich gute Meinung von ihm hatte und sein Onkel mir leid tat.


  Gabes Interesse war geweckt, als ein Forschungsschiff, die Tenandrome, nach Rimway zurückkam und sich die Vermessung ausgesprochen geheimniskrämerisch gab. Gabe ging nach Hause, fing an zu ermitteln und unterrichtete mich über seine Erkenntnisse. Er war auf dem Heimflug mit der Capella, als sie verschwand. Er hatte mich gebeten, mich auf der Station Saraglia mit ihm zu treffen, und ich werde nie vergessen, wie ich in Karlovskis Nachtbar saß und mir die Berichte anhörte. Das interstellare Schiff hatte Verspätung. Zwei Stunden später war es immer noch nicht eingetroffen. Dann war da die besänftigende Durchsage, dass Verspätungen hin und wieder vorkämen und es keinen Grund zur Sorge gäbe. Sucheinheiten würden ausgeschickt. Ich schlenderte durch die Wartehalle, zu unruhig, mich hinzusetzen, als durchgesagt wurde, dass die Capella nun offiziell für vermisst erklärt worden sei.


  Natürlich wurde sie nie gefunden. Das war eine schlimme Zeit, eine der schmerzhaftesten in meinem ganzen Leben. Mir war gar nicht klar gewesen, wie sehr ich Gabe tatsächlich gemocht, ja geliebt hatte.


  Ein entspannter Mann mit einem großartigen Sinn für Humor. Früher habe ich oft über seine Exfrau nachgedacht. Was musste sie für eine Idiotin gewesen sein, ihn zu verlassen? Er hatte einen treuherzigen Charme, und ich habe es genossen, Zeit mit ihm zu verbringen. Und das habe ich getan, so oft ich nur konnte. Das war der Grund, warum ich an den Ausgrabungsstätten herumgehangen, Speisen gegessen, die über einem Lagerfeuer zubereitet worden waren, und unter den Sternen geschlafen hatte. Und dann und wann hatte ich auch eine Schaufel geschwungen. Rückblickend bin ich zu der Erkenntnis gekommen, dass das eine der schönsten Zeiten in meinem Leben gewesen war.


  Und dann, ohne Vorwarnung, war er einfach weg.


  Nachdem ich endgültig die Hoffnung aufgegeben hatte, die Capella könnte auf magische Weise irgendwo auftauchen, hatte ich mich zusammengerissen und war nach Rimway zurückgekehrt, zum Landhaus. Gabe schuldete mir noch den Lohn für zwei Monate und Spesen. Zunächst hatte ich beschlossen, darauf zu verzichten und meine letzte Rechnung gar nicht einzureichen, doch als ich hörte, dass der Neffe den Besitz übernommen hatte, hatte ich damit kein Problem mehr.


  Damit war klar, wie ich mich Alex vorstellen würde. Bezahl mich. Und ich gebe zu, ich konnte ihn anfangs nicht leiden. Vielleicht lag es an dem, was ich über ihn gehört hatte. Vielleicht habe ich ihm auch irgendwie verübelt, dass er dort, in Gabes Haus, war. Ich weiß es nicht. Schließlich aber kamen wir ins Gespräch und unterhielten uns über die Tenandrome und über die Frage, warum die Vermessung hinsichtlich ihrer Mission so geheimniskrämerisch war, und was das alles mit Gabe zu tun hatte.


  Wie es in der alten Redensart heißt: Eins führte zum anderen. Ehe ich recht wusste, wie mir geschieht, hatte er mir bereits das Leben gerettet. Das kann eine Menge dazu beitragen, die Beziehung zwischen zwei Personen zu zementieren.


  Karen rief am Nachmittag zurück. »Kein Notebook«, sagte sie. »Tut mir leid.«


  »Und Sie können es nicht verlegt haben?«


  »Nein. Hätte ich es gesehen, hätte ich mich erinnert. Es war nicht bei dem anderen Zeug.«


  Alex verbrachte seine Zeit damit, alles über Robin zu lesen, was er finden konnte. Er entdeckte, dass der Physiker als Schüler ein herausragender Sportler, ein Einzelkind und seine Eltern reich gewesen waren, und dass er nie wegen irgendetwas polizeilich aufgefallen war.


  Wir bekamen immer noch haufenweise Anrufe seitens der Medien, aber Alex wusste, dass es auch so etwas wie Übersättigung gab, also machte er sich rar. Für ihn war das alles ein Spiel. Es hatte wenig oder gar nichts damit zu tun, Geld zu verdienen, abgesehen davon, dass er es genoss, am Erfolg seiner Klienten teilzuhaben. Aber er sprach von seiner »Veredelungstaktik«, als ersänne er einen Roman, einen kulturellen Wert.


  Ich erhob gelegentlich Einwände gegen sein Vorgehen, ganz besonders, als wir es wegen Karen Howard so übertrieben. Die Wahrheit lautet, dass ich den Verdacht hegte, es stecke doch mehr hinter diesen Robin-Sammlerstücken. Ich hegte den Verdacht, dass Alex nun doch von seinem geheimnisvollen Verschwinden fasziniert war. Er behauptete beharrlich, es wäre kontraproduktiv, sollten wir das Rätsel lösen. Und ich wusste, dass er recht hatte. Aber ich glaubte nicht, dass das am Ende irgendetwas ausmachen würde.


  Während dieser ungemütlichen Zeit schaute ich immer wieder außerhalb der Geschäftszeiten im Landhaus vorbei, um mich zu vergewissern, dass er in Ordnung war. Eines Abends entdeckte ich ihn im Besprechungsraum, wo er sich eine Aufzeichnung ansah, die Chris Robin zeigte, als dieser Auszeichnungen in einer Highschool auf Virginia Island vergab. Ich dachte, er hätte gar nicht bemerkt, dass ich da war. Doch dann hielt er die Aufzeichnung an, und wir sahen ein Standbild von Robin, der sich ein paar Kekse mit einigen Kindern teilte. »Was denkst du?«, fragte er, ohne auch nur aufzublicken.


  »Worüber?«


  »Uriel«, sagte er. »Was glaubst du, hat er gemeint, als er gesagt hat, er könne vielleicht nach Uriel von einem Durchbruch sprechen?«


  Sechs


  Das Geheimnis einer wahrhaft erfolgreichen Karriere auf beinahe jedem Gebiet ist die Fähigkeit, zu beeinflussen, was die Leute denken. Mit anderen Worten: schlichte Öffentlichkeitsarbeit. Das macht den Unterschied aus zwischen Begabung und Größe.


  Henry Taylor, Der Staatsmann, 6712 n. Chr.


  Während wir zusahen, wie das Interesse an den Robin-Artefakten zunahm, machten wir uns auf die Suche nach Korman Eddys Uhrwerk, das Mitte des vergangenen Jahrhunderts aus einem Zug verschwunden war. Der Bildhauer, der damals am Anfang einer glanzvollen Karriere gestanden hatte, hatte es zu jener Zeit zwar bereits zu einiger Berühmtheit gebracht, es aber noch nicht in den Olymp geschafft, der ihn erwartete. Bekanntermaßen nahm er die Skulptur mit, als er in Andiquar einen Regionalzug bestieg, und schaffte es irgendwie – niemand hatte je begriffen, wie das hatte passieren können – sie auf dem Sitzplatz zurückzulassen, als er in Mill Harbor ausstieg. »Eine wunderschöne junge Frau war eingestiegen«, hatte er erklärt, »und ich bin leicht abzulenken.«


  Uhrwerk war, so behaupteten die Experten, eine abstrakte Darstellung des unausweichlichen Laufs der Zeit und seiner Auswirkung auf die Psyche. Es bestand aus einer Ansammlung von Federn, Zeigern, Zahnrädern, römischen Ziffern, Rädchen, elektrischen Zifferblättern und Pendeln. Das Objekt war nicht groß, aber Eddy hatte zwei Sitzplätze benötigt, um es unterzubringen. Es hatte sich in einer transparenten Hülle befunden und ihm gegenüber auf der anderen Seite des Ganges geruht.


  Wie es schien, erkannte Eddy sein Versehen, nachdem er den Zug verlassen hatte. Er saß in einem Taxi auf dem Weg zum Vancouver Center, wo es hätte enthüllt werden sollen. Voller Entsetzen rief er den Zug. Eine hastige Suche wurde durchgeführt, aber das Kunstobjekt wurde nicht gefunden. Passagiere erzählten, sie hätten eine Frau damit ringen sehen, und die hätte es ans Ende des Waggons geschleift, in dem Eddy gesessen hatte. Das war mehrere Minuten nach der Abfahrt des Zuges aus dem Bahnhof passiert. In Cuirescu, der nächsten Station des Zuges, wartete bereits die Polizei. Aber auch die Beamten konnten keine Spur von dem verschwundenen Kunstwerk entdecken oder von der Frau, die die anderen Passagiere gesehen hatten. Eine Inspektion der dreiundvierzig Meilen langen Strecke zwischen den Bahnhöfen förderte außer der Hülle nichts weiter zutage.


  Eddy war untröstlich. Vor der Reise nach Mill Harbor hatte er das Kunstwerk niemandem gezeigt. »Es sollte ein ganz besonderer Moment für das Vancouver Center und für mich sein«, sagte er in der kummervollen Zeit nach dem Ereignis.


  Das war 1341 passiert, vor dreiundneunzig Jahren. Unser Interesse wurde geweckt, als Eddys Varesque auf den Markt kam, und einige unserer Klienten bemerkten, was für eine Schande es doch sei, das niemand je das Uhrwerk gefunden hatte, und wie viel sie darum geben würden, es in ihre Finger zu bekommen.


  Wir gingen also die Dokumente durch, lasen die Medienberichte, sprachen mit zwei Augenzeugen und diversen Avataren. Wir suchten die beiden Bahnhöfe auf, die sich im Laufe der Jahre erheblich verändert hatten, auch wenn der Grundriss noch fast so aussah wie damals. Wir vergewisserten uns, dass, dank der Verteilung der Leute, die sich den Berichten zufolge auf dem Bahnsteig von Cuiresca aufgehalten hatten, niemand mit dem Kunstwerk aus dem Zug hätte steigen können, ohne gesehen zu werden.


  Ich nahm an, der Zugbegleiter wäre involviert gewesen. »Das ist die einzige Möglichkeit«, sagte ich. »Die Frau, wer immer sie war, brauchte Hilfe. Ein Versteck, sowohl für das Kunstwerk als auch für sich selbst.«


  »Einen Zug zu durchsuchen, ist nicht so schwer«, sagte Alex. »Umso weniger, wenn man etwas so Großes sucht. Nein, ich glaube, so hat es sich nicht abgespielt.«


  »Und wie hat es sich abgespielt, Sherlock?«


  Er grinste. Ich habe mich oft gefragt, woher dieser Begriff stammte, aber ich konnte seine Herkunft nie ermitteln. »Tja«, sagte er, »warum hat der Dieb wohl die Hülle weggeworfen?«


  Ich zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung.«


  »Ich kann mir nur eine Möglichkeit vorstellen. Ich kann es nicht beweisen, aber wenn man einmal das Unmögliche ausgeschlossen hat …«


  »Ich höre.«


  Augenblicke wie diesen genoss er zutiefst. »Es ist unwahrscheinlich, dass sich die Frau vor der Polizei hat verstecken können. Es gab Zeugen, die sie hätten identifizieren können. Wie also erklärst du dir, dass sie ebenfalls verschwunden ist?«


  »Sie ist irgendwie hintenraus.«


  »Nun, es mag sein, dass die Polizei ein wenig schlampig gearbeitet hat. Aber …«


  »Ja?«


  »Lass mich dir eine Frage stellen: Wenn du eine wertvolle Plastik mit dir herumschleppen würdest, welche Art von Verpackung würdest du wählen?«


  »Irgendwas, das sie schützen würde, schätze ich.«


  »Und würdest du auf ihre Anwesenheit aufmerksam machen?«


  »Nein.«


  »Damit erhebt sich die Frage: Aus welchem Grund solltest du wohl eine transparente Verpackung wählen?«


  Ich zögerte. »Um mit ihr anzugeben, nehme ich an.«


  »Sehr gut, Chase. Mir scheint, die plausibelste Erklärung lautet, dass diese Frau nie dort war. Das war jemand anderes, vermutlich ein verkleideter Mann.«


  In solchen Augenblicken wird mir üblicherweise schwindelig. »Ist es nicht unwahrscheinlich, dass sie – oder er – in Verkleidung in dem Zug war, nur für den Fall, dass der Künstler etwas Wertvolles auf der Sitzbank stehen lassen würde?«


  »Ja, das würde ich schon sagen. Was bedeutet, dass es sich um ein abgekartetes Spiel gehandelt haben dürfte.«


  »Inwiefern?«


  »Eddy stand noch am Anfang seiner Karriere.«


  »Und …?«


  »Etwas öffentliche Aufmerksamkeit konnte ihm kaum schaden.«


  Bei diesen Worten musste ich herzhaft lachen. »Das musst du wohl am besten wissen. Aber wo hat sie die Plastik versteckt?«


  »Chase, ich glaube nicht, dass das Uhrwerk je existiert hat.«


  »Wie meinst du das?«


  »Das war alles nur ein Märchen. Von Anfang an.«


  »Aber er hat das Ding in den Zug mitgenommen. Dafür gibt es Zeugen.«


  »Was die gesehen haben, war vermutlich irgendwas, das er schnell zusammengeschustert hat, wahrscheinlich mit Korbizid. Oder irgendetwas anderem, das wasserlöslich ist und leicht zerbrochen werden kann.«


  Zu diesem Zeitpunkt saßen wir auf den Bänken in Cuirescu. Während ich allmählich begriff, was Alex mir erzählte, glitt ein Zug in den Bahnhof und setzte einen Windstoß frei. Ich musste die Stimme heben, beinahe schreien, um mich verständlich zu machen. »Du meinst also, sie hat es die Toilette hinuntergespült?«


  »Und dann hat er die Perücke wieder abgenommen. Und wahrscheinlich hat er noch an demselben Abend gemütlich mit Eddy gespeist.«


  »Wozu das alles?«


  »Oh, Chase. Statt im Vancouver Center eine unwichtige Plastik auszustellen, wurde er zum Medienereignis der Woche. Das ist genau die Art von Geschichte, die einfach jeder liebt. Ein potentiell wertvolles Kunstwerk – gestohlen. Und ehe du Einwände erhebst: Dieses Objekt konnte nur als wertvoll wahrgenommen werden, denn anderenfalls wäre es ja nicht gestohlen worden. Erst recht nicht auf so eine elegante Art. Füge noch ein scheinbar unlösbares Rätsel dazu – et voilà. Und es gibt einige Leute, die dir erzählen werden, dass Eddy seinem Ruf nie wirklich gerecht geworden ist. Dass er nur wegen der Sache mit Uhrwerk so berühmt wurde. Und er hatte gerade genug Talent, dafür zu sorgen, dass es sich auszahlt.«


  Als wir im Zug nach Andiquar auf dem Heimweg waren, sank sein Kopf an die Rückenlehne, und er schloss die Augen. »Alles in Ordnung?«, fragte ich ihn.


  »Müde.« In letzter Zeit war er häufig müde.


  »Du brauchst Urlaub.«


  Er lächelte, hielt die Augen aber weiter geschlossen. »Wer kümmert sich dann um das Geschäft?«


  »Ich meine es ernst.«


  »Es geht mir gut, Chase.«


  Das Sonnenlicht erlosch, als wir in einen Tunnel fuhren. Binnen Sekunden kamen wir am anderen Ende wieder heraus. »Wann willst du den Termin für die Auktion festlegen?«


  »Darüber habe ich auch schon nachgedacht. Die Artefakte erfreuen sich immer noch wachsender Beliebtheit. Aber du hast recht. Wir sollten loslegen, solange sich die Dinge in die richtige Richtung entwickeln.«


  Dann verfiel er wieder in Schweigen.


  »Geht es um Robin?«, fragte ich.


  »Nein. Wie kommst du darauf?«


  Ich zuckte mit den Schultern. »Nur so ein Gedanke.«


  »Hat er dir auch keine Ruhe gelassen?«


  »Es geht.« Alex schwieg. Ich sah zu, wie der Wald an uns vorüberraste. »Weißt du, was mir immer wieder durch den Kopf geht?«, fragte ich.


  »Dass er immer noch irgendwo leben könnte? Dass er sich auf irgendeiner abgelegenen Insel vergnügt?«


  »Möglich ist das.«


  Alex schüttelte den Kopf. »Robin hat sich zu sehr für seine Arbeit engagiert, um einfach zu verschwinden. Nein, was immer passiert ist, er hat es nicht eingefädelt.«


  »Hast du überhaupt irgendeine Vorstellung?«


  »Nicht die Geringste. Ich habe mit Shara gesprochen und ihr erzählt, dass Robin auf Sanusar und auf Skydeck war, als die Sichtungen stattgefunden haben.«


  »Was hält sie davon?«


  »Sie weiß nicht, was sie davon halten soll. Aber sie hat mir geraten, was sie vermutlich auch dir gesagt hat. Sucht das Notebook.«


  Der Waggon schaukelte, als wir in eine lange Kurve einfuhren. »Gabe fehlt mir«, sagte ich. »Ich weiß nicht warum, aber ich muss in letzter Zeit oft an ihn denken.«


  Er nickte. »Mysteriöse Schiffe in der Nacht.«


  »Wahrscheinlich.« Eine Weile saß ich nur da und lauschte der Luft, die durch das Abteil zirkulierte. Wir ließen den Wald hinter uns, kreuzten den Melony und jagten an seinem Ufer weiter voran. Alex verlagerte sein Gewicht auf der Suche nach einer bequemen Haltung. In dem Abteil ging es arg beengt zu.


  »Ich bekomme allmählich das Gefühl«, sagte ich, »wir werden uns auf den Weg nach Virginia Island machen.«


  Er ließ sich Zeit mit der Antwort. »Ich möchte gar nicht erst damit anfangen«, sagte er schließlich. »Robin war kein junger Mann mehr, als das passiert ist. Die Chance, dass er immer noch lebt …«


  »Wann brechen wir auf?«


  »Das wird noch ein paar Wochen dauern. Ich habe hier noch zu viele Verpflichtungen.«


  »Na ja«, sagte ich, »dann könnte ich ja hinfliegen und die Sache in Gang bringen.«


  »Und was gedenkst du zu tun?«


  »Du traust mir nicht, was?«


  »Natürlich traue ich dir.«


  Aber er wartete immer noch auf die Antwort. »Was Touristen so machen. Ein bisschen wandern. Leute kennenlernen. Schauen, was ich herausfinden kann. Irgendwer auf der Insel muss etwas wissen.«


  Sieben


  Ein Traum, der fortbesteht, wird zum Mythos.

  Und letztlich zu einem Dogma.


  Tulisofala, Auszüge, CLII, III


  (Übersetzt von Leisha Tanner)


  Virginia Island liegt ungefähr zehn Minuten vor der Küste von Kinesia, vier Zeitzonen entfernt auf der anderen Seite des Äquators. Die Insel ist vierzehn Kilometer lang, und man könnte sie an der breitesten Stelle zu Fuß in etwa zwanzig Minuten überqueren. Es war bitterkalte Nacht, als ich Andiquar verließ, aber auf Virginia Island herrschte der Sommer.


  Den letzten Teil der Reise hatte ich in einer kleinen Pendelfähre vom Festland aus zurückgelegt, die mich zum Windraben brachte, einem Gästehaus, das einen deutlich anständigeren Komfort bot, als der Name vielleicht glauben machte. Es war Nachmittag, und die Fußwege voller Touristen. Ich ging in mein Zimmer, blickte hinaus auf eine Reihe sanfter Hügel, die meinen Meeresblick umrahmten, und rief Alex. »Ich bin da«, sagte ich. »Es ist toll hier.«


  »Gut.« Er saß am Frühstückstisch. »War der Flug okay?«


  »Alles pünktlich.«


  »Schön. Amüsier dich gut.«


  »Davon gehe ich aus.«


  »Und, Chase, mach dir keinen Stress, ja? Das ist sehr lange her, also wirst du wahrscheinlich nichts erreichen können. Versuch einfach, ein Gefühl dafür zu bekommen, wie Robin so war, wie viel seine Mitbürger über ihn wussten. Schau, ob du herausfinden kannst, was er auf diesem letzten Flug gemacht hat. Und wie lange er fort war.«


  »Okay.«


  »Fühl dich nicht genötigt, gleich loszulegen. Wir haben keine Eile.«


  »Schön zu hören. Ich glaube, ich gehe zuerst mal an den Strand.«


  »Schön. Äh …«


  »Ja, Alex?«


  »Warst du schon bei Robins Haus?«


  »Alex, ich bin gerade erst angekommen.«


  »Okay. Klar. Pass auf, eine Sache noch …«


  »Ja?«


  »Jack Ramsay hat gestern Abend angerufen. Er wird sich in ein, zwei Tagen bei dir melden, um dich zu interviewen. Pass auf, was du ihm gegenüber verlauten lässt. Wir wollen nicht, dass er irgendetwas zu hören bekommt, was sich mit dem Mythos nicht vereinbaren lässt. Verstanden? Falls jemand weiß, was wirklich passiert ist, falls dir jemand erzählt, dass er mit einer einheimischen Tänzerin weggelaufen ist, behalt es für dich. Wir wollen, dass Ramsay schreibt, die ultimative Skeptikerin – das bist übrigens du – ist gegen ihren Willen auf die Insel gereist und fängt an, sich zu fragen, ob an all diesen Geschichten nicht doch etwas dran ist.«


  »Alex, du weißt so gut wie ich, dass Ramsay nichts davon schlucken wird.«


  »Er muss dir ja nicht unbedingt glauben. Alles, was er von dir will, ist eine Geschichte, die er verwenden kann. Okay?«


  »In Ordnung.«


  »Was immer du dort herausfindest, spar es für mich auf.«


  Nicht, dass wir dergleichen nicht schon früher getan hätten. Sicher, es ist ethisch nicht ganz einwandfrei, Gerüchte in die Welt zu setzen, um den Wert der Besitztümer eines Klienten zu steigern, aber Alex argumentiert stets, wir täten schließlich niemandem weh. Alles, was wir unternähmen, sei, unser Geld zu verdienen. Nichts daran auszusetzen. Und ich wurde ja nicht aufgefordert, unverblümt zu lügen. Genau. Liefer nur ein bisschen Kontext. Das war der Begriff, den er gern benutzte. Kontext.


  Also schön. Ich beschloss, den Strand vorerst auszulassen, schlüpfte in eine Shorts und einen weißen Pullover, dessen Brusttasche ein Anker schmückte, und mischte mich unter die Touristen.


  Virginia Island lieferte den Boden für ungefähr vierhundert Häuser. Hotels und Gästehäuser, Geschäfte und Andenkenläden säumten die Strandpromenade. Es gab ein Tagungszentrum, Stallungen, einen Pier mit allerlei Unterhaltungsangeboten, einen Streichelzoo für Kinder und ein Aquarium. Und natürlich die Strände.


  Ich sah mich nach jemandem um, der nicht wie ein Tourist aussah, und entschied mich für ein älteres Paar, das an einem Tisch unter einem Baum saß. Ich kaufte mir ein Sandwich und ein paar Schokokekse und setzte mich in ihrer Nähe auf eine Bank. Es war nicht schwer, die Aufmerksamkeit der Frau zu erregen und mit ihr ins Gespräch zu kommen. Binnen weniger Minuten hatte ich mich zu ihnen gesetzt und erzählte ihnen, wie schön die Insel doch sei, während wir gemeinsam Kekse mampften. Sie hatten fast siebzig Jahre auf dieser Insel verbracht und konnten sich nicht vorstellen, irgendwo anders zu leben. Aber als ich bemerkte, dass dies auch das Zuhause von Christopher Robin gewesen sei, wechselten sie einen kurzen Blick und zuckten mit den Schultern. »Wenn Sie es sagen«, sagte die Frau zu mir.


  Nicht weit entfernt arbeitete ein Mann in kurzer Hose an seinem Boot. »Zu dieser Jahreszeit geht es auf der Insel manchmal ziemlich wild zu«, erzählte er mir. »Jede Nacht gibt es Partys. Die Bälger laufen unbeaufsichtigt herum. Keine Ahnung, wo ihre Eltern sind. Ich würde meine nicht so einfach losziehen lassen.« Sein Name war Wes Corvin. Er hatte die Jahrhundertmarke schon lange hinter sich, lächelte viel und hatte das Auftreten eines absolut zufriedenen Menschen. Es war kaum zu übersehen, dass sämtliche Pläne, die er je für sein Leben gehegt hatte, nie weit über das Herumschippern im Meer hinausgegangen waren.


  Als die Gelegenheit gekommen war, erzählte ich beiläufig, ich fände es faszinierend, hier zu sein, denn ich hätte in der Schule ein Referat über Christopher Robin gehalten, und nun befände ich mich selbst hier auf Virginia Island.


  »Ich kann mich erinnern, dass er mir begegnet ist, als ich hergezogen bin«, sagte Corvin. »Er ist immer oben an der Bucht spazieren gegangen. Abends hielt er sich meist dort auf; manchmal mit seiner Frau, manchmal allein. Ich weiß noch, dass er oft einfach nur dagestanden, sich über das Geländer gebeugt und auf die See hinausgestarrt hat. Aber ich habe nie mit ihm gesprochen, höchstens mal Hallo gesagt oder so. Er schien dem, was um ihn herum vorging, nicht allzu viel Aufmerksamkeit zu schenken. Immer, wenn ich ihn sah, schaute er zum Meer oder zum Himmel oder irgendwo in weite Ferne. Sie verstehen, was ich meine?«


  »Aber Sie wussten, wer er war?«


  »Teufel auch, ich weiß bis heute nicht, wer er war. Ich wusste, dass er angeblich ein berühmter Wissenschaftler war, aber das ist auch alles.«


  In Ruby’s Walk-In trank ich Zitronenlimonade mit zwei Frauen, eine groß und distanziert, die andere plump und beinahe quälend freundlich. Beide schüttelten traurig die Köpfe, während sie mir erzählten, Robin hätte Elizabeth betrogen, sie hätte es herausgefunden und in jener Nacht, als er nach Hause kam, bereits auf ihn gewartet. »Jeder hier weiß, was wirklich passiert ist«, sagte die Große. »Man redet nur nicht gern darüber.«


  »Soll das heißen, sie hat ihn ermordet?«


  »Ich weiß nicht genau, wie sie es angestellt hat. Es hat keine Augenzeugen gegeben, also kann ich das nicht so genau sagen.«


  »Aber Sie denken, sie hätte ihn getötet und ins Meer geworfen.«


  »Ja. Vielleicht hatte sie eine Schusswaffe. Vielleicht hat sie ihm auch einfach erzählt, am Himmel würde etwas Seltsames vorgehen, und ihn damit dazu gebracht, auf den Felsvorsprung hinauszugehen. Vielleicht hatte sie einen Komplizen, jemanden, der ihr geholfen hat, die Leiche loszuwerden. Sie besaß haufenweise Geld, also hätte sie auch jemanden dafür bezahlen können.«


  »Die Leiche wurde nie gefunden«, sagte ihre leutselige Freundin. Irgendwie schien dieser Punkt sie mit Stolz zu erfüllen.


  An diesem Abend nahm ich ein Taxi und ließ mich zu dem Haus fahren, das den Robins gehört hatte. Es stand ganz oben auf einer Kuppe mit Blick auf das Meer. Kein anderes Anwesen, kein anderes Haus war auch nur in Sichtweite.


  Ein ZU VERKAUFEN-Bild blinkte auf, als ich mich näherte, dazu ein Code, der es dem potentiellen Käufer ermöglichte, den Makler zu kontaktieren.


  Das Haus sah in natura imposanter aus als auf den Bildern. Es war nicht so groß wie die meisten anderen Eigenheime auf der Insel, verbreitete aber eine Atmosphäre der Stille: einstöckig, kleine Fenster mit dunkelgrünen Läden, ein Schrägdach und ein Kamin. Der bisher erste Kamin, den ich auf dieser Insel gesehen hatte. Tolivarbäume beschatteten das Grundstück, das zu drei Seiten von einer Hecke begrenzt wurde, die einen Schnitt hätte vertragen können.


  Ich schlenderte um das Grundstück herum, ging hinaus auf den Felsvorsprung und brachte mehrere Minuten damit zu, auf die See hinauszustarren. Von hier aus ging es drei Stockwerke tief hinab bis zum Wasser, das die aufziehende Flut über die Felsen spülte.


  Ich hatte mich informiert. Es war nie eine Waffe gefunden worden. Und die Ehebruch-Theorie fand nirgends Erwähnung.


  Es gab keinerlei Beweise, die Elizabeth oder irgendjemand anderen mit seinem Verschwinden in Verbindung hätten bringen können. Sie war nie beschuldigt worden, auch wenn die Medien berichtet hatten, sie hätte die Aufmerksamkeit der Ermittler erregt. Aber der einzige Grund dafür schien zu sein, dass sie seine Ehefrau gewesen war, und in Fällen wie diesem war die Ehefrau automatisch die Hauptverdächtige.


  Die Eigentümerin des Windraben, Ilena Kataiya, erzählte mir, dass Elizabeth eine langjährige Freundin gewesen sei. Ilena war klein, stämmig und trotz ihres fortgeschrittenen Alters immer noch energiegeladen. Stets räumte sie irgendwelche Dinge hin und her, wischte den Tresen, gab Daten ein, richtete Vorhänge. Gewöhnlich war sie liebenswürdig, doch als ich sie nach Robins Verschwinden fragte, klang ihre Stimme erbittert. »Es hat ihr das Herz gebrochen«, sagte sie. »Dass irgendjemand auf den Gedanken kommen kann, sie hätte es getan. Sie hätte ihren Mann ermordet.«


  »Standen sie sich nahe?«, fragte ich.


  »Sie waren wie die meisten Ehepaare, schätze ich.« Sie zwinkerte. »Sie kamen zurecht. Ich meine, es kann nicht ganz einfach gewesen sein, mit ihm verheiratet zu sein. Er hatte ständig nur Physik im Kopf. Ich erinnere mich nicht, ihn je über irgendetwas anderes sprechen gehört zu haben, als über das, woran er gerade gearbeitet hat. Ich weiß noch, als Kevin in der Schule einen Preis gewonnen hat. Beim Schwimmen. Kevin war ein toller Schwimmer. Das ist er noch.«


  »Ist Kevin Ihr Sohn?«


  »Ja.« Sie nickte bekräftigend. »Er hatte den ersten Platz im Küstenwettkampf belegt. Ich wollte ihnen seinen Pokal zeigen, aber Chris hätte sich kaum desinteressierter zeigen können. Er war ein Typ, der, wenn er in Gesellschaft war, entweder unentwegt über schwarze Löcher geredet oder auf die Uhr gesehen hat. Aber Sie wissen ja, wie das ist – viele Männer sind so.«


  Ich hatte nicht viele kennengelernt, die ihre Zeit damit verbrachten, über schwarze Löcher zu reden, aber ich ging nicht weiter darauf ein. »Ilena, ist es möglich, dass Elizabeth dahinter gesteckt hat?«


  »Nein«, sagte sie. »Nicht in einer Million Jahren.« Sie dachte noch einmal darüber nach. Schüttelte den Kopf. »Auf keinen Fall.«


  »Sie sagt, sie hätte in der Nacht geschlafen und nicht gehört, wie der Gleiter angekommen ist. Wie ist das möglich?«


  »Ich glaube, die Medien haben diesen Teil der Geschichte verdreht. Sie hat mir erzählt, sie hätte sie aufsetzen gehört. Sie war im Bett. Das Geräusch hat sie geweckt, aber sie hat sich nur umgedreht und weitergeschlafen. Sehen Sie, Chase, es wäre nicht das erste Mal, dass so etwas passiert ist. Dass sie geschlafen hat, wenn Chris nach Hause kam. Das ist ihr erst ein paar Wochen vorher schon mal passiert.«


  »War er in den zwei Wochen vor dem letzten Flug fort?«


  »Ja, zwei, drei Wochen, so was in der Art. Ich weiß noch, sie hat mir davon erzählt, als sie sich beklagt hat, dass er schon wieder weg will. Sie war nicht glücklich über seine Flüge.« Sie nagte an ihrer Lippe. »Ich rede wahrscheinlich zu viel.«


  »Es gefiel ihr nicht, dass er so oft weg war?«


  »Es war nicht nur das. Sie hatte Angst, dass ihm etwas zustoßen könnte.«


  »Wie kam sie darauf?«


  »Na ja, sie hatten Bill Winter verloren.«


  »Bill Winter? Wer war das?«


  »So ein Akademikertyp. Ich glaube, er war Historiker. Er ist einmal mit ihnen rausgeflogen. Offenbar sind sie irgendwo runtergegangen, und er wurde von einem Raubtier angegriffen.«


  Davon hatte ich bisher noch nichts gehört, aber sie konnte mir keine weiteren Einzelheiten liefern. »Wissen Sie, wie lange er fort war?«, fragte ich. »Bei diesem letzten Flug?«


  »Drei oder vier Tage, glaube ich.«


  »Mehr nicht?«


  »Na ja, irgendwas um den Dreh.«


  Wir saßen in der Lobby des Windraben, und nun kam eine Familie mit drei Kindern herein. »Warten Sie eine Sekunde.« Sie stand auf und nahm ihren Platz hinter dem Tresen ein. Als die Gäste versorgt waren, kam sie zurück zu mir. »Alle mochten Elizabeth«, sagte sie. »Wir alle haben uns gefragt, was sie in Chris gesehen hat und wie sie überhaupt mit ihm zusammengekommen ist. Als das passiert ist, als Chris verschwand, haben wir alle befürchtet, sie würde uns nun ebenfalls verlassen. Aber das hat sie nicht. Sie ist geblieben. Hat noch, ich weiß nicht, vierzig Jahre oder so, in dem Haus gelebt. Sie hat die Hoffnung nie aufgegeben, dass er doch noch zurückkommt. Ich hingegen war überzeugt, dass sie ohne ihn besser dran war. Aber was zum Teufel wusste ich schon?«


  Cermak dürfte Robin auf der Landeplattform, die sich auf der Westseite des Hauses befand, abgesetzt haben. Die Hausfront war von der See abgewandt. Das Bild von Robin, wie er auf dem Weg zu diesem letzten Flug durch das Terminal gegangen war, hatte ihn mit einer leichten Tasche und einem Notebook gezeigt. Wo waren diese Dinge geblieben? Wäre Robin direkt auf den Felsvorsprung gegangen und hinabgestürzt, dann hätte er sie doch zurückgelassen. Er hätte sie, nachdem er aus dem Gleiter gestiegen war, abgestellt, ehe er auf die Klippe spaziert wäre.


  Es war möglich, dass Elizabeth ihn an der Haustür in Empfang genommen und gesagt hatte: Liebling, ich bin froh, dass du wieder daheim bist. Lass uns das Meer anschauen. Es ist so eine schöne Nacht.


  Vergiss das Gepäck nicht, Liebling.


  Ich konnte das Erdbeben nicht aus meinem Kopf bekommen. Aus irgendeinem Grund waren sie vielleicht hier gelandet, und er hatte seine Meinung geändert, und sie waren beide weiter nach Kolandra geflogen. Und beide in dem Beben umgekommen. Das war natürlich eine Theorie, von der Alex sich keinesfalls wünschen würde, dass ich Ramsay davon erzählte. Besser wäre es, ich fände etwas, das auf extravagantere Hintergründe schließen ließe. Was ich wirklich brauchte, waren ein paar Nachbarn, die mir erzählten, dass sie früher zu Partys in Robins Haus waren, dass er ein Talent dafür hatte, in den Wandschrank zu spazieren und zu verschwinden. Das wäre nett. Ich war ziemlich sicher, dass ich, so ich Gelegenheit bekam, mit ein paar Leuten zu reden, das eine oder andere nützliche Märchen herauskitzeln könnte, das Ramsay dann ordnungsgemäß im Morgenreport veröffentlichen konnte.


  Die privaten Eigenheime verteilten sich weitläufig über die Insel. Ich mietete im Stall ein Korvin, kletterte in den Sattel und ließ mich in langsamem Trott über die Nebenwege tragen. Leute blickten auf, als ich vorüberkam, einige winkten, ein paar sagten Hallo. Wann immer es mir angebracht schien, hielt ich an und sprach mit den Leuten, erzählte allen die gleiche Geschichte, die besagte, dass ich einen Essay über Chris Robin schreibe und versuche, mir ein Gefühl dafür zu verschaffen, wie sein Leben auf Virginia Island vor vierzig Jahren ausgesehen hatte.


  Von denen, die alt genug waren, Robin und Elizabeth gekannt zu haben, hatte niemand der Ursprungsgeschichte noch etwas hinzuzufügen. Ich hörte nichts mehr über Untreue, nicht einmal, als ich mich erkundigte, ob es in der Ehe irgendwelche Probleme gegeben habe. Alle hatten Elizabeth als freundliche, angenehme Person in Erinnerung. Ihr Mann war in Ordnung, niemand hatte ernsthafte Beschwerden vorzubringen, aber er steckte stets tief in seiner Arbeit. Außerdem hörte ich die übliche Auswahl an Erklärungen für sein Verschwinden.


  Ich war gerade auf der Suche nach einer brauchbareren Methode, in das gesellschaftliche Durcheinander der Insel vorzudringen, als ich hörte, dass die hiesige Kirche, Heiliges Sakrament genannt, in zwei Tagen ihren monatlichen St. Kaelen-Abend begehen würde. »Was?«, fragte ich Ilena, »ist der St. Kaelen-Abend?«


  »St. Kaelen«, sagte sie, »ist der Schutzheilige der Freundschaft und der Freude.« Dies war der Heilige, dessen Leitmotiv lautete: Sei großzügig und nett, und du wirst nie allein sein.


  Ich ging früh los. Das Ereignis fand in der Begegnungshalle gegenüber der Kirche statt. Eine eingravierte Taube mit gespreizten Flügeln schmückte ein Schild mit der Maxime: Der Himmel ist eine Geisteshaltung. Ich fragte mich, ob das wirklich so gemeint war.


  Annähernd zwei Dutzend Personen waren bereits dort, als ich eintraf, und immer noch kamen weitere hinzu. Ein Priester stand in der Tür und begrüßte die Leute, als sie hineingingen. Als er mich sah, lächelte er. »Hallo«, sagte er. »Willkommen bei der Kirche des Heiligen Sakraments. Ich bin Pfarrer Everett.« Der Mann hatte schon eine lange Laufzeit hinter sich und war alt genug, Robin persönlich gekannt zu haben. Er hatte dunkles Haar, dunkle Haut und freundlich blickende Augen.


  »Ich bin Chase Kolpath«, sagte ich. »Schön, Sie kennenzulernen.«


  »Ich nehme an, Sie sind keine ständige Bewohnerin der Insel, Chase?«


  »Nein, ich bin nur zu Gast hier.«


  Er sah erfreut aus. »Nun, wir freuen uns, dass Sie sich entschlossen haben, sich uns anzuschließen. Besuchen Sie Freunde auf der Insel?«


  »Nein, ich mache Urlaub. Die Insel ist wunderschön.«


  »Ja«, sagte er, »das ist sie.«


  Weitere Leute kamen herbei, und ich machte Anstalten weiterzugehen. »Die Tradition«, sagte er, »gebietet, dass Sie, während Sie heute Abend bei uns sind, wenigstens einen Freund gewinnen.«


  Das Ereignis war absolut formlos. Die Leute brachten abgedeckte Speisen und Getränke mit, stellten sie ab, zogen sich Stühle heran und setzten sich zusammen. Ungeachtet der Bemühungen von St. Kaelen wurden die üblichen sozialen Beziehungen beibehalten. Einige der Männer waren erpicht darauf, mich kennenzulernen, andere scheuten zurück. Ich gesellte mich zu einer Gruppe, die unter zunehmender Anspannung über Politik diskutierte, später zu einer weiteren, die sich über die Taktiken eines einheimischen Geschäftsmanns ereiferte.


  Als ich die Gelegenheit bekam, erkundigte ich mich nach Elizabeth und Chris Robin. Und ich erhielt widersprüchliche Informationen: Chris war feindselig, er war freundlich; er war ein Genie, nur Gott wusste, wie er hatte Professor werden können; er hatte einen großartigen Sinn für Humor, er war ein Miesepeter. Niemand wusste etwas über sein Verschwinden zu berichten, und niemand glaubte, dass er freiwillig untergetaucht wäre. »Er hat Elizabeth geliebt«, sagten sie. Das bekam ich immer wieder zu hören.


  Elizabeth sei ihm eine gute Ehefrau gewesen, erzählten sie mir, eine bessere, als er verdient habe. Wenn sie aber wollte, konnte sie ein echter Drachen sein. Im Gegensatz zu ihm hatte sie viele gute Freunde.


  »Ich glaube, was immer aus ihm geworden ist«, erzählte mir eine alte Frau, »es kann nur ein Unfall gewesen sein.« Ihr Name war Mara, und sie war in Begleitung ihres Mannes und eines Enkelkindes gekommen.


  »Was für ein Unfall könnte Ihrer Meinung nach dahinterstecken?«


  Sie sah sich zu ihrem Mann um, der klein war, kleiner als sie, kompakt und übergewichtig. »Er hat an einer Antigrav-Vorrichtung im Taschenformat gearbeitet«, sagte die Frau, ohne mit der Wimper zu zucken. »Stimmt’s nicht, Walt?«


  Walt nickte. »So was in der Art.«


  »Es würde mich nicht wundern«, fuhr sie fort, »wenn er so ein Ding in der Tasche hatte und es versehentlich aktiviert hat.«


  »Wie hätte das passieren sollen?«


  »Er hat Gepäck tragen müssen. Es war spät. Da passiert es doch leicht, dass man versehentlich auf den falschen Knopf drückt.«


  Vor meinem geistigen Auge sah ich Robin gen Himmel schweben, zu hoch, um das Ding noch abzuschalten. Vielleicht klammerte er sich sogar an seinem Gepäck fest, weil es das Einzige war, was seinen Aufstieg bremste. »Danke«, sagte ich.


  Mit einer Antigrav-Vorrichtung würde er natürlich nicht in den Orbit entschwinden, er würde nur immer weiter schweben. Alberne Idee. Eine Antigrav-Vorrichtung im Taschenformat ist, da bin ich ziemlich sicher, nicht machbar. Aber das war eine hervorragende Geschichte für Ramsay.


  Gegen Ende des Abends sah ich mich nach Pfarrer Everett um. Er sprach mit einem älteren Paar in der Nähe eines der Tische. Ich wartete auf meine Chance, und als sich das Paar entfernte, trat ich zu ihm und erkundigte mich, ob ihm der Abend Freude bereite.


  »Das tut er immer, Chase«, sagte er. »Das ist mir der liebste Abend im ganzen Monat.«


  »Ich hatte mich gefragt, ob Sie mir ein paar Minuten opfern könnten, Herr Pfarrer. Ich könnte etwas Hilfe brauchen.«


  »Natürlich, Chase, wenn ich helfen kann. Worum geht es?«


  »Na ja, eigentlich bin ich hergekommen, um ein paar Nachforschungen anzustellen.«


  »Sie studieren die gesellschaftlichen Strukturen auf Partys.«


  »Auch das. Ernsthaft, Herr Pfarrer, kannten Sie zufällig Christopher Robin?«


  »Chris? Ja, ich kannte ihn. Jedenfalls haben wir einander gegrüßt. Aber er und Elizabeth waren keine Gemeindemitglieder. Sie hat allerdings trotzdem an einigen Veranstaltungen teilgenommen. Wir haben es sehr bedauert, sie zu verlieren.«


  »Davon bin ich überzeugt.«


  »Ihr Mann …? Das ist, wie lange, zwanzig Jahre her?«


  »Vierzig«, sagte ich.


  Seine Miene umwölkte sich. »Die Zeit rast dahin. Aber, ja, ich bin ihm dann und wann begegnet, allerdings glaube ich nicht, dass wir uns je ernsthaft unterhalten haben.« Er ergriff einen Kartoffelchip und biss hinein. »Die sind gut«, sagte er. »Auf welche Informationen sind Sie aus?«


  »Ich würde gern herausfinden, was aus ihm geworden ist.«


  Ein breites Lächeln erschien auf seinen Lippen. »Natürlich. Nun, dann wünsche ich Ihnen viel Glück dabei.«


  »Können Sie mir irgendetwas erzählen, das mir weiterhelfen könnte?«


  »Ich habe ihn im Grunde gar nicht gekannt, Chase. Er galt als egozentrisch, so viel kann ich Ihnen sagen. Ich hatte den Eindruck, er hat auf uns andere herabgesehen. Ich glaube, er dachte, jeder andere auf dem ganzen Planeten wäre ihm intellektuell unterlegen.«


  »Sie mochten ihn nicht sonderlich.«


  »Ich hatte nicht viel mit ihm zu tun. Guten Tag, auf Wiedersehen, viel mehr war da nicht. Es lag an seinem Auftreten. Er umgab sich mit einer Aura seiner eigenen Überlegenheit. Das war kaum zu übersehen.«


  »Sonst noch etwas?«


  »Tja, ich weiß nicht. Gelegentlich hat er einige unserer Gemeindemitglieder verärgert.«


  »Inwiefern?«


  »Einige seiner Ansichten …« Er sah sich im Saal um, der inzwischen beinahe verlassen war, und senkte die Stimme. »Er war, glaube ich, Atheist.«


  »Ich verstehe.«


  »Aber so etwas passiert manchmal. Es gibt Leute, die der Ansicht sind, für den Glauben sei kein Platz in der Welt. Sie sehen keine Beweise für die Existenz von Gott, also nehmen sie Ihn auch nicht ernst.« Er entschuldigte sich für einen Moment, um mit einem Paar aus seiner Gemeinde zu sprechen. Dann kam er zurück. »Trotz seines Atheismus’ schien er zu glauben, dass es eine spirituelle Dimension geben könnte. Dass wir, unsere Seelen – ganz ohne Gott – durch die Ewigkeit treiben würden. Dass es möglicherweise keine ewige Ruhe gäbe. Über den Gedanken, es gäbe eine Hölle, hat er nur gelacht, aber ich kann mir keine schlimmere Hölle vorstellen. Ich glaube beinahe, ich würde das Feuer vorziehen.«


  »Merkwürdig«, sagte ich.


  »Er hatte einen erlesenen Musikgeschmack, das muss ich ihm lassen. Manchmal, am Abend, habe ich es genossen, an seinem Haus vorbei auf den Felsvorsprung zu spazieren. Fast immer habe ich Musik aus dem Haus kommen hören. Tschaikowski, Schubert, Rimsky-Korsakow, Goldstein, Harkin. Er liebte die europäischen Komponisten.«


  »Gibt es sonst noch etwas? Haben Sie je irgendetwas darüber gehört, was ihm zugestoßen sein könnte?«


  »Ich weiß, dass die Polizei Elizabeth verdächtigt hat. Ich nehme an, das mussten sie. Einen anderen Verdächtigen hatten sie nicht.«


  »Aber Sie glauben nicht, dass sie irgendetwas damit zu tun hatte?«


  »Nein. Auf keinen Fall.«


  »Danke, Herr Pfarrer.«


  »Da wäre noch etwas. Soweit ich weiß, war er sorglos im Umgang mit Geld. Ich weiß nicht, ob das etwas mit seinem Verschwinden zu tun haben kann …«


  »Wie meinen Sie das?«


  »Nun, zum einen hat er eine Jacht nach der anderen gekauft. Und wieder verloren.«


  »Sind sie irgendwo gesunken?«


  »Nicht so eine Jacht, Chase. Interstellare Jachten.«


  »Oh.« Das machte mich nachdenklich. »Wie viele Jachten hat er verloren?«


  »Vier oder fünf.«


  »Das ist nicht Ihr Ernst.«


  »Oh, doch, das ist mein voller Ernst. Sie waren wohl alle in einem ziemlich schlechten Zustand. Das habe ich zumindest gelesen. Jedenfalls hat er eine gekauft, sie irgendwohin gebracht, und das Nächste, was mir zu Ohren kam, war, dass er eine andere gekauft habe.«


  »Haben Sie auch mal gehört, was aus ihnen geworden ist?«


  »Nur, dass sie kaputtgegangen sind oder so was und irgendwo zurückgelassen wurden. Ich weiß noch, dass Elizabeth mir erzählt hat, er würde sie für seine Experimente brauchen. Aber ich weiß nicht, um welche Art von Experimenten es ging.«


  »Danke«, sagte ich.


  »Er hat ihnen theatralische Namen gegeben. Eine hieß, glaube ich, Sternenfalke.«


  »Sternenfalke.«


  »Und dann war da eine, das gefiel mir besonders«, er lachte, »die hieß Feuervogel.«


  »Das klingt poetisch«, sagte ich.


  »Auch das, nehme ich an. Es stammt von Strawinsky.«


  Kurz nachdem ich wieder im Windraben war, rief Ramsay an. »Ich hatte bisher wirklich noch nicht genug Zeit, Jack«, erklärte ich ihm. »Geben Sie mir noch ein paar Tage.« Ich konnte ihm nicht erzählen, dass einige der Nachbarn glaubten, Robin hätte Elizabeth betrogen, also hätte sie ihn vielleicht ermordet. Oder dass er Atheist war. Und viel mehr hatte ich wirklich nicht zu bieten.


  »Kommen Sie schon, Chase. Wie lange dauert es, sich etwas zusammenzureimen?«


  Ich mochte Ramsay. Er hatte die Journalistenschule erst vor ein paar Jahren hinter sich gelassen, aber ich konnte bereits erkennen, dass er auf diesem Gebiet eine große Zukunft hatte. Alex nennt das Flexibilität, aber ich habe vor, eines Tages ein Buch darüber zu schreiben, warum Menschen von unerschütterlicher Integrität es in keinem Beruf jemals bis ganz nach oben schaffen konnten. Einmal hatte ich Alex nach seiner Meinung gefragt, und er hatte mir zugestimmt, dass das in den meisten Fällen zuträfe, und gesagt, das liege daran, dass Leute, die unflexibel waren, schlicht dumm seien. Das habe ich natürlich nicht geschluckt, und er selbst glaubt es im Grunde auch nicht. Obwohl ich da manchmal nicht so sicher bin.


  »Jack, geben Sie mir eine Chance, mich noch ein bisschen umzusehen, ja?«


  »Was ist mit den Außerweltlern, Chase? Leuten aus einer anderen Wirklichkeit? Haben Sie darüber etwas?«


  »Nichts, womit Sie etwas anfangen könnten.«


  »Ich nehme an, über schwarze Löcher haben Sie auch nichts? Oder über kollidierende Universen?«


  »Nein.«


  »Kollidierende Universen sind gut. Wie steht es mit Untoten?«


  »Sagen Sie das noch einmal.«


  Er lächelte. Er war groß, dunkelhaarig und unbeschwert, und er sah immer aus, als glaubte er, ich würde versuchen, mit irgendetwas davonzukommen. »Ich habe mit einem der Gäste dieser Party gesprochen, die Sie beide kürzlich besucht haben. Er sagte, Robin könnte ein Untoter gewesen sein.« Er brach in das für ihn so typische, gackernde Gelächter aus. »Ist Ihnen da draußen jemand begegnet, der glaubt, Robin könnte ein Vampir gewesen sein?«


  »Jack …«


  »Okay. Ernsthaft, Chase, ich habe irgendwo gelesen, Robin hätte prophezeit, er würde verschwinden, aber er käme irgendwann wieder zurück.«


  »Das habe ich auch noch nicht gehört.«


  »Er muss wirklich anders gewesen sein. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie etwas herausfinden, was das schlagen könnte.«


  Vorerst widmete ich mich der Suche nach alten Medienberichten.


  Zwei Tage nach dem Erdbeben hatte Elizabeth der Polizei gemeldet, dass ihr Mann möglicherweise in Schwierigkeiten steckte. Cermak hatte ihn ins All geflogen, hatte sie erklärt. Sie wisse nicht, wohin. »Das macht er ständig.« Sie hätte gerade erfahren, dass Cermak tot sei, und es hieß, sie sei ganz außer sich gewesen, weil sie fürchtete, Robin könnte irgendwo gestrandet sein.


  Mehrere Tage später tauchten Berichte auf, denen zufolge ein Pärchen, das am Ufer spazieren gegangen war, ungefähr eine Stunde vor Mitternacht einen Gleiter vor Robins Haus landen gesehen hatte, der aussah wie der von Cermak.


  Elizabeth war entsetzt, als sie davon erfuhr. »Ich habe geschlafen«, sagte sie. »Ich habe ihn gar nicht gehört.« Und soweit irgendjemand es beurteilen konnte, hatte er das Haus nie betreten.


  Es gelang mir, ein paar Informationen über die verschollenen Jachten einzuholen. Robin hatte zwischen 1385 und 1393 vier von ihnen irgendwohin geflogen. Soweit bekannt war, war keine davon je zurückgekommen. Die einzige Erklärung, die dazu abgegeben worden war, lautete, dass die Raumfahrzeuge für Experimente zur besseren Nutzung von Ringkräften gebraucht worden waren. Was immer Ringkräfte sein mochten.


  Die Namen der Jachten konnte ich noch ermitteln. Er hatte sie Sternenfalke, Stürmer und Elizabeth getauft, und die Feuervogel war 1393 als Letzte verschwunden, nur ein paar Wochen, bevor auch Robin verschwunden war.


  Robin war als einziges Kind reicher Eltern auf Toxicon zur Welt gekommen. Er hatte seinen Magister an der Kawasai-Universität gemacht und war, einigen Leuten zufolge, die ihn damals gekannt hatten, recht geschickt im Umgang mit dem anderen Geschlecht gewesen. Er hatte eine Sängerin geheiratet, Mary Dexter, und eine Lehrtätigkeit am Cajun Barker College aufgenommen.


  Ehe und Lehrtätigkeit gingen binnen weniger Monate zugrunde. Er fing an, Kollegen zu kritisieren, manchmal in Gegenwart von Studenten und gelegentlich auch gegenüber den Medien. Einige der Professoren, so sagte er, seien sich nicht darüber bewusst, was wirklich in der Subquantenwelt vorginge. Sie wären nicht in der Lage die Vielschichtigkeit zu verstehen. Und darum könnten sie ihren Studenten auch kein klares Bild vermitteln.


  Robin selbst hatte offenbar Probleme, eine Beziehung zu den Studenten herzustellen. Nur eine Handvoll schrieb sich für das zweite Semester ein. Das College reagierte darauf, indem es ihm alle Kurse bis auf einen strich.


  Inzwischen war er in einem örtlichen Hotel mit einer Stripperin erwischt worden. Es gab einen öffentlichen Schlagabtausch mit Mary, im Zuge dessen sie versuchte, ihn aus einem Lufttaxi zu stoßen, woraufhin das Ding auf das Dach des Kassner-Gebäudes stürzte, in dem die medizinische Fakultät untergebracht war. Als der Leiter der Abteilung für Physik, ein Professor Makaius, ihm kündigte, bestand seine Reaktion darin, einem Reporter der Collegezeitung zu erzählen, er zumindest habe sich nie an einen seiner Studenten herangemacht. Daraufhin sah sich Makaius genötigt, abzustreiten, dass er je dergleichen getan hätte. Eine Weile sah es ganz so aus, als käme es zu einer juristischen Auseinandersetzung, doch davon wurde abgesehen, als Robin sich bereiterklärte, das College ohne weitere Kommentare zu verlassen.


  Ein Jahr später tauchte er auf Rimway auf, promovierte an der Margala, überzeugte alle Welt von seiner Vertrauenswürdigkeit und schloss sich der Abteilung für Physik an der Kinesia an. Dort blieb er sechs Jahre, lernte Elizabeth kennen, eine Anwältin, und fing an, nach einer Möglichkeit zu suchen, die Existenz anderer Universen nachzuweisen. Das hatten natürlich auch schon andere über Tausende von Jahren versucht. Der Konsens besagte seit Langem, dass der Beweis nicht zu führen sei. Die meisten Physiker glauben, dass es andere Universen gibt, aber wie es scheint, gibt es keine Möglichkeit, diese These zu untermauern. Robin jedoch sprach sogar davon, eine Brücke zu bauen.


  Er verlor das Interesse am Unterrichten, behauptete, seine Studenten seien unzulänglich, und beschloss, er hätte Besseres zu tun. 1359 kaufte er das Haus auf Virginia Island und zog sich dorthin zurück, vermutlich, um sich seinen Forschungen zu widmen. Elizabeth hatte sich auf Strafrecht spezialisiert, und kriminelle Aktivitäten waren auf der Insel nahezu unbekannt. Offenbar hatte sie sich zwischen ihrem Beruf und ihrer Ehe entscheiden müssen. Sie hatte die Ehe gewählt.


  Ungefähr ein Jahr später wurde sie in einem Übersichtsartikel dahingehend zitiert, dass sie nie glücklicher gewesen sei.


  Von da an gab es kaum noch Berichte über ihr Privatleben. Beide zogen sich in das Haus zurück und wurden über einen Zeitraum von vierunddreißig Jahren zu vergleichsweise harmlosen Nachbarn.


  1376 schrieb Robin Multiversum, ein Buch, das von Beginn an kontrovers aufgenommen wurde. Es war, so William Winter, ein Kollege von der Kinesia-Universität, kein Buch für schwache Nerven.


  Winter? Das war der Mann, den Ilena erwähnt hatte. Sieben Jahre nach der Veröffentlichung von Multiversum, 1383, hatte er Robin auf einer Expedition nach Indikar begleitet. Hinsichtlich des Zwecks der Reise konnte ich keine klaren Angaben finden. Es schien etwas mit orbitalen Fluktuationen zu tun gehabt zu haben.


  Aber Winter kam dabei um. Offenbar wurde er von einem Raubtier angegriffen, als sie den Fehler begangen hatten, auf einer grünen Welt zu landen, um sich ein wenig umzusehen. Seine Leiche wurde nie gefunden.


  Ich hatte mich bei Pfarrer Everett nach dem Vorfall erkundigt. »Wir haben nie irgendwelche Details erfahren«, sagte er. »Ich habe Winter nicht gekannt. Aber mir ist aufgefallen, dass Robin sich danach verändert hat. Ich gewann den Eindruck, das ihn das Ganze schwer getroffen hatte. Elizabeth hat mir erzählt, er gäbe sich die Schuld daran. Jedenfalls war er danach nicht mehr derselbe Mensch.«


  Acht


  Ich bin so lange nicht wirklich verloren, solange irgendwer irgendwo meine Stimme hören kann.


  Vicky Greene, Tödliche Liebe, 1423


  Ich schätze, die Leute werden immer irgendwas am Nachthimmel sehen. Es hat über die Millennien unzählige Berichte über die verschiedensten Sichtungen gegeben: Sichtungen von geheimnisvollen Lichtern, unidentifizierten Objekten und Phantomfahrzeugen. Die große Mehrheit kann einer genaueren Untersuchung nicht standhalten. In einigen Fällen handelt es sich ganz einfach um Schiffe, die aus irgendeinem Grund am falschen Ort aufgetaucht waren und nicht aktenkundig werden wollten, weshalb sie wieder verschwanden, ohne sich zu identifizieren. In anderen Fällen fangen Felsbrocken das Sonnenlicht ein. Wieder andere werden von inkompetenten Schmugglern ausgelöst. In einem berühmt gewordenen Fall hatte sich das mysteriöse Objekt als Leuchtkäfer entpuppt, der irgendwie auf eine Station und hinter die verschiebbare Abdeckung einer Sichtluke geraten war.


  Doch manchmal bietet sich keine so einfache Erklärung an. Die beiden Ereignisse, deren Zeuge Chris Robin geworden war, einmal auf Sanusar, das andere Mal auf Rimway, schienen in diese Kategorie zu fallen. Für keines war je eine Erklärung gefunden worden.


  Das Vehikel, das 1380 bei Sanusar aufgetaucht war, hatte sich der Station bis auf fünfzig Kilometer genähert. Die Scanner hatten Bilder eingefangen, dennoch hatte der Besucher nie identifiziert werden können. Kein bekanntes Raumfahrzeug der kommerziellen oder militärischen Flotten der Konföderation oder der Ashiyyur stimmte mit dieser Bauform überein.


  Mitte des elften Millenniums gab es keine Raumstation, die älter war als die bei Sanusar. Zum Zeitpunkt der Sichtung war sie bereits über dreitausend Jahre im Orbit. Brandine Kovalar persönlich habe sie getauft, heißt es. Sie hatte zum einen oder anderen Zeitpunkt jede bedeutende Persönlichkeit der Konföderation beherbergt. Dies war der Ort, den Myra Dawkin bei ihrem historischen Besuch aufgesucht hatte. Der Ort, der die Bühne geboten hatte, auf der George Delios seine gefeierte »Hier stehe ich«-Rede gehalten hatte. Kyla Bonner hatte einen Teil ihrer Dämmerschein-Sonette in Korbys Café in der Haupthalle geschrieben. Und Kip Berry war irgendwo im Hotel Majestic gestorben – niemand wusste genau, wo – nachdem er die Station von den Enthüllern zurückerobert hatte. Und dann, im zwölften Jahrtausend, war die Station natürlich auch noch für kurze Zeit den Stummen in die Hände gefallen.


  Aber während all der langen Zeit hatte es vermutlich kein Ereignis gegeben, das faszinierender gewesen wäre als jenes, welches gegen Ende der Abendwache am Tag der Verfassung vor vierundfünfzig Jahren eingetreten war.


  Ich lud die Aufzeichnung herunter und sah es mir an.


  Tereza Urbanova hatte Wachdienst und beobachtete einen leeren Himmel, als Jay Benson, die operative Wach-KI – die einzige KI mit einem Nachnamen, von der ich je gehört habe – sie darüber informierte, dass die Teleskope soeben ein unplanmäßiges Raumfahrzeug eingefangen hatten.


  »Wo, Jay?«, fragte sie.


  »Entfernung achttausend Kilometer. Abnehmend.«


  »Was? Und wir sehen sie erst jetzt? Wie konnten sie so nahe herankommen?« Auf ihrem Monitor war nur ein leuchtender Punkt zu sehen.


  »Ich weiß es nicht, Tereza. Ich habe bereits eine Systemüberprüfung eingeleitet. Keine Hinweise auf eine Fehlfunktion.«


  »Sie sind hergesprungen.« Sie machte sich nicht die Mühe, ihren Ärger zu verbergen. »Die sind einfach direkt hergesprungen. Uns geradewegs aufs Dach gehüpft.«


  »Ich lege ein Protokoll an.«


  »Ich bin seit mehr als dreißig Jahren hier draußen, Jay. So etwas habe ich noch nie erlebt. Wirklich nie.« Sie beugte sich über die Konsole und öffnete einen Kanal. »Hier spricht die Einsatzzentrale von Sanusar. Das Schiff, das soeben in das System eingetreten ist: Bitte identifizieren Sie sich.«


  Keine Reaktion.


  Sie zentrierte die Anzeige des Schiffs auf ihrem Monitor. »Mack, hier ist die Einsatzzentrale. Start verschieben. Unbekanntes Raumfahrzeug in diesem Gebiet.«


  »Wird gemacht, Tereza! Ich warte.«


  So furchtbar gefährlich war die Situation nicht. Aber so etwas ist immer auch eine Frage der Höflichkeit. Das tut man einfach nicht.


  »Flugbahn trägt es an der Station vorbei, aber in geringem Abstand«, sagte sie.


  »Dem könnte eine Fehlfunktion zugrunde liegen«, sagte Jay.


  »Das hoffe ich, um deretwillen. Kannst du mir ein besseres Bild liefern?«


  »Eine Sekunde.«


  Während Tereza wartete, öffnete sie einen Kanal zu irgendwem. Vermutlich zum Wachdienstleiter. »Marcos …«


  »Ich sehe es, Tereza. Folgen Sie einfach dem Protokoll. Ich bin in einer Minute unten.«


  »Nähert sich immer noch«, sagte Jay.


  Sie schaltete um zum Streifendienst. »Caleb.«


  »Bitte warten, Einsatzzentrale. Wir sehen es.«


  »Zwei Minuten bis zur größten Annäherung«, sagte Jay. »Kurs stabil.«


  »Es fliegt einfach durch.«


  Eine andere Stimme, ein stumpfer, skeptischer Bariton: »Ja, Tereza. Was wissen Sie über das Schiff?«


  »Keine Ahnung, wer das ist. Wollen Sie es sich ansehen?«


  »Wie ist die Lage?«


  »Es ist gerade erst in unser Gebiet eingedrungen. Wir haben einen Abflug, aber wir haben den Start abgebrochen.«


  »Okay«, sagte er. »Keine Anflüge?«


  »Negativ.«


  »Gut. Ich sehe es. Wir folgen ihnen.«


  »Sie antworten immer noch nicht«, sagte Jay. »Geschwindigkeit neunzehntausend.«


  Tereza beugte sich über ihr Mikro. »Anfliegendes Raumfahrzeug«, sagte sie, »hier spricht die Sanusar-Einsatzzentrale. Bitte identifizieren Sie sich. Sie verhalten sich vorschriftswidrig.«


  Der Eindringling sah vage schwerfällig aus. Abgasrohre und Scannergehäuse und Manövrierdüsen und alles andere waren irgendwo im Rumpf vergraben. Navigationsleuchten blinkten regelmäßig auf. Das Schiff wirkte ein wenig rückständig. »Wie groß ist es, Jay?«


  »Zweihundertzwanzig Meter.«


  Inzwischen konnte sie mehr Lichter erkennen. Auf der Brücke. Und dann war da noch eine ganze Reihe beleuchteter Sichtfenster.


  »Wer zum Teufel seid ihr?« Sie stützte das Kinn auf die Hand und starrte den Monitor an. Beide Monde von Sanusar waren in Sichtweite. »Jay, da ist eine Art Kennzeichen auf dem Rumpf. Kannst du es lesen?«


  »Lassen Sie mich versuchen, eine bessere Auflösung zu erreichen.«


  »Einsatzzentrale.« Eine neue Stimme, weiblich. »Streife startbereit. Erbitten Starterlaubnis.«


  Sie kontrollierte ihre Monitore. »Start freigegeben.«


  »Der Blickwinkel auf den Rumpf ist ungünstig. Ich sehe zwei Symbole, aber sie sind mir unbekannt.«


  Jemand tauchte hinter ihr in der Tür auf, vermutlich Marcos, ihr Vorgesetzter. »Vielleicht sind das Stumme«, sagte er.


  »Keine Ahnung. Ich hoffe nicht.«


  Dem Bariton zum Trotz war Marcos dürr und kleiner als Tereza, und er sah aus, als würde er sich in einer akademischen Umgebung eher zu Hause fühlen. »Konnten Sie inzwischen irgendeine Reaktion provozieren?«, fragte er.


  »Nicht ein Wort.«


  »Okay.« Er öffnete einen Kanal zu der Streife. »Wer hat das Ruder?«


  »Sandy.«


  Er nickte. »Sandy. Versuchen Sie, wenn möglich, einen besseren Blickwinkel zu bekommen.«


  »Schon dabei, Marcos.«


  Marcos beugte sich über Tereza und sprach in das Mikro: »Nicht identifiziertes Raumfahrzeug: Verringern Sie Ihre Geschwindigkeit. Wer sind Sie? Wo liegt das Problem?«


  Nichts als Statik.


  Er grummelte etwas. Behielt den Monitor im Auge. »Wo zum Teufel wollen die hin?«


  »Marcos.« Sandys Stimme. »Da geht was Merkwürdiges vor.«


  »Was?« Marcos runzelte die Stirn und versuchte, die Auflösung zu verbessern.


  »Ich kann durch das Ding durchsehen.«


  »Sagen Sie das noch einmal, Sandy.«


  »Ich kann durchsehen. Das verdammte Ding verblasst einfach. Es verschwindet.«


  Und es stimmte. Der Rumpf war transparent geworden.


  »Unmöglich«, sagte Marcos. Von dem ruhigen, beherrschten Ton war nichts mehr übrig. An seine Stelle war eine spürbare Verunsicherung getreten.


  Die Navigationsleuchten des Eindringlings verloren ihre Leuchtkraft. Man sah wieder mehr Sterne. Und dann war es, als wäre das Schiff nie da gewesen.


  »Einsatzzentrale«, fragte Sandy. »Haben Sie das gesehen?«


  Ich hatte schon eine Menge Schiffe ihren Sprung ausführen sehen, auf dem Monitor und aus dem Parallelflug heraus. Wenn sie sprangen, verschwanden sie. Augenblicklich. Im einen Moment waren sie da, im nächsten nicht mehr. Das hier hatte ganz anders ausgesehen.


  »Gespenstisch«, sagte Tereza mit leiser Stimme. »Was zum Teufel war das?«


  Ich rief Alex an. Er war zu Hause und saß, umrahmt von einem Fenster im Hintergrund, in einem Lehnsessel und hielt ein Notebook auf dem Schoß. In Andiquar war es immer noch dunkel. »Wie läuft es, Chase?«, fragte er. »Hast du herausgefunden, was aus ihm geworden ist?«


  »Nein. Ich habe nicht die geringste Ahnung. Aber ich habe eine interessante Information.«


  »Die lautet?«


  »Robin hat laut dem hiesigen Pfarrer mehrere Jachten gekauft. Ich habe die Archive überprüft. Er hat recht. Es waren vier über einen Zeitraum von acht Jahren.«


  »Vier Jachten? Was hat er mit ihnen angestellt?«


  »Anscheinend hat er sie für ein Experiment benutzt. Ich habe ein paar Nachforschungen angestellt und ein bisschen mehr darüber erfahren. Nicht viel. Und es ist nicht klar, was gemeint ist. Irgendwas mit Ringkräften.«


  »Was ist das?«


  »Das hat etwas damit zu tun, Reserven für einen elektronischen Schub bereitzuhalten, wenn man den Sprung durchführt.«


  Alex runzelte die Stirn. »Ergibt das für dich einen Sinn?«


  »Ich weiß, dass es so etwas gibt. Aber darüber hinaus …«


  »Wenn ich recht verstanden habe, waren die Jachten nicht neu?«


  »Nein. Sie waren alle schon ziemlich alt. Was übrigens gar nicht zu Experimenten im Zusammenhang mit Ringkräften passt. Ich weiß also nicht, was er wirklich getan hat.«


  »Okay.« Er nahm ein Glas mit irgendwas von einem Beistelltisch und trank daraus. »Wann ist das alles passiert?«


  »Zwischen 1385 und 1393.«


  »Hast du die Namen der Jachten?«


  »Eine davon war die Sternenfalke.«


  »Aha.«


  »Eine andere hieß Feuerfalke.«


  »Feuerfalke? Der Junge hatte es wohl mit Falken?«


  »Entschuldigung. Feuervogel.«


  »Und die anderen?«


  »Stürmer und Elizabeth.«


  »Wie lange waren die Jachten üblicherweise in seinem Besitz, ehe er sie verloren hat?«


  »Das weiß ich nicht, Alex. Ich konnte keine detaillierten Informationen auftreiben. Warum interessiert uns das so?«


  »Ich bin nicht sicher. Ich weiß es nicht. Aber die Jachten sind verschwunden. Und dann ist Robin verschwunden.«


  »Also schön. Ramsay wird sich bald melden. Wenn du kein Problem damit hast, erzähle ich ihm davon. Von den Jachten.«


  »Ja, unbedingt. Es klingt rätselhaft, und das ist genau das, was wir wollen. Wenn du es ihm erzählst, dann tu so, als wärst du verwundert, ja?« Ein Blitz flammte am Fenster auf, ich wusste nur nicht so genau, ob an seinem oder an meinem. Bis es am Himmel donnerte. »Chase«, sagte er, »du bist ein Genie.«


  »Wie läuft es bei dir?«


  »Alles noch voll im Gang. Die Artefakte könnten ihren Höchstwert erreicht haben. Aber vielleicht auch nicht. Ich habe eine inoffizielle Präsentation für Plunkett arrangiert.«


  »Plunkett?« Irgendwoher kannte ich den Namen.


  »Charlie Plunkett. Der Bursche aus dem Robin-Verein. Branentheorie.«


  »Oh. Das mit den kollidierenden Universen?«


  »Ja.«


  Bibliotheken, Museen und andere der Gesellschaft dienliche Einrichtungen waren stets auf der Suche nach Gastrednern. »Alex«, sagte ich, »der Bursche könnte ein bisschen zu weit jenseits von Gut und Böse sein.«


  »Das macht nichts. Er ist gut, wenn er an einem Pult steht. Und nichts, was er sagt, könnte unseren Artefakten schaden. Das ist alles, worauf es ankommt.« Er wollte sich gerade verabschieden, als ihm anscheinend noch etwas einfiel. »Warte eine Sekunde, Chase.« Er nahm noch einen Schluck von seinem Getränk. Dann: »Da ist noch etwas …«


  »Ja?«


  »Diese Sichtungen finden schon seit langer Zeit statt. Ich rede nicht nur von irgendwelchen Lichtern am Himmel, sondern von Schiffen in nächster Nähe, die anscheinend nirgends hingehören. Und dann waren da auch noch sonderbare Stimmen. Sichtungen ergeben sich nur vereinzelt, vielleicht zwei- oder dreimal im Jahrhundert, aber sie kommen vor.«


  »Seit wann?«


  »Das geht zurück bis in die Frühzeit.«


  »Okay.« Ich wartete, überzeugt, dass da noch mehr kommen würde.


  Doch er schwieg. Dann: »Wir sind da etwas ganz Großem auf der Spur, Chase.«


  »Schiffen aus anderen Wirklichkeiten?«


  »Vielleicht.«


  »Also, das wäre wirklich ein Schock. Oh, etwas habe ich zu erwähnen vergessen. Wahrscheinlich ist es nicht wichtig, aber Robin war zwei oder drei Wochen vor seinem letzten Flug mit der Wellenbrecher unterwegs.«


  »Weißt du, wohin?«


  »Nein. Mein Informant wusste es nicht. Ach, du wolltest doch auch wissen, wie lange sein letzter Flug gedauert hat. Drei Tage, vielleicht auch vier.«


  Neun


  Ein bedauerlicher Zug der menschlichen Natur ist, dass wir erst zu schätzen wissen, was wirklich zählt, wenn wir es nicht mehr haben. Was würden wir nicht alles darum geben, könnten wir noch einmal zurück, und sei es nur für eine Stunde, in die Jahre unserer Schulzeit, um diejenigen wiederzusehen, die zu jener Zeit ganz einfach nur die Kinder waren, mit denen wir herumhingen, und die wir seither aus den Augen verloren haben, nun jedoch als unersetzbare Teile unserer selbst wahrnehmen.


  Kirby Edward, Zeitreisen, 1407


  Cermak Transporte wurde zu Reliable, Inc., die ein Büro im Zentrum von Kolandra unterhielten, besetzt von Mitsui Shimazaki. Shimazaki war Eliot Cermaks Partner gewesen und nun mehr oder weniger im Ruhestand. Er arbeitete nur noch halbtags. Als ich das Büro aufsuchte, stellte er gerade Fluginformationen für ein junges Paar zusammen, das vorhatte, seine Flitterwochen auf einer anderen Welt zu verbringen, aber noch nicht wusste, welche es sein sollte. »Irgendein aufregender Ort«, sagte die künftige Braut, während die KI-Bilder von hoch aufragenden Bergen und majestätischen Städten lieferte. Beide waren aufgeregt und hatten, soweit ich sie richtig einschätzte, ihre Welt noch nie verlassen.


  Shimazaki fragte mich, ob er mir behilflich sein könne, und ich sagte ihm, er könne sich Zeit lassen. Ich hatte es nicht eilig. Also beschäftigte er sich in Ruhe mit seinen Kunden, und schließlich entschieden sie sich für eine Rundreise durch das Sonnensystem. »Unser Zwölf-Tage-Sonderangebot«, sagte er. »Es werden noch zwei andere frisch verheiratete Paare an Bord sein. Ich hoffe, das stört sie nicht.«


  »Gar nicht«, sagte die Braut.


  »Solange wir noch ein bisschen Privatsphäre haben«, fügte der Bräutigam feixend hinzu.


  Und ich dachte, da haben wir doch mal eine Ehe, die geschlossen, aber nie verlängert werden wird.


  Als sie fertig waren, kam Shimazaki wieder zu mir, entschuldigte sich und fragte, was er für mich tun könne.


  »Mein Name ist Chase Kolpath«, sagte ich. »Ich stelle Nachforschungen über Eliot Cermak an. Ich hatte gehofft, Sie könnten mir ein paar Fragen beantworten.«


  »Gewiss. Um Eliot hat es mir immer leidgetan. Er hat uns viel zu früh verlassen.«


  »Haben Sie ihn in der Nacht des Erdbebens zufällig gesehen?«


  »Nein«, sagte er. »Die Nacht war die reine Hölle. Ich werde Ihnen die Wahrheit sagen: Als ich die ersten Erschütterungen gespürt habe, habe ich mir meine Frau und meine Kinder geschnappt, bin mit ihnen in den Gleiter gestiegen und abgehauen. Ich habe mich immer schuldig gefühlt, weil ich nicht dort war, um zu helfen, aber …«


  »Das verstehe ich, Mr Shimazaki. Sie konnten nicht überall sein.« Er nickte. Lächelte. Und für einen Moment blickten seine Augen ins Leere. »Kannten Sie Chris Robin?«


  »Oh, ja, das war einer von Eliots Kunden. Ich kannte ihn. Er war ein netter Kerl. Er ist auch in dieser Nacht gestorben.« Er schüttelte den Kopf. »Man fragt sich wirklich, wie so etwas heutzutage noch passieren kann.«


  »Sie mochten ihn.«


  »Sehr sogar. Er war klug. Ehrlich. Nicht so wie einige der anderen Prominenten, mit denen wir es zu tun hatten. Der hatte nicht so ein Ego wie so viele dieser Leute.«


  »Hatten Sie auch privat Kontakt zu ihm?«


  »Dann und wann.«


  »Er und Eliot waren in dieser Nacht fort.«


  »Ja, das weiß ich.«


  »Haben Sie eine Ahnung, wo sie waren? Ehe sie wieder heimgekommen sind?«


  »Nein. Sollte ich das je gewusst haben, dann habe ich es wieder vergessen.«


  »Wissen Sie vielleicht, wie lange sie fort waren?«


  »Eher nicht.« Er strich sich mit den Fingerspitzen über die Wange. »Ich glaube, es waren nur ein paar Tage, aber sicher bin ich nicht.«


  »Ich verstehe.«


  »Es ist lange her, Chase. Ist es in Ordnung, wenn ich Sie so nenne?«


  »Natürlich.« Ich zögerte, doch dann preschte ich einfach vor. »Haben Sie seine Frau gekannt?«


  »Ich bin ihr ein paar Mal begegnet, aber gekannt wäre zu viel gesagt.«


  »Mr Shimazaki, könnte Elizabeth irgendeinen Grund gehabt haben, sich seiner entledigen zu wollen? Ist Ihnen da irgendetwas bekannt?«


  Seine Miene verriet mir, dass er, sollte sie einen Grund gehabt haben, nie davon gehört hatte. »Nein«, sagte er. »Wenn es zwischen den beiden irgendwelchen Ärger gegeben hat, dann habe ich davon nichts mitbekommen. Warum fragen Sie?«


  »Ich versuche nur zu verstehen, was in dieser Nacht passiert ist.«


  Er nickte. »Das würden wir wohl alle gern wissen.«


  »Hatte Robin Feinde?«


  »Nicht, dass ich wüsste. Aber noch mal: Ich habe ihn nicht so gut gekannt. Soweit ich weiß, gab es ein paar Leute, die ihn nicht unbedingt besonders gern hatten. Er stand in dem Ruf, nicht sonderlich umgänglich zu sein, auch wenn mir das nie aufgefallen ist. Mir gegenüber war er immer in Ordnung. Eliot hat mir einmal erzählt, er wäre anderen Leuten gegenüber nicht gerade vertrauensvoll. Vielleicht hatte er eine schwere Jugend. Wer weiß?«


  »Wie meinen Sie das?«


  »Na ja, er muss so viel klüger gewesen sein als die anderen Kinder, und vermutlich hat er das auch gern durchblicken lassen. Was ihn ziemlich unbeliebt gemacht hätte.«


  »Fällt Ihnen irgendjemand ein, der ihn hätte aus dem Weg haben wollen?«


  »Es hat Gerüchte gegeben, er würde an einer neuen Form des interstellaren Antriebs arbeiten, der richtig Feuer geben würde. Irgendwas, das für intergalaktische Flüge geeignet wäre. So etwas könnte schon zu Ärger mit einigen großen Tieren in den einschlägigen Konzernen führen.«


  Ich starrte hinaus zu einem grauen Himmel. Die Sonne versuchte durchzudringen, aber ich glaubte nicht, dass sie es schaffen würde. »Mr Shimazaki …«


  »Mitsui, Chase.«


  »Mitsui. Der Name hat Rhythmus.«


  »Danke, Chase. Ich fürchte allerdings, auf seinen Träger trifft das weniger zu.«


  »Mitsui, soweit ich gehört habe, hat Robin einige Jachten verloren …«


  Seine KI meldete einen eingehenden Ruf. Von jemandem, der ihm etwas verkaufen wollte. »Sollen sich wieder melden«, sagte er. Sein Gesicht legte sich in unzählige Falten, während er über die Jachten nachdachte. »Ja, das ist richtig. Ein paar Schrottkisten. Vier, glaube ich.«


  »Wie kam es, dass er sie alle verloren hat?«


  »Sie haben irgendwelche Experimente durchgeführt, aber Genaueres weiß ich nicht. Eliot hat über solche Dinge nicht gesprochen, und ich war auch nicht sonderlich daran interessiert. Aber ich glaube, sie haben gar nicht damit gerechnet, die Jachten wieder zurückzubringen. Die hatten, glaube ich, nicht einmal KIs. Zumindest ein Teil der Jachten hatte keine.«


  »Danke, Mitsui«, sagte ich. »Sie haben mir sehr geholfen.«


  »Freut mich, Chase. Und wenn Sie das nächste Mal irgendeinen exotischen Ort besuchen wollen, hoffe ich, Sie denken an uns.«


  »Das werde ich.«


  »Sie sind auch Pilotin, richtig?«


  Damit überraschte er mich. »Ja«, sagte ich. »Woher wissen Sie das?«


  »Ich weiß nicht, Sie hören sich an wie jemand, der weiß, wovon er redet.«


  »Danke.«


  »Mir fehlt es«, sagte er. »Das Cockpit. Und die Frauen. Sie und Ihre Schwestern sind schon eine besondere Marke.«


  Vom Meer her zog in dieser Nacht ein Gewitter auf, trübte die Lichter der Stadt und brachte starke Winde und massenhaft Regen mit sich. Ich verbrachte den Abend damit, die Liste der Namen durchzugehen, die etwas mit Robin zu tun hatten, und nach jemandem zu suchen, der vielleicht imstande war, etwas Licht in das Dunkel zu bringen. Ich tätigte ein paar Anrufe, kam aber nicht weiter.


  Ich führte eine Suche nach Eliot Cermak durch. Er war selbstständiger Raumpilot gewesen, Geschäftsführer von Cermak Transport. Geboren in Templeton, in den Dimrockebenen im Jahr 1326. War 1348 zur Flotte gestoßen. Erwarb seine Pilotenlizenz 1351. Und stieg bis zum Kommandanten eines Zerstörers auf. Ausgeschieden im Jahr 1373.


  Im selben Jahr hatte er Cermak Transport gegründet und eine Jacht gekauft, die er auf den Namen Wellenbrecher getauft hatte (das war dann wohl das Raumfahrzeug, in dem er und Robin unterwegs gewesen waren, als sie sich an der Skydeck-Verfolgungsjagd beteiligt hatten).


  Als unabhängiger Pilot war er äußerst erfolgreich. Er ließ sich von Leuten anheuern, die außergewöhnliche Ziele erreichen wollten, Orte, die von den großen Fluggesellschaften nicht angeflogen wurden. Das bedeutete auch, dass er regelmäßig Forschungsteams und bisweilen auch reiche Gäste beförderte, die ganz einfach nicht gern mit der breiten Masse reisten.


  Er baute diverse Beziehungen zu Geschäftsleuten und Wissenschaftlern auf, zu denen auch Robin zählte. Er war auch der Pilot der Mission nach Indikar gewesen, in deren Zuge William Winter 1383 ums Leben kam. Ich suchte nach Informationen über Winter. Er hatte sich auf die Frühgeschichte spezialisiert, vor allem auf die Große Expansion; die Zeit, in der sich die ersten Kolonialwelten hatten etablieren können. Dem Bericht zufolge hatten er und Robin die Ruinen des Außenpostens von Indikar untersuchen wollen, der vor tausend Jahren zerstört worden war.


  Cermak hatte rotes Haar, und die Videos von ihm zeigten mir einen Mann, der ein unbekümmertes Selbstvertrauen ausstrahlte. Der Junge sah aus wie der geborene Anführer, und ich gebe zu, er beeindruckte mich. Es fiel mir nicht schwer, in ihm den Captain eines Zerstörers zu sehen.


  An diesem Abend rief ich Ramsay an (in Andiquar war es gerade Nachmittag). Als ich ihm erzählte, dass Robin vier Jachten verloren hatte und dass die Jachten offenbar nur zu dem Zweck erworben wurden, sie hinauszufliegen und zurückzulassen, keuchte er buchstäblich auf. »Sind Sie sicher?«


  »Absolut.«


  »Warum, Chase? Warum sollte er so etwas tun?«


  »Ich weiß es nicht.«


  »Aber Sie haben eine Theorie.«


  »Ja. Sie müssen Teil eines Experiments gewesen sein.«


  »Welche Art von Experiment?«


  »Wahrscheinlich eines, das irgendetwas mit seiner Idee von den alternativen Universen zu tun hatte.« Es fiel mir nicht leicht, diese Worte auszusprechen, aber er schien geradezu entzückt zu sein.


  »Können Sie das etwas weiter ausführen?«


  »Okay, passen Sie auf: Ich rate nur. Und ich möchte nicht zitiert werden.«


  »Das ist in Ordnung. Betrachten Sie sich als eine zuverlässige Quelle.«


  »Nicht in diesem Leben, Junge. Aber ich glaube – und noch mal: Ich habe keine Beweise – ich glaube, er wollte die Jachten in eines dieser alternativen Universen schicken, von denen er ständig geredet hat. Entweder war er erfolgreich …«


  »Oder sie sind in die Luft geflogen.« Er schüttelte den Kopf. Notierte etwas auf einem Block. »Glauben Sie wirklich, dass es um so etwas ging?«


  Hmm. Was glaubte ich wirklich? Die Wahrheit war, dass ich mir einfach nicht vorstellen konnte, was er sonst im Sinn gehabt haben könnte. »Ich wünschte«, sagte ich, »wir könnten einfach den Ort aufsuchen, an den er sie gebracht hat. Und nachsehen, ob sie noch dort sind.«


  »Ich nehme an, es gibt keine Möglichkeit, das zu tun?«


  »Mir fällt jedenfalls keine ein, Jack.«


  Ich widmete mich wieder meinen Nachforschungen und sah mir einige der neueren Berichte über das Erdbeben an. Es war die schlimmste Naturkatastrophe, die sich in der jüngeren Geschichte auf Rimway ereignet hatte. Und die zweitschlimmste in der ganzen Konföderation.


  Zehntausende waren in einer Epoche, in der so etwas nicht hätte passieren dürfen, umgekommen. Aber irgendwie war das bevorstehende Beben, immerhin eine 8,0, den Überwachungsmonitoren entgangen und hatte den Planeten unvorbereitet getroffen. Die Bewohner der Gegend wussten, dass sie in einer Gefahrenzone lebten, aber auch wenn das Gebiet regelmäßig von kleinen Beben erschüttert wurde, hatte man ihnen versichert, die moderne Technik werde ein großes Beben weit im Voraus entdecken. Sie würden mehr als genug Zeit haben, um sich in Sicherheit zu bringen.


  Aber es war anders gekommen. Das Erdbeben war beinahe ohne Vorwarnung aufgetreten. Schlimmer noch, es hatte nahe der Oberfläche gebebt und einen Tsunami ausgelöst, der gleich im Anschluss noch einige Tausend Überlebende umgebracht hatte. Die Bildaufzeichnungen waren entsetzlich: Leute schrien, rannten davon, während um sie herum Gebäude einstürzten und Brände ausbrachen. Und dann kam die Welle.


  Als es vorbei war, als die Rettungsteams nach Hause gegangen und die Beerdigungen vollzogen waren und die Techniker ihre Erklärungen abgegeben hatten, kamen die Geschichten über individuelle Heldentaten auf. Die Namen der vielen, die ihr Leben riskiert und bisweilen auch verloren hatten, um anderen zu helfen, würden größtenteils nie bekannt werden. Aber es gab Ausnahmen. Und dazu zählte auch Eliot Cermak. Er hat meine Kinder rausgeholt. Mitten durch die Flammen. Hat eine Decke über sie geworfen und sie in Sicherheit gebracht. Ich danke Gott, dass er da war.


  Eine junge Frau erzählte, wie er sie aus einem brennenden Gebäude gerettet hatte. Ein Mann, der ihm gegenüber gewohnt hatte, hatte gesehen, wie er verängstigte Erdbebenopfer anwies, sich in höher gelegene Gebiete zu retten. Am Ende war Cermak wie Robin verschwunden.


  Ich rief Alex an und erzählte ihm, was ich gehört und gesehen hatte.


  »Wo, genau, war er«, fragte der, »als es geschah?«


  »Caton Ferry.«


  »Caton Ferry …«


  »Im Epizentrum. Auf dem Ozean. Gleich nordwestlich von Kolandra.«


  »Okay.« Eine lange Pause setzte ein.


  »Willst du, dass ich mir das ansehe?«


  »Ich glaube, das wäre eine gute Idee. Es gibt eine Art Gedenkstätte für Cermak. Schauen wir mal, was die uns verraten kann.«


  Zehn


  Ich wünsche meinem Bruder nur das Beste.

  Ich möchte nur gern in der Lage sein,

  ihm stets einen Schritt voraus zu sein.


  Josh Levins, Knechtschaft der Finsternis,

  1398


  Von ein paar erhalten gebliebenen Stellen abgesehen, ist der Memorial Park, der nun einen beachtlichen Teil des Landes auf der Westseite der Stadt zwischen dem Stadtzentrum und dem Meer belegt, der einzige Hinweis darauf, dass Caton Ferry vor einundvierzig Jahren von einem Erdbeben und einem Tsunami verwüstet worden war.


  Zum Zeitpunkt der Katastrophe hatte Caton Ferry etwa zehntausend Einwohner gehabt. Heute waren es erheblich mehr, und die Stadt hat sich wie so viele Küstenstädte zur Touristenfalle entwickelt. Big Apple Construction liefert die wirtschaftliche, die Kryzinski Universität die kulturelle Basis. Zudem verfügt die Stadt über die berühmteste Autorennstrecke des Planeten und ist Standort der zentralen Verwaltung dreier wichtiger Kirchen. So viel, so kommentierte der Atheist Wendel Kavich einige Tage nach dem Beben, zum vorgeblichen Einfluss der Kirchenleute auf Gott.


  Ich nahm mir ein Zimmer im Hotel Seeblick, das direkt neben dem Memorial Park lag, und schlüpfte in Freizeitkleidung.


  Der Park bestand vorwiegend aus säuberlich manikürten Rasenflächen, gestutzten Hecken und kleinen Hainen schattenspendender Bäume. Zwei von Globen beschirmte Bereiche warteten mit Ruinen auf. Auf Datentafeln wurden vor beiden Bereichen Bilder der Gebäude aus der Zeit vor der Katastrophe angezeigt.


  Es gab ein Theater, in dem zweimal täglich eine Dokumentation des Ereignisses gezeigt wurde, die den Titel Tag des Helden trug. In einem L-förmigen Gebäude waren ein Andenkengeschäft, die Verwaltungsbüros und ein Museum untergebracht.


  Ich schlenderte in das Museum. Es war vollgestopft mit Ausrüstungsteilen, die die Feuerwehrleute und Rettungsteams während des Bebens benutzt hatten. Die KI, die den Einsatz koordiniert hatte, war ebenfalls hier ausgestellt und bereit, mit jedem zu sprechen, der eine Frage oder einen Kommentar loswerden wollte. Ich lauschte ein paar Minuten.


  »Wie«, fragte ein Jugendlicher, »hat es sich angefühlt, im Mittelpunkt von dem allen zu stehen? Hattest du Angst? Können KIs Angst bekommen?«


  »Ich habe mich beseelt gefühlt«, sagte die KI mit der Stimme eines älteren Mannes, »durch die heroischen Bemühungen jener, die zu Hilfe geeilt sind. Und ich spreche nicht nur von den professionellen Helfern, sondern auch von ganz gewöhnlichen Menschen, die ihr Leben riskiert haben, um ihre Freunde und Nachbarn zu retten. Hatte ich Angst? Ja. Ich wusste, wir sind in Schwierigkeiten.«


  »Hattest du Angst um dich?«


  »Ja, ich hatte Angst um uns alle.«


  Ein älterer Mann behauptete, das Ereignis nur knapp überlebt zu haben. »Ich war in einem Treppenhaus«, sagte er. »Es stürzte ein, und ich habe mir beide Beine gebrochen. Das Haus hat gebrannt, und da ist eine junge Frau aufgetaucht und hat mich rausgezerrt.« Er grinste und deutete auf seine Begleiterin. »Ich habe sie geheiratet.«


  »Sehr gute Wahl«, sagte die KI.


  Ein Bursche in der Uniform eines Flottenangehörigen erkundigte sich nach den Vorsichtsmaßnahmen. »Wie war es möglich«, fragte er, »dass alle von dem Ereignis überrascht wurden? Hätten die Politiker nicht mehr tun können?«


  »Wir haben den Vorteil, dass wir die Dinge im Nachhinein betrachten können«, sagte die KI. »Unter diesen Umständen ist es leicht anzunehmen, dass man hätte mehr tun können. Das eigentliche Problem war, dass wir geglaubt haben, einen Vorfall diesen Ausmaßes, der sich nicht im Vorfeld ankündigt, könne es gar nicht geben. Die Wissenschaft hat hier versagt.«


  Achtzehn Personen wurde in der Heldengalerie Anerkennung zuteil. Alle hatten im Zuge des Bebens ihr Leben gelassen. Ihre Bilder beherrschten zwei Wände. Sie waren jung oder alt, männlich oder weiblich, einige trugen eine Uniform, andere nicht. Unter ihnen war auch Eliot Cermak, attraktiv, ritterlich und furchtlos in dem Silber und Blau seiner Pilotenuniform. Unter dem Foto stand sein Name, gefolgt von seinen Daten: 1326–1393.


  Zu den achtzehn Personen gab es eine Broschüre, auf deren Einband Fotos und Namen zu sehen waren. Die Vorderseite schmückte das Motto UNSERE TAPFERSTEN.


  Ich nahm mir eine und blätterte darin. Sie enthielt Kurzbiographien von jeder Person und Dutzende Bilder, überwiegend von Augenblicken aus dem Privatleben der Menschen vor dem Ereignis. Eines der Fotos von Cermak zeigte ihn Seite an Seite mit Robin.


  Ich kaufte eine der Broschüren und nahm sie mit ins Hotel.


  Cermaks Eltern hatten sehr gesetzt ausgesehen. Der Vater lächelte ein wenig unbehaglich für den Fotografen, die Mutter hingegen ließ die ganze Buchseite erstrahlen. Es war unschwer zu erkennen, von wem er sein gutes Aussehen geerbt hatte.


  Auf einem anderen Bild stand er in einer Reihe Erstklässler vor der Cardwell-Grundschule. Dann, mit ungefähr zwölf Jahren, war er zusammen mit seinem Vater am Strand abgebildet. Und beim Palmballwerfen mit seinem älteren Bruder Gregory. Und sie hatten ihn beim Highschool-Abschlussball eingefangen, als er eine umwerfende Brünette im Arm hielt, die den Fotografen selbstgefällig anlächelte.


  Dann gab es da noch ein Bild von Cermak an der Kryzinski-Universität. Und im Urlaub. Mit der Familie bei einer Hochzeitsfeier. Außerdem zwei Bilder aus der Flugschule. Und eines, das ihn direkt nach der Rückkehr von seinem ersten Soloflug zeigte. Er strahlte, und ich dachte daran, wie sich das für mich angefühlt hatte. Das war noch immer, so viele Jahre später, einer der herausragendsten Momente in meinem Leben.


  Dann gab es da zwei Bilder aus seiner Zeit bei der Flotte, die ihn bei der Beförderung zum Lieutenant Commander zeigten.


  Und schließlich gab es noch ein Foto von Cermak neben der Wellenbrecher an einer der Anlegestellen von Skydeck. Und eines mit Robin, der als »weltberühmter Physiker« ausgewiesen wurde. Robin wirkte ein wenig anmaßend und wichtigtuerisch, während Cermak einfach aussah wie jemand, der sich pudelwohl in seiner Haut fühlte.


  Der ältere Bruder, Gregory, wohnte noch in der Gegend. Es gab keinerlei Hinweise auf seinen Beruf, also nahm ich, zurecht, wie sich herausstellen sollte, an, dass er sich mit der allgemeinen Grundsicherung zufrieden gab. Als ich ihn anrief und ihm erzählte, ich würde Nachforschungen über Eliot anstellen, gelang es ihm nicht, den Ärger aus seiner Stimme herauszuhalten. »Das ist lange her«, sagte er.


  Ich fragte mich, ob er vielleicht neidisch war wegen all der Aufmerksamkeit, die Eliot erhalten hatte. Ob er das nach über vierzig Jahren immer noch übel nahm? »Darum stelle ich die Nachforschungen an«, sagte ich. »Ich dachte, Sie hätten vielleicht noch weiteres Material über Ihren Bruder, das ich mir ansehen könnte. Wir würden uns gern ein Gefühl dafür verschaffen, wer er wirklich war. Und von der Familie, aus der er hervorgegangen ist.«


  »Was bezwecken Sie?«


  »Die ganze Welt weiß, dass er ein Held war, aber die Menschen konnten sich nie ein Bild von dem Mann machen.«


  »Ich glaube nicht, dass ich Ihnen da weiterhelfen kann. War nett, mit Ihnen zu reden …«


  »Nein, warten Sie. Bitte brechen Sie das Gespräch nicht ab. Es ist wirklich wichtig, Mr Cermak. Und ich bin bereit, für Informationen zu zahlen.«


  »So? Wie viel?«


  Ich nannte ihm eine Zahl. Es war nur ein kleiner Betrag, aber ein Angebot im Bedarfsfall zu erhöhen, ist üblicherweise recht einfach.


  »Okay«, sagte er. »Ich tue, was ich kann. Aber Sie müssen mich im Voraus bezahlen. Bitte.«


  »Sehen wir erst einmal, was Sie zu bieten haben.«


  »Was, genau, wollen Sie wissen?« Sein Ton wurde etwas milder. Nicht viel, aber ausreichend.


  »Haben Sie noch irgendetwas aus seinem Besitz? Briefe? Ein Tagebuch? So was in der Art?«


  Er musste erst nachdenken. »Es gibt ein Tagebuch. Eigentlich habe ich haufenweise Zeug. Meine Frau schmeißt nie etwas weg.«


  »Was gibt es sonst noch?«


  »Bilder. Jede Menge Bilder. Und eine Auszeichnung, die ihm verliehen wurde. In der Highschool war das, glaube ich. Briefe habe ich nicht.« Ihm wollte weiter nichts einfallen. »Vor allem sind es Bilder«, sagte er. »Und ein Notizbuch.«


  »Wann können wir uns unterhalten?«


  Ich konnte mir nicht vorstellen, dass Gregory Cermak je große Ähnlichkeit mit seinem Bruder gehabt hatte. Während Eliot wirkte wie ein Hauptdarsteller auf der Bühne des Lebens, hätte Gregory ein Kerl sein können, der den größten Teil seiner Zeit irgendwo im Wald zugebracht hatte. Er hatte harte, beinahe unbewegliche Züge, war reizbar und unzufrieden. Er stellte mich seiner Frau Vella vor, die einen niedergeknüppelten Eindruck vermittelte, ehe er uns verdeutlichte, dass sie anderes zu tun hatte.


  Er hatte mir nicht viel zu erzählen, vorwiegend Geschichten über ihre gemeinsame Kindheit, doch der Groll gegenüber seinem Bruder trat klar und deutlich zutage. Eliot war eigennützig gewesen. »Aber so etwas sollte ich vielleicht nicht sagen.« Die anderen Kinder in der Schule hätten Eliot weniger gemocht als Gregory. »Er hat ständig wegen irgendwas gejammert, aber bitte, drucken Sie so etwas nicht. Ich erzähle Ihnen das nur, um Ihnen verständlich zu machen, dass er gar nicht so war, wie heute alle denken.«


  »Greg«, sagte ich, »wie passt das zu seiner Handlungsweise im Zuge des Erdbebens?«


  »Hören Sie, Chase«, sagte er, »ich will damit nicht sagen, er wäre ein schlechter Mensch gewesen. Wenn es sich so angehört hat, tut mir das leid. Es ist nicht das, was ich gemeint habe. Ich wollte nur, dass Sie begreifen, dass er ein Mensch war wie jeder andere auch. Er ist in Gebäude gelaufen und hat Kinder rausgeholt, während alle anderen im Kreis herumgelaufen sind und geschrien haben, er würde sich umbringen. Was er dann ja auch getan hat.« Er redete, als wollte er mit seinen Worten das mangelhafte Urteilsvermögen seines Bruders herausstreichen. Dann veränderte sich sein Ton. »Ich bilde mir gern ein, ich hätte, wäre ich dort gewesen, genauso gehandelt.«


  »Sie waren nicht dabei?«


  »Nein«, sagte er in einem Ton, der andeutete, ich würde ihm so oder so nicht glauben. »Ich war beruflich unterwegs.«


  »Sind Sie Mr Robin mal begegnet?«


  »Chris Robin? Eigentlich nicht. Ich habe ihn nur ein-, zweimal aus der Ferne gesehen, aber ich glaube nicht, dass ich je ein Wort mit ihm gewechselt habe.«


  »Sind sie mit dem Shuttle von Skydeck zurückgekommen?«


  »Ja. Eliots Gleiter war in der Bodenstation. Er hat Robin nach Hause gebracht und ist nach Caton Ferry zurückgeflogen.«


  »Das Glück war nicht auf seiner Seite, was?«


  »Nein.« Nun sah ich einen Hauch von Bedauern.


  »Was war mit den Jachten. Sie wissen, dass er und Robin einige Jachten verloren haben?«


  »Davon habe ich gehört, ja.«


  »Wissen Sie irgendetwas darüber?«


  »Eigentlich nicht. Ich habe mit Eliot darüber geflachst. Wie viele waren es, drei?«


  »Vier.«


  »Ach, ja. Sie haben sie einfach irgendwohin gebracht und abgekippt.«


  »Und Sie haben keine Ahnung, warum?«


  »Eliot hat gesagt, es wären Schrottkisten gewesen. Sie hätten sie für Experimente benutzt.«


  »Hat er auch gesagt, um welche Art von Experimenten es ging?« Er schüttelte den Kopf. »Oder wohin sie sie gebracht haben? Hat er je …?«


  »Nein. Als ich Eliot danach gefragt habe, hat er nur gelacht. Sie haben sie gekauft, oder eigentlich hat Robin sie gekauft, und ich glaube, sie haben sie gezielt rausgeflogen und zurückgelassen. Aber ich weiß es nicht. Eliot war mir gegenüber nie sonderlich redselig.«


  »Sie haben also keine Ahnung, wo sie hingeflogen sind.«


  »Nein.« Er biss sich auf die Unterlippe. »Ich weiß noch, dass er etwas über eine der Jachten gesagt hat, über die Feuervogel, glaube ich. Die letzte.«


  »Ja?«


  »Ich erinnere mich, dass ich Eliot kurz, bevor er gegangen ist, gefragt habe, wo er hin wollte. Und er hat gesagt: ›Nur ein kleiner Abstecher.‹ Als ich nachfragte, was das heißt, hat er gesagt, zweihundert Milliarden Klicks. Dann hat er mit den Schultern gezuckt, als wäre das gleich um die Ecke.«


  »Zweihundert Milliarden. Sind Sie sicher?«


  »Ja.«


  »Er hat nicht Millionen gesagt?«


  »Nein. Er hat Milliarden gesagt. Das ist mir im Gedächtnis geblieben, weil er normalerweise gesagt hat, er fliegt nach Toxicon oder zum Mond oder wohin auch immer. Aber nicht dieses Mal. Dieses Mal waren es einfach zweihundert Milliarden Klicks. Ich weiß noch, dass ich ihm sagte, das würde sich nach einem ziemlich großen Abstecher anhören.«


  Das konnte nicht stimmen. Zweihundert Milliarden Kilometer würden einen ganz einfach nirgendwohin bringen. Weit aus dem Planetensystem heraus, sicher, aber dann würde man im Nichts landen. Im interstellaren Raum.


  »Was wurde aus der Wellenbrecher?«, fragte ich.


  »Verschrottet.«


  Es gab Bilder, Hologramme und sogar eine Büste von Eliot, laut Gregory angefertigt von einer Freundin. In der Schule war Eliot mehrfach Klassenbester, und Gregory besaß gerahmte Urkunden, die das bewiesen.


  Ich ergriff das Tagebuch. Hier erwartete ich, hoffte es zumindest, ein Muster aufdecken zu können, und Erklärungen für das zu finden, was er und Robin zu tun versucht hatten. Vielleicht sogar ein Gefühl dafür zu bekommen, was in dieser letzten, fatalen Nacht geschehen war. Also schlug ich es auf, in Gregorys Gegenwart, und ich gab mir keinerlei Mühe, meine Enttäuschung zu verbergen. Das Tagebuch deckte lediglich seine Zeit in der Highschool ab. Vorwiegend protokollierte es Liebesgeschichten und die eine oder andere Eroberung.


  »Wir haben es getan«, berichtete er zu Beginn eines Eintrags. »Ich hätte nie gedacht, dass Molly mitmacht. Sie ist immer nur bis zu einem gewissen Punkt gegangen und wollte nicht weiter. Aber wir haben es getan. Ach, was für ein glücklicher Tag …!«


  Verdammt.


  Was für ein glücklicher Tag.


  Also gingen wir die Bilder durch. Ich kannte niemanden von den Leuten, die darauf abgebildet waren, abgesehen von Cermak und Robin. Und Gregory. Gregory war einverstanden, jede der Personen für mich zu identifizieren, vorausgesetzt, ich erhöhte sein Salär. Salär war in seinem Vokabular vermutlich nicht enthalten. »Das kostet Zeit«, erklärte er mir. »Außerdem sollte ich Sie warnen. Einige dieser Leute, eine ganze Menge sogar, kenne ich gar nicht.«


  Was immer Eliot gewesen war, das war Gregory nicht. Er grummelte, ich wäre nicht schnell genug. Er ignorierte Vella, als sie mit Muffins und Fruchtsaft auftauchte. Als sie mit ihm zum Altar geschritten war, war sie vermutlich eine recht hübsche Frau gewesen. Doch nun verdrehte er nur die Augen und schien nicht imstande, eine bequeme Haltung auf seinem Stuhl zu finden.


  Dennoch half er mir, und ich machte mir Notizen. »Das ist Dr. Farley, der Arzt der Familie. Das ist eine von Eliots Freundinnen gewesen, Yolinda so-oder-so. Keine Ahnung, wer das ist. Oh, ja, das ist Talia, seine erste Frau.«


  »Er war verheiratet?«


  »Zweimal. Die andere war, äh …« Er lehnte sich weit auf seinem Sitz zurück, öffnete die Tür zum Wohnzimmer und rief seine Frau. »Vella, wie war der Name von Eliots zweiter Frau?«


  »Akri«, antwortete sie.


  »Sie haben sich von ihm scheiden lassen?«, fragte ich. »Beide Frauen?«


  »Talia hat sich scheiden lassen. Akri hat die Ehe, glaube ich, einfach auslaufen lassen.«


  »Tut mir leid, das zu hören.«


  »Das macht nun auch nichts mehr.«


  Und da war auch das Bild von Cermak und Robin, das ich in der Broschüre gesehen hatte. Und noch einige mehr. Ein paar zeigten Cermak und Akri, und auf einem saß Robin auf dem rechten Sitzplatz in einem Cockpit. »Ist das die Wellenbrecher?«, fragte ich.


  Gregory zuckte mit den Schultern. »Wer weiß das schon?«


  »Waren Sie nie an Bord?«


  »Nein. Ich doch nicht. Ich behalte meine Füße lieber am Boden.«


  Weitere Bilder aus dem Cockpit. Auf einem blickte Eliot zu einem gewaltigen Ringsystem hinaus. Auf einem anderen saß Robin einfach da und bemühte sich mehr oder weniger vergeblich zu lächeln, während die gleichen Ringe über die Panoramascheibe zogen. Ich fragte mich, wo sie wohl waren. Die Instrumententafel war im Bild, aber ich konnte keine Details erkennen. Eine Vergrößerung würde mir vermutlich auch nicht helfen, aber die Möglichkeit bestand immerhin. »Können Sie mir von diesem Bild eine Kopie machen, Gregory?«


  Er sah mich an, als fürchtete er, er könnte etwas weggeben, wofür ich eigentlich zahlen sollte, aber dann zuckte er mit den Schultern und wies die KI an, einen Abzug anzufertigen.


  Dann erwartete mich eine Überraschung: Ein Bild von Robins Haus auf Virginia Island. Im letzten Tageslicht. Und ein Bild vom Ozean, aufgenommen auf dem Felsvorsprung. Und eines von Elizabeth, die auf die See hinausblickt. Alle drei Bilder waren stimmungsvoll, still und irgendwie wehmütig. Und alle waren zur gleichen Tageszeit aufgenommen worden.


  Dann war da ein Bild, das Eliot in einem Gleiter beim Abflug zeigte. »Das war das letzte Mal, dass ich ihn gesehen habe«, sagte Gregory. »Es war die Beerdigung meines Vaters. Wir haben einen Gedenkgottesdienst abgehalten, und danach ist er abgereist, ist mit Chris Robin irgendwohin. Er ist gerade rechtzeitig zurückgekommen, um bei dem Erdbeben zu Tode zu kommen.«


  »Wer hat das Bild gemacht?«


  »Mein Sohn Creviss. Creviss wollte immer Pilot werden. Er wollte genauso sein, wie sein Onkel.«


  »Hat er es gemacht?«


  »Nein. Er ist Anwalt geworden. Ich weiß nicht, was schlimmer ist.«


  Elf


  Der Wert eines Objekts ergibt sich daraus,

  welchen Wert wir ihm zuweisen.

  Er beruht nicht auf Ökonomie,

  sondern auf Fantasie.


  Timothy Zhin-Po, Nachtgedanken, 10.002 n. Chr.


  Ich war auf dem Weg zum Landhaus, als Unverblümt anfing. Deryk Colter war zu Gast. Colter war Historiker, groß, dünn und leidenschaftlich. Er hatte seine Karriere darauf aufgebaut, Alex zu kritisieren, und er hatte kaum Platz genommen, da fing er auch schon an, über die Unantastbarkeit der Vergangenheit zu schwadronieren und darüber, dass wir keine ernsthaften Fortschritte machen würden, wenn wir nicht aus ihr lernten. Er war entsetzt über den Mangel an historischem Wissen in der Allgemeinheit. Und er war besonders empört über jene, die begriffen hatten, wie wichtig es war zurückzublicken, um nicht immer wieder den gleichen Mist zu bauen, für die diese Erkenntnis aber in keinem Widerspruch dazu stand, der Menschheit ihr kulturelles Erbe zu rauben, es aus purem Gewinnstreben zu zertreten. Er bezog sich natürlich auf Alex. »Der Mann ist unerträglich«, sagte er, als ich auf die Landeplattform herabsank. »Er versucht, Chris Robin als erratisches Genie darzustellen, das womöglich eine Tür zu einer anderen Wirklichkeit gefunden und aufgestoßen hat. Die Wahrheit lautet, dass Robin vermutlich einfach nicht aufgepasst hat und ins Meer gestürzt ist. Jeder, der je auf Virginia Island war, weiß, wie leicht so etwas passieren kann. Vielleicht hatte er etwas zu viel getrunken. Auf jeden Fall darf man Benedict nicht ernst nehmen. Nicht bei diesem Thema. Und ich will seine Erfolge damit gar nicht kleinreden. Ich gönne ihm das alles. Aber am Ende ist er eben doch nur ein Verkäufer, dem man nicht über den Weg trauen darf.«


  Der Gastgeber, Charles Koeffler, rang sich eine verdutzte Miene ab. »Wenn ich Sie richtig verstehe, Deryk, dann wollen Sie sagen, er würde für Geld alles tun. Ist das Ihre Meinung?«


  Ich schaltete ab, ehe Colter antworten konnte. Und setzte etwas härter auf der Landeplattform auf, als vielleicht nötig gewesen wäre. Die KI bemerkte gelassen, sie habe mich mehrfach gewarnt, ich solle mir keine Talkshows reinziehen, wenn ich einen Gleiter fliege.


  Ich grummelte etwas, stieg aus und ging zum Haus. Ich wusste nicht recht, auf wen ich wütender sein sollte: auf Colter oder auf die KI. Jacob öffnete mir die Tür und sagte Hallo. Ich gab das Hallo zurück und marschierte hinein, zog meine Jacke aus, legte mein Notebook auf den Tisch und fragte mich, warum mein Wohnort in solch einer kalten Klimazone liegen musste.


  Ich war noch dabei heimzukommen, als Alex die Treppe herunterschlenderte. Er lächelte und sah aus, als käme er gerade von einer Party. »Willkommen zu Hause, meine Schöne«, sagte er. »Das Haus fühlt sich ohne dich so leer an.«


  Ich war nicht in Stimmung für Neckereien. »Alex, ich weiß nicht, warum du das tust. Die Leute reißen uns in Stücke.«


  »Meinst du Garland?«


  »Nein. Hat der uns auch niedergemacht? Ich habe von Colter gesprochen …«


  »Ja. Na ja, wir sind momentan halt ein recht nettes Ziel. Aber sie spielen uns direkt in die Hände. Sie sorgen nur dafür, dass wir noch mehr Boden gewinnen. Das Interesse an den Robin-Artefakten geht durch die Decke. Übrigens, die Auktion wird in ein paar Tagen stattfinden.«


  »Und was ist mit deiner Reputation?«


  »Ich komme zurecht, Chase. Wenn man kreativ wird, egal auf welche Weise, dann muss man lernen, mit der Kritik zu leben. Die Anschuldigungen sind unzutreffend. Alles, was ich getan habe, ist, Aufmerksamkeit für die Tatsache zu wecken, dass Robin sich mit einigen ungewöhnlichen Dingen befasst hat. Und ich habe die Leute daran erinnert, dass er verschwunden ist. Diese Kerle, Garland, Colter und die anderen, für die ist das die einzige Chance, sich vor einem Publikum zu präsentieren. Entspann dich einfach.«


  »Ich bin nicht der Ansicht, dass wir sie damit einfach durchkommen lassen sollten.«


  »Ich habe kein großes Interesse an einer Schlammschlacht. Unsere Kunden vertrauen uns. Das ist es, was zählt.«


  »Das ist nicht das Einzige, was zählt.«


  Er grinste. »Ich bin froh, dass du auf mich aufpasst.«


  »Ich mag es nicht, von diesen Idioten beleidigt zu werden.«


  »Ich weiß. Na ja, wozu es auch gut sein mag, ich habe dafür gesorgt, dass ich heute Abend in Kiles Show zu Gast bin.« Er verschränkte die Arme. »Chase, nicht, dass ich das Thema wechseln wollte oder so, aber hast du gewusst, dass die Ermittler herausgefunden haben, dass in der Nacht von Robins Verschwinden nur drei Gleiter Virginia Island verlassen haben?«


  »Davon habe ich noch nicht gehört. Aber einer hätte ja gereicht, um ihn wegzubringen. Ich nehme an, du hast sie überprüft?«


  »Einer gehörte Cermak. Die beiden anderen stammten von der Insel, und die Polizei war überzeugt, dass sie mit seinem Verschwinden nichts zu tun haben konnten.«


  »Mir ist nicht klar, wie sie zu dem Schluss gelangt sein können.«


  »Durch Sensorenprotokolle. Die sind zwar nicht vollkommen genau, aber genau genug.«


  »Hast du das Ramsay erzählt?«


  »Das habe ich mir noch aufgespart. Ich will es heute Abend bei der Show benutzen.« Er schaltete in den Dozentenmodus: »Sorge stets dafür, dass du etwas Neues zu bieten hast, wenn du dich auf so eine Plattform begibst. Wirf deine Kritiker aus der Spur.« Er machte es sich auf dem Zweisitzer bequem. »Wie war die Reise?«


  »Ich bin ziemlich sicher, dass Robin kein Außerweltler war.«


  »Wie schade. Ich habe gesehen, was du Ramsay geliefert hast. Das war ziemlich gut.«


  »Ich dachte daran, ihm zu erzählen, dass die Leute Robin dabei beobachtet hätten, wie er bei Vollmond durch die Straßen wandelte, aber dann habe ich mir überlegt, ich lasse es lieber.«


  »Hast du noch etwas über die verschollenen Jachten herausgefunden?«


  »Ich bin nicht sicher. Vielleicht. Greg Cermak, Eliots Bruder, hat gesagt, Eliot hätte ihm erzählt, sie hätten die Feuervogel zweihundert Milliarden Klicks weit rausgebracht.«


  »Und …?«


  »Zweihundert Milliarden Kilometer führen absolut nirgends hin. Sie wären weit außerhalb des Planetensystems gelandet.«


  »Und Beta Marikon …?«


  Beta Marikon ist, wie Sie sicher wissen, unser nächstgelegener stellarer Nachbar. »Nicht einmal in die Nähe hätten sie es geschafft«, sagte ich. »Sie wären einfach im Nichts gelandet.«


  »Meinst du, der Bruder hat sich geirrt?«


  »Wahrscheinlich. Andererseits schien er ziemlich sicher zu sein, dass Eliot genau das gesagt hatte.«


  Er dachte darüber nach. »Also ist das etwas, das wir im Kopf behalten sollten.« Er machte sich auf den Weg zur Tür. »Wenn du eine Minute Zeit hast, komm rüber. Ich will dir was zeigen.«


  Als ich mein Zeug verstaut hatte, folgte ich ihm in sein Büro auf der Rückseite des Hauses. Er schenkte mir einen Kaffee ein und zauberte ein paar klebrige Gebäckstücke hervor. Ich setzte mich auf einen Stuhl. »Ich kann einfach die persönlichen Angriffe nicht ausstehen«, sagte ich.


  »Ich weiß. Audree geht es genauso. Sie meint, ich sollte in Rente gehen und den Rest meines Lebens einfach hier aussitzen.«


  »Du weißt genau, dass niemand ernsthaft so etwas von dir erwartet. Aber du könntest versuchen, dich etwas weniger in der Öffentlichkeit zu präsentieren.«


  »Das würde der Sache ja den ganzen Spaß nehmen.«


  »Pass auf, Alex, hast du etwas dagegen, wenn ich dir sage, was ich wirklich denke?«


  »Mir war nicht bewusst, dass du das bisher nicht getan hast.«


  »Du hast mehr geschafft, als die meisten Leute sich erträumen können. Kinder blicken zu dir auf. Wenn man von Leuten wie Colter absieht, begegnet dir jeder mit Respekt. Und der ist nur neidisch. Eines Tages wird man Schulen nach dir benennen. Aber wer weiß, wann das Pendel umschlägt? Ich bin es leid zuzusehen, wie du deinen guten Ruf aufs Spiel setzt.«


  »Chase …«


  »Lass mich ausreden: Für dich ist das alles immer nur ein Spiel. Es ist das gleiche Spiel, das du auch mit deinem Onkel gespielt hast, und damals hätte es beinahe deine Beziehung zu ihm ruiniert. Es ist Zeit, damit aufzuhören. Das ist es wirklich. Du brauchst das Geld nicht. Und Gott weiß, dass du auch den Ruhm nicht brauchst.« Ich wollte aufhören, aber ich konnte nicht. »Wenn du jetzt Mist baust, wenn du dir auch nur einen Fehltritt leistest, dann ist das alles vorbei. Wenn die Leute anfangen, das Gerede zu glauben, ist es vorbei. Wenn sie erst einmal auf die Idee kommen, dass du ein Betrüger bist, dann wirst du deine Reputation nie zurückbekommen. Niemals.« Ich gab mir die größte Mühe, mein Temperament im Zaum zu halten.


  »Chase.« Er sah ernsthaft gekränkt aus. »Ich habe auch eine Verpflichtung gegenüber unseren Klienten.« Er brach ab und starrte mich an. »Denkst du, dass ich das bin? Ein Betrüger?«


  »Manchmal, Alex, bin ich da nicht so sicher.«


  »Okay.« Er erbleichte. »Chase …« Dann schluckte er hinunter, was immer er hatte sagen wollen. Ich glaube, ich hatte bis dahin nie erlebt, dass er wirklich sauer auf mich war. »Also gut«, sagte er. »Vergessen wir das.« Er brach ein Stück von einem der Gebäckteilchen ab, schob sie zu mir hinüber und kaute selber schweigend. Als er fertig war, erzählte er, dass Jacob über eine weitere Sichtung gestolpert sei, von der wir noch nicht gewusst hatten.


  Der Monitor leuchtete auf, und wir sahen einen Bericht von 1385.


  (KPR) Ein nicht identifiziertes Schiff ist gestern Abend in Scannerreichweite an Tippimaru vorbeigeflogen. Die offiziellen Stellen auf der Raumstation erklärten, das Vehikel hätte auf wiederholte Aufforderungen, die Steuerungskontrolle an die Einsatzzentrale zu übergeben, nicht reagiert. Sämtliche Kommunikationsversuche seien vergeblich gewesen.


  Durch das Nichtbefolgen der Anweisungen hat das Raumfahrzeug in mindestens sechs Punkten gegen die Verkehrsgesetzgebung verstoßen. Eine Untersuchung wurde eingeleitet.


  Ein Repräsentant der Einsatzleitung fügte hinzu, von dem Raumfahrzeug sei zu keinem Zeitpunkt eine Gefahr ausgegangen.


  »Das ist interessant«, sagte ich. »Ich hoffe, du erzählst mir jetzt nicht, dass Chris Robin auch in diesem Fall vor Ort war.«


  Er lächelte. »Nein, aber das hätte mir gefallen.«


  Ein Hologram erschien in der Mitte des Raums. Reporter in einem der Terminals, die eine Frau in der Uniform des Sternenkorps mit Fragen bestürmten. »Es heißt, es hätte keinen Standardantrieb gehabt, Commander. Ist das Schiff möglicherweise außerweltlicher Herkunft?«


  »Haben Sie das Ding wirklich gesehen, Commander?«


  »Wie hat es in Ihren Augen ausgesehen?«


  Sie reckte die Hände hoch. »Einer nach dem anderen, bitte.« Die Reporter verstummten. »Ich kann nicht glauben, dass Sie mich ernsthaft nach Außerweltlern fragen.« Sie lächelte. Was für eine blöde Idee. »Geben Sie uns etwas Zeit, dann, davon bin ich überzeugt, werden wir herausfinden, was heute Morgen da draußen passiert ist. Für den Anfang wäre ich gar nicht überrascht, wenn sich herausstellt, dass es sich um ein Schiff der Stummen gehandelt hat.«


  »Tja«, sagte ich, »Stumme sind Außerweltler.«


  »Nicht mehr.« Alex sah aus, als amüsiere er sich. Er schenkte zwei Gläser Orangensaft ein und schob mir eines rüber. »Bei dieser Geschichte ist nicht viel herausgekommen. Tippimaru ist winzig und weit abgelegen, und niemand interessiert sich großartig dafür, was dort vor sich geht. Auf jeden Fall haben sie nie eine Erklärung für den Vorfall geliefert.«


  »Haben Sie bei den Stummen nachgehakt?«


  »Ja. Die haben gesagt, es sei keines ihrer Schiffe gewesen.« Er lehnte sich zurück, blickte hinaus in die Morgensonne. »Ich glaube, wir sollten ein wenig verreisen, Chase.«


  »Tippimaru?«


  »Nein. Erinnerst du dich an Tereza Urbanova?«


  »Äh, nicht so ganz.«


  »Sie war die Offizierin in der Einsatzzentrale von Sanusar.«


  »Ach ja, sicher.«


  »Jacob hat im Netz eine interessante Information über sie entdeckt.«


  »Wirklich?«


  »Ihr Ehemann wird von einem Freund dahingehend zitiert, als dass sie nie über die Sichtung hinweggekommen sei.«


  »Warum nicht?«, fragte ich. Immerhin hatte der Vorfall keine Bedrohung für die Station dargestellt.


  »Ich weiß es nicht. Aber sie ist immer noch auf Sanusar. Inzwischen aber im Ruhestand.«


  Wir sahen uns jede verfügbare Aufzeichnung von Robin an, die wir finden konnten. Er überreichte Auszeichnungen, sprach auf Gemeindeversammlungen, saß Prüfungskommissionen vor. Er war ein versierter Redner und schlug sein Publikum unweigerlich von Anfang an in seinen Bann, weil er regelmäßig seine Zuhörer und nicht sich selbst in den Mittelpunkt seiner Ausführungen rückte. Setzte sich das Publikum vorwiegend aus Lehrern und Bibliothekaren zusammen, erklärte er ausnahmslos, dass Lehrer und Bibliothekare diejenigen seien, die uns die Zivilisation gebracht hätten. Bei einer Gelegenheit sahen wir ihn vor einem Haufen Gesetzeshüter sprechen. Dort bemerkte er, dass Polizisten diejenigen seien, die die Zivilisation zusammenhielten. Bei Ingenieuren und Architekten schwärmte er, was für eine Freude es doch sei, in einer modernen Stadt zu leben, die sich durch eine Kombination aus Komfort und Erhabenheit auszeichne.


  Er war gut.


  Der Carmichael Club bestand aus einer Gruppe Mathematiker, die ihn wahrlich liebten und offenbar zu jeder sich bietenden Gelegenheit eingeladen hatten. Besonders genossen sie es, sich mit ihm ein Turnier zu liefern. Sie neigten dazu, von verborgenen Universen zu sprechen, nicht von alternativen. Und während einer Frage-und-Antwort-Veranstaltung wurde er stets mit verrückten Fragen bombardiert, an denen alle ihre Freude hatten. War Verschränkung ein Beweis oder eine weitere Ebene der kosmischen Gesetze? Hatte er bereits eine Brücke in eine andere Realität gefunden? Sollte es irgendwo da draußen einen alternativen Chris Robin geben, bestand dann die Möglichkeit, dass er Anwalt war?


  »Aber hier ist etwas, von dem ich möchte, dass du es dir ansiehst«, sagte Alex.


  Auf einer der Veranstaltungen von Carmichael wurde er von einer jungen Frau mit kastanienbraunem Haar konfrontiert. »Ganz ernsthaft, Professor Robin«, sagte sie. »Sie sprechen oft von Schönwetterwissenschaften. Sie begeistern sich für Konzepte, die sich Ihrem Zugriff vielleicht für alle Zeiten entziehen werden. Wie viel Mühe wollen Sie darauf aufwenden? Wie weit sind Sie bereit zu gehen in diesem, sagen wir Schattenuniversum, ehe Sie zugeben, dass der Beweis nicht erbracht werden kann?«


  Robin nickte. »Wie weit bin ich bereit zu gehen? Wie sieht denn mein Transportmittel aus?«


  Gelächter hallte durch den Saal. »Ganz wie Sie wollen.«


  »Gut. Dann eben so weit es nötig ist. Geben Sie mir die Konstellation, und ich reise bis zur anderen Seite der Milchstraße. Und bin ich zu Fuß unterwegs, ginge ich tausend Kilometer weit, um das Ergebnis zu erzielen, das ich brauche.«


  Jemand aus den vorderen Reihen ging dazwischen. »Warum tausend Kilometer?«


  »Weil ich nach Süden in Richtung des besseren Wetters gehen würde, und nach tausend Kilometern hätte ich mehr oder weniger die Küste erreicht.« Wieder brandete Gelächter auf. Dann fuhr er fort: »Was ich auf meine verdrehte Art eigentlich zu sagen versuche, Catherine, ist, dass diese Jagd wohl nie vorbei sein wird.«


  »Und, Alex«, sagte ich, »was lernen wir daraus?«


  »Warte noch. Hier ist eine Aufzeichnung einer Rede vor Studenten der Que Pakka Universität. Robin hat ihnen erzählt, wie schüchtern er als Student gewesen sei und wie wichtig es für ihn war, zu lernen, sich selbst zu vertrauen. Dass das etwas sei, das sie alle lernen sollten. »Solange Sie nicht an sich glauben«, sagte er, »wird auch niemand anderes an Sie glauben. Vielleicht abgesehen von Ihren Müttern. Aber sonst wird niemand Sie ernst nehmen.«


  Augenblicke später bemerkte ein Student, es sei schwer zu glauben, dass Robin je schüchtern gewesen wäre. »Sie haben es weit gebracht, Professor«, sagte er.


  Robin nickte. »Tausend Kilometer weit. Und mir ist nichts anderes übrig geblieben. Anderenfalls hätte ich nie die Gelegenheit bekommen, vor Ihnen zu sprechen.«


  »Der Spruch gefällt ihm«, sagte ich. »Tausend Kilometer.«


  »Ich habe noch sechs andere Gelegenheiten entdeckt, bei denen er diese Worte benutzt hat.«


  »Okay. Und was schließen wir daraus?«


  »Alle acht Vorfälle ereigneten sich zwischen 1389 und 1393. Vorher konnte ich keinen einzigen finden.«


  »Ich verstehe immer noch nicht …«


  »Ich weiß. Wahrscheinlich hat es nichts zu bedeuten. Aber ich glaube, es lohnt sich, diese Worte im Gedächtnis zu behalten. Er hat sie jedenfalls ganz offensichtlich im Gedächtnis behalten.«


  An diesem Abend besuchte Alex die Kile Ritter Show, wo er sein gewohntes, charmantes Ich präsentierte, von seinem Interesse an dem vermissten Physiker erzählte und erklärte, er habe gewiss nicht andeuten wollen, dass Robin über eine Brücke in eine alternative Wirklichkeit geschritten sei, auch wenn es natürlich Leute gäbe, die so dachten. »Das Problem mit vielen Kritikern«, sagte er, »ist ihre Unaufgeschlossenheit. Ihre geistige Unbeweglichkeit. Wenn etwas nicht auf Anhieb in ihr Weltbild passt, sind sie oft nicht bereit, es auch nur als Möglichkeit in Betracht zu ziehen. Aber so, Kile, das wissen Sie selbst, funktioniert Wissenschaft nicht.«


  Drei Tage später hielten wir die Auktion ab. Die Bücher, vor allem die, die besonders viele frevlerische, handgeschriebene Kommentare von Robin enthielten, brachten das meiste Geld ein. Das war keine Überraschung. Sie hatten genau die persönliche Note, die den meisten anderen Stücken fehlte. Genau deswegen wäre eine funktionierende KI, die Gespräche mit Robin hätte nachstellen können, ein Vermögen wert gewesen wäre. Der Karpatenhut erzielte ebenfalls einen guten Preis (Robin hatte sogar zwei davon besessen. Den anderen hatte er anscheinend getragen, als er verschwand. Umso besser, wie Alex sagte. Ein einzelner Karpatenhut war kostbarer als zwei, die zusammen nicht so viel hätten einbringen können).


  Die Auktion fand in einem Hotel im Stadtzentrum statt. Alex hatte mehrere Bilder technisch aufbereitet, die nun auf die Wände projiziert wurden. Mich fesselte besonders ein idyllisches Bild von Robin und seiner Frau, die Arm in Arm unter einem Baum standen. Es war früh am Abend und sie blickten hinaus auf die See. Ein Segelboot kreuzte auf die untergehende Sonne zu. Irgendwie schien das Bild bereits auf das hinzudeuten, was später geschehen würde.


  Einige der Bilder hatten wir gerahmt, und auch die liefen ordentlich. In Verbindung mit Zertifikaten, die ihre Exklusivität bestätigten.


  Erfolg kann am Grad der Enttäuschung derer gemessen werden, die nicht bekommen, was sie wollen. Bitte geben Sie mir Bescheid, so sagten diese Leute, wenn noch etwas aus seinem Besitz auftaucht.


  Als es vorbei war, rief Alex mich zu sich. »Audree und ich werden uns am Wochenende Der letzte Rebell ansehen. Ich habe noch zwei Karten übrig. Vielleicht hast du Lust, mitzukommen.«


  »Das ist eine Oper, richtig?«


  »Ein Ballett.«


  »Ach so. Danke«, sagte ich, »aber ich glaube nicht. Ich habe nicht so viel übrig für Ballett. Vor allem nicht für diesen prähistorischen Kram.«


  »Sieh es als Teil der Arbeit, Chase. Womöglich stolpern wir eines Tages über eines dieser Werke. Die meisten sind verschollen.«


  »Ich frage mich, warum.«


  »Steht deine Entscheidung jetzt? Das Angebot beinhaltet auch ein Abendessen.«


  Zwölf


  Was immer die Leute auch sagen,

  Sanusar mangelt es nicht an gutem Wetter.

  Sie dürfen die Welt nur nicht gerade am falschen

  Wochenende verlassen haben,

  anderenfalls könnten Sie es verpassen.


  Racine Vales, Memoiren, 10.762 n. Chr.


  Sanusar, eine von vier Welten im Aurigaesystem, erledigten wir an einem Tag. Eine der anderen Welten ist ein gewaltiger Gasriese, der kurz vor der Entzündung steht. Einer der hiesigen Komödianten war berühmt für den Ausspruch, dass das Ding, sollte jemand hineinstürzen, genug Masse angehäuft haben würde, um eine nukleare Reaktion in Gang zu setzen, und schon hätten sie einen zweiten Stern.


  Alle vier Welten liegen auf enorm unregelmäßigen Umlaufbahnen und kreuzten gelegentlich tatsächlich die Pfade ihrer Nachbarn. Dennoch gibt es keine Bedenken, dass eine der anderen Welten mit Sanusar kollidieren könnte. Wenn sich nichts ändert, wird die große Welt sie irgendwann schlucken, aber der Tag, an dem das geschähe, liegt rechnerisch so weit in der Zukunft, dass bis dahin das ganze Universum auf Talfahrt sein dürfte. Anscheinend hatte es vor einer Milliarde Jahren einen Beinahezusammenstoß mit einem Stern oder irgendetwas in der Art gegeben, von dem angenommen wird, dass es für die derzeitige Situation verantwortlich ist.


  Die Folge ist natürlich, dass die Temperaturen auf Sanusar extrem veränderlich sind und es keine permanente Besiedelung im herkömmlichen Sinne gibt. Ein paar Einrichtungen auf der Oberfläche bieten Besuchern Zuflucht, vorwiegend Leuten, die eine Vorliebe für schwankende klimatische Verhältnisse haben oder sich einfach dort porträtieren lassen wollen oder lediglich den Wunsch hegen, von sich sagen zu können, sie wären auf Sanusar gewesen. Einige kommen auch her, weil der Planet nach ihrem Empfinden eine religiöse Kulisse bietet. Für andere hingegen ist es ein Ort, an dem sie die Launenhaftigkeit einer Natur erleben können, die, zu Hause, so solide und verlässlich erscheint. So etwas, so würden diese Leute Ihnen erzählen, werden Sie in der Beschränktheit eines Raumhabitats nicht erleben können. Selbst wenn es um ein schwarzes Loch kreist. Sie brauchen Berge und offene Gewässer und etwas Lebendiges, um ein Gefühl für den Wert Ihrer Heimatwelt zu entwickeln. Wenn diese Leute von etwas Lebendigem reden, meinen sie unförmige, baumartige Wucherungen. Dies ist die einzig bekannte Welt mit einer voll entwickelten Vegetation, die keine Form tierischen Lebens hervorgebracht hat, das über mikroskopisch kleine Arten hinausginge. Und selbige hatten zwar einmal existiert, waren aber vor langer Zeit, als die Umgebung so wirkungsvoll neu gestaltet worden war, verschwunden. Vor Sanusar hatte die Biologie angenommen, Pflanzen könnten ohne animalisches Leben nicht existieren.


  Die Raumstation gehört zu den kleinsten in der Konföderation, bemannt mit gerade sechs Personen. Wahrscheinlich hätte man sie schon vor Jahrhunderten außer Dienst gestellt, läge sie nicht so nahe am Stummengebiet und wäre sie nicht so nützlich für die Flotte gewesen, als die Beziehungen sich verschlechtert hatten.


  »Damals waren es fünf Leute«, erzählte uns Miriam Varona, bezogen auf die Zeit der Sichtungen. Miriam war die einzige Offizierin im operativen Dienst. Ihr Ehemann, Barry, kümmerte sich um die Instandhaltung der Station, und ihr anderer Ehemann, Condrey, war Patrouillenoffizier. (Ich weiß nicht genau, wie die Beziehung zwischen diesen drei Personen funktionierte, aber dem Anschein nach war es eine Ehe zu dritt.) Eine vierte Person, die sie gern als ihren Personaltypen bezeichnete, war für zwei Monate in den Urlaub gegangen und von Miriams Sohn Boris abgelöst worden. Boris studierte Medizin. Die beiden anderen agierten als Techniker und standen außerdem parat, um im Falle eines Notfalls das Rettungsvehikel zu steuern.


  »Hier ist es nicht wie auf den großen Stationen«, erklärte sie uns. »Aber wenigstens einmal in der Woche reist jemand an oder ab. Ihre Ankunft war sogar die dritte in den letzten fünf Tagen.« Miriam war groß und vielleicht ein wenig krumm, und sie wirkte auf mich wie jemand, der zu viel allein war. Später hörte ich, dass sie auf der Station aufgewachsen war, in einer Umgebung mit einer Gravitation von gerade 0,3. Ihre Muskulatur hatte sich nie an die Standardgravitation gewöhnen können, und als sie später damit hatte zurechtkommen müssen, hatte sie Probleme bekommen. Ihrer Familie, die offenkundig nicht allzu schlau war oder sich einfach nicht gekümmert hatte, gehörte die Station.


  »Wir sind auf der Suche nach Tereza Urbanova«, sagte Alex. »Können Sie uns sagen, wo sie ist?«


  »Oh, ja. Es ist eine Weile her, seit ich sie zum letzten Mal gesehen habe. Aber sie wohnt in Seeblick.« Sie zeigte uns eine Karte. »Wir können Sie mit dem Shuttle runterbringen, aber ich muss Sie warnen. Das ist nicht billig. Wenn Sie eine Landefähre haben, dann sollten Sie die nehmen.«


  »Werden wir«, sagte Alex. »Was für ein Ort ist Seeblick?«


  »Liegt auf einem Berg. Herrliche Aussicht, aber Sie werden dort trotz des Namens nicht viel Wasser zu sehen bekommen.«


  »Okay.«


  »Es ist eine kleine Anlage, ein Touristenort, natürlich. Tereza arbeitet dort. Hält Vorträge und ist als Veranstalterin für die meisten Partys und was weiß ich verantwortlich.«


  »Hört sich an, als wäre da eine Menge los.«


  »Na ja, ich weiß nicht, ob ich so weit gehen würde. Aber derzeit sind gerade ein paar Leute dort. Eine Gruppe von Literaturliebhabern. Sie sind gekommen, um das Filandia zu besuchen.«


  »Was ist das Filandia?«, fragte ich.


  Alex kannte normalerweise die Antworten auf derart abstruse Fragen, aber er überließ es Miriam, mich aufzuklären. Die wirkte angesichts unserer Unwissenheit milde belustigt. »Das ist das Hotel, in dem Racine Vales Über Bord geschrieben hat.«


  Der Titel war mir bekannt, aber ich hatte keine Ahnung, worum es dabei ging.


  »Das ist dieser große, revolutionäre Roman über die Bacchanalbewegung«, sagte Alex.


  Ich wusste immer noch nicht …


  »Das ist lange her, meine Liebe«, sagte Miriam. »Sechshundert Jahre. Aber es hat das Verhalten einer ganzen Zivilisation verändert. Es hat einen neuen moralischen Kodex aufgebracht und den Weg zu vollkommener geistiger Freiheit gewiesen.«


  »Tu, was du tun willst«, sagte Alex, »solange dabei niemand zu Schaden kommt.«


  »Genau«, stimmte sie zu. »Die Leute haben immer über Freiheit gesprochen, aber dann haben sie doch haufenweise Regeln aufgestellt. Stellen Sie sich nur vor, wie viel besser das Leben jedes Einzelnen wäre, würden wir unseren gesunden Menschenverstand benutzen, statt unser Leben nach stammesrechtlichen Tabus auszurichten.« Sie lachte. »Nun ja, genug davon. Weiß Tereza, dass Sie sie besuchen wollen?«


  Sie wusste es in der Tat. Wir landeten im Außenbereich der Anlage, die aus dem Filandia, einem Vergnügungszentrum und einem halben Dutzend in einem großen Kreis angeordneter Hütten bestand. Alle sahen recht derb aus, was den Eindruck, man befände sich weit abseits jeglicher Zivilisation, noch verstärkte. (Als müsste man die Realität noch unterstreichen.) Die Anlage lag nicht auf einem Berggipfel, da der Berg eher ein überdimensionierter Hügel mit einer sanften, abgeflachten Kuppe war. Wenn man von diesem Gipfel fiel, war mit Verletzungen kaum zu rechnen, aber man würde wohl eine Weile rollen. Wir sahen ein paar Kinder Fangen spielen, und eine junge Frau trat aus einer der Hütten.


  Ein Ozean war tatsächlich sichtbar, aber er war weit genug entfernt, dass man ihn für weiter nichts als einen fernen See hätte halten können. Wir setzten auf einer Landeplattform auf, kletterten hinaus und gingen in das Hotel.


  Tereza war in der Lobby und saß mit drei Männern und einer Frau am Fenster. Als wir hereinkamen lächelte sie. »Chase?«, fragte sie. »Und Alex. Wie schön, Sie kennenzulernen. Ich habe so viel von Ihnen gehört.«


  Sie war in dem letzten halben Jahrhundert kaum gealtert. Ihr Haar war schwarz, die Haut glatt, die Augen limonengrün, und sie besaß eine stille Würde, die sich auch auf ihre Umgebung auswirkte. Sie stellte uns die Runde am Tisch vor. Es waren Angehörige der Literaturgruppe, und sie hatten sich offenkundig gerade über das Wetter unterhalten. Und ehe Sie jetzt voreilige Schlüsse ziehen, denken Sie daran, dass das Wetter auf Sanusar nicht vergleichbar ist mit dem, was diese Leute gewohnt waren, ganz gleich, von welcher Welt sie gekommen waren. Aber an diesem Tag schien die Sonne und es war relativ warm. Mehr konnte man sich nicht wünschen.


  »Gestern«, sagte einer der Touristen, »hatten wir minus vierzig.«


  Wir beteiligten uns an der Unterhaltung und wurden gefragt, womit wir unseren Lebensunterhalt verdienten und ob wir etwas trinken wollten. Nach ein paar Minuten entschuldigte sich Tereza bei ihren Gästen und führte uns in einen Nebenraum, wo wir uns an einem Tisch zusammensetzten. »Wir würden Sie natürlich gern als unsere Gäste begrüßen«, sagte sie. »Ich hoffe, Sie bleiben eine Weile, aber ich möchte Ihre Zeit nicht vergeuden. Wie kann ich Ihnen behilflich sein?«


  Alex beugte sich vor. »Tereza«, sagte er, »wir versuchen, uns eine Vorstellung von der Sichtung vor fünfzig Jahren zu machen. Das Schiff, das …«


  »Ich weiß«, sagte sie.


  »Sie hatten Dienst, als das geschah.«


  »Ja, das ist richtig.«


  »Wir haben die Aufzeichnung von dem Vorfall gesehen. Und wir hatten gehofft, Sie könnten uns vielleicht noch mehr darüber erzählen.«


  »Ich wüsste nicht, was …«


  »Ihr Mann hat einmal über Sie gesagt, Sie wären nach dem Vorfall nie mehr dieselbe Frau gewesen.«


  Sie blinzelte und lächelte. »Ich schätze, da ist etwas Wahres dran.« Draußen in der Lobby erklang Musik, langsam und stimmungsvoll.


  Alex wartete schweigend.


  Terezas Augen fixierten irgendetwas hinter uns. »Die Aufzeichnung, die Sie gesehen haben, wurde bearbeitet.«


  »Warum?«


  »Wir hatten einige gute Bilder von den Sichtluken.«


  Alex beugte sich noch weiter vor. »Es ist in Ordnung«, sagte er. »Was haben Sie gesehen?«


  »Hinter einer war eine Frau. Sie sah aus, als würde sie regelrecht an der Luke kleben, und sie machte einen hysterischen Eindruck.«


  »Sind Sie sicher?«


  »Ja, ich bin sicher.« Trauer spiegelte sich in den limonengrünen Augen. »Die Ermittler haben alles konfisziert. Und als später der Bericht freigegeben wurde, hat dieser Teil gefehlt.«


  »Haben Sie mit denen geredet? Mit den Ermittlern?«


  »Mein Boss hat. Er sagte, sie hätten ihm erklärt, wir hätten uns das nur eingebildet. Sie wäre nie dort gewesen.« Sie schüttelte den Kopf. »Wir haben es alle gesehen, Alex. Gott hilf mir, wir haben es alle gesehen.«


  TEIL II


  Villanueva


  Dreizehn


  Die Zukunft unserer Spezies verbirgt sich

  in ihrer Vergangenheit.


  Wolfgang Corben, Applaus für die Ungläubigen,

  6615 n. Chr.


  »Warum sollten die das rausgeschnitten haben?«, fragte ich, als wir am Seeblick starteten.


  »Öffentlichkeitsarbeit«, sagte Alex. »Wir wissen nicht, wer die Untersuchung geleitet hat; das Sternenkorps oder eine örtliche Instanz. Aber es gab eine Frau in Not. Es gab Bilder von einer Frau in Not. Und sie hatten keine Ahnung, wer sie war oder was das für ein Schiff war oder wohin es geflogen ist. Es gab keine Berichte über irgendwelche Notfälle und keine Raumfahrzeuge mit unbekanntem Verbleib.« Er schaute hinunter auf die Landschaft. »Wie hättest du das einer aufgeschreckten Öffentlichkeit erklären wollen?«


  Die Heimreise war trist. Alex vergrub sich in einem Buch und sprach kaum ein Wort, bis wir den Sprung zurück in unser Heimatsystem durchgeführt hatten. Als ich ihn fragte, ob wir nun bereit seien, die ganze Geschichte fallen zu lassen, befand er, er sei enttäuscht von mir. »Du gibst viel zu schnell auf, Chase.«


  »Also, wohin führt die Reise von hier aus?«


  »Winter.«


  »Was?«


  »William Winter. Robins Freund. Der, der auf Indikar gestorben ist. Ich glaube, es wird Zeit, herauszufinden, was wirklich passiert ist.«


  Zwei Tage später überquerten wir den Kontinent in einem Gleitzug. In Port Leo stiegen wir aus und verbrachten die Nacht im Hotel Amerada. Es ist mir peinlich, aber ich muss gestehen, ich hatte etwas zu viel getrunken und wurde Bestandteil der Bühnenshow. Normalerweise tue ich so etwas nicht, und vermutlich wäre es auch da nicht passiert, hätte Alex mich in den Club begleitet. Aber das hatte er nicht, und mir kam in den Sinn, dass diese Leute, die immer sagten, man solle sich amüsieren, solange man die Gelegenheit hat, und man solle Spaß haben, solange niemand verletzt wird, weil uns nicht ewig Zeit bleibt, vielleicht doch recht hatten. Also schloss ich mich den zwei oder drei Frauen im Mittelpunkt des Partygeschehens an.


  Am Morgen hatte ich ein vage schlechtes Gewissen und verblüffte Alex damit, ihm zu erklären, ich würde in meinem Zimmer frühstücken. Ich wollte nicht das Risiko eingehen, irgendjemandem vom Vorabend zu begegnen. Aber die Art, wie Alex mit mir sprach, verriet mir, dass er wusste, dass irgendetwas vorgefallen war, auch wenn er nichts weiter dazu sagte. Und am Mittag, unter einem prachtvollen, wolkenlosen Himmel, verließen wir das Hotel, mieteten uns einen Gleiter und flogen nach Taraska.


  Taraska besteht aus zerklüftetem Land, Bergen und Tälern, teilweise beherrscht von dichten Wäldern, haufenweisen Felsen und zwei sehr hohen Bergen. Genau der richtige Ort für Leute, die am liebsten auf einer Insel oder der Rückseite des Mondes leben würden, die jedoch die Vorzüge zu schätzen wissen, welche die Nähe zur Zivilisation mit sich bringt. Und in architektonischer Hinsicht bewiesen sie Geschmack. Da gab es ein paar Läden, zwei Cafés, einen Nachtclub, eine Kirche und ein Rathaus, die alle recht elegant aussahen. Privathäuser verteilten sich großzügig über das Gelände und wirkten mit ihren Türmchen, Kuppeln und Bögen ein wenig pompös.


  Die Einwohner erwiesen sich als recht gesellig. Sie versammelten sich in den Cafés oder im Nachtclub oder in den Häusern ihrer Nachbarn. Hier fanden jede Menge Partys statt, so wurde uns erzählt. Und mir fiel es nicht schwer, das zu glauben.


  William Winters Sohn, der ebenfalls William hieß, wohnte in einem dreistöckigen Haus mit Säulen und Türmchen und runden Fenstern. Der Rasen war säuberlich manikürt, und zwei Reihen Salonikibäume beschatteten das Grundstück. »Womit verdient er seinen Lebensunterhalt?«, fragte ich Alex.


  »Soweit ich weiß, sitzt er nur auf seiner Veranda und sieht seinen Blumen beim Wachsen zu.«


  »Und woher kommt das Familienvermögen? Weißt du das?«


  »Das existiert schon seit Generationen.«


  Die Umgebung wirkte vollkommen still, als wir herabsanken. Die Haus-KI forderte uns auf, uns zu identifizieren. »Alex Benedict«, sagte ich. »Wir haben eine Verabredung mit Mr Winter.«


  »Sehr erfreut. Willkommen in Whitcover.« Später erfuhren wir, dass jedes Haus in Taraska einen Namen hatte. Da gab es beispielsweise Burlingame und Epizentrum und Pyrrhus. Burlingame war, so sagte man uns, aus dem Hut gezogen worden. Der Eigner von Epizentrum war Geologe, und Pyrrhus war im Besitz einer Familie, die behauptete, sie stamme von Griechen ab. Ein grauweißer Felsbrocken ragte auf dem Rasen von Whitcover auf.


  Die KI hatte sich ein wenig aufgeblasen angehört, und wir fragten uns, warum Winter die Grußformel nicht etwas milder gestaltet hatte. Immerhin schien das keine Gegend zu sein, in der es allzu viele Probleme mit Vertretern oder Gottesboten gab.


  Ein oder zwei Minuten später setzten wir auf, und die KI wies uns an, zur vorderen Veranda zu gehen. Wir stiegen aus, traten auf einen gepflasterten Gehweg, gingen zur Vorderseite des Hauses und erklommen die fünf Marmorstufen zur Veranda. Die Umgebung war prachtvoll. Eine sanfte Brise raschelte in den Bäumen, Blumen blühten und Vögel zwitscherten. Die Tür wurde geöffnet, und wir gingen zwischen zwei Säulen hindurch und betraten das Haus, wo wir von einem jungen Mann in formeller Kleidung in Empfang genommen wurden. »Guten Tag«, sagte er. »Mr Winter wird gleich bei Ihnen sein.«


  Tatsächlich handelte es sich bei dem jungen Mann um ein Hologramm. Als er vor der Lampe im Korridor stand, warf er keinen Schatten. Er lächelte höflich, führte uns in ein Empfangszimmer und lud uns ein, Platz zu nehmen. Als wir das getan hatten, lächelte er wieder, machte auf dem Absatz kehrt und ging hinaus.


  Der Raum war luxuriös ausgestattet. Es gab dicke Satinvorhänge, ein dunkles Polstersofa, drei Lehnsessel und einen mit kunstvoller Schnitzerei verzierten Kaffeetisch. Neben einem prachtvollen, pelzgesäumten Gobelin und einem gerahmten Hochzeitsbild von William Winter Sen. und seiner Braut zierten mehrere transliterale Kunstwerke des zwölften Jahrhunderts die Wände. Zwei gehauene Büsten, die einen Mann und eine Frau aus einem anderen Zeitalter darstellten, blickten einander von gegenüberliegenden Seiten des Raums an.


  Wir hörten Stimmen auf dem Korridor. Dann betrat ein kleiner, fülliger Mann den Raum. »Mr Benedict«, sagte er. »Wie schön, Sie kennenzulernen. Und Ms Kolpath. Ich bin Billy Winter. Was kann ich für Sie tun?«


  Alex brachte seine Bewunderung für den Besitz zum Ausdruck und sagte etwas über das schöne Wetter. Winter erkundigte sich, ob wir etwas trinken wollten. Gewiss. Das wäre sehr nett. Winter sprach mit der KI, und Alex kam zur Sache. »Wie ich bereits erwähnt habe«, sagte er, »stellen wir Recherchen über bedeutende Personen des vierzehnten Jahrhunderts an, Männer und Frauen, deren Wirken sich dauerhaft auf die kulturelle Entwicklung ausgewirkt hat. Aus diesem Grund würden wir gern mit Ihnen über Ihren Vater sprechen.«


  Unser Gastgeber machte es sich in einem Lehnsessel bequem. »Meine Zeit gehört ganz Ihnen«, sagte er.


  Eine Frau in mittleren Jahren brachte eine Flasche Wein herein, lächelte höflich, nahm drei Gläser aus einem Schrank und stellte sie vor uns ab. Als sie sich zurückzog, schenkte Billy uns ein. Wir erhoben unsere Gläser zu Ehren seines Vaters und des Arkanumvereins, zu dessen Gründern er zählte und dem einige der einflussreichsten Denker des Jahrhunderts angehörten. Maria Cauley, die viel zu der Justizreform beigetragen hatte, war Mitglied dieses Vereins gewesen. Und Lyle Kashevik, der Neurologe, der auf die Bedeutung der Religion für den inneren Frieden des Menschen hingewiesen und zugleich vor ihrer Missbrauchsanfälligkeit gewarnt hatte. Und Indira Khalalla, die das Mondscheinpheromon entwickelt hatte, das so wirkungsvoll war, dass moralistisch gesinnte Opponenten sie vor Gericht gezerrt hatten, um seinen Gebrauch zu unterbinden. Michael Goshok war in jener Zeit Mitglied gewesen, in der er eine führende Rolle bei den Bemühungen gespielt hatte, KIs zu verbieten, die zumindest theoretisch imstande wären, mittels der Begutachtung des Mienenspiels Gedanken zu lesen. Goshok hatte einmal als Kontaktperson zu den Stummen fungiert. Er musste begriffen haben, was es für die Menschen bedeutet hätte, wäre ihr Geist zu einem offenen Buch geworden, in dem jeder lesen konnte.


  »Hat Ihr Vater Ihnen je erzählt«, fragte Alex, »warum er nach Indikar wollte?«


  »Nein«, sagte Billy. »Ich war erst zehn, als das passiert ist. Er hat auf Wiedersehen gesagt, und plötzlich war er nicht mehr da. Meine Mutter hat mir erzählt, sie hätte nie begriffen, worum es eigentlich gegangen ist.«


  »Ist er schon früher zu solchen Missionen aufgebrochen? Soweit Sie sich erinnern?«


  »Nein. Das war das erste Mal, dass er diese Welt verlassen hat.« Die Mutter war, wie wir wussten, vor einigen Jahren verstorben. »Sie hat oft gesagt, sie hätte, schon, als sie ihn zum ersten Mal gesehen hat, ein schlechtes Gefühl gehabt.«


  Alex lehnte sich auf seinem Platz zurück. »Sie meinen Chris Robin?«


  »Ja.« Billy nahm einen tiefen Schluck von seinem Wein. »Sollten Sie je herausfinden, warum er dort war, sollten Sie herausfinden, warum mein Vater sterben musste, dann wäre ich Ihnen dankbar, wenn Sie mich informierten.«


  Alex versicherte ihm, dass wir das tun würden. Billy stand auf und trat zu dem Hochzeitsbild. Das Paar sah glücklich aus, sogar überschwänglich, so, wie es frisch verheiratete Paare meist taten. Der Bräutigam wirkte vielleicht eine Spur zu selbstsicher. Die Braut, deren Name Suniya war, glühte buchstäblich vor Freude. Ich liebe alte Hochzeitsbilder. Manchmal habe ich den Verdacht, das ist der unausweichliche Höhepunkt im Leben eines jeden Menschen, und wenn wir uns danach wieder dem Alltag ergeben, geht es nur noch bergab.


  »Sie wollten seine Papiere sehen«, sagte Billy.


  »Ja, wenn Sie gestatten.«


  »Sicher.« Er erhob seine Stimme ein wenig. »Miranda, würden Sie bitte alles für Chase und Alex vorbereiten.«


  »Ganz, wie Sie wünschen, Mr Winter«, sagte die KI, und ich bestaunte unwillkürlich den formellen Ton. Die meisten Leute pflegten einen lockereren Umgang mit ihrer Haus-KI.


  »Ihr Vater hat sich eine beachtliche Reputation erarbeitet«, sagte Alex.


  »Haben Sie ihn gelesen?«, fragte er, sah dabei aber mich an.


  Alex half mir aus der Klemme. »Natürlich«, sagte er. »Ich habe Krieg, Frieden und Mr Kargolo im College gelesen.«


  »Das hat 1376 den Excelsiorpreis gewonnen.«


  »Verdientermaßen. Die Freidenker habe ich auch gelesen.«


  »Darauf war er besonders stolz. Es hat keinen Preis gewonnen, aber er hat es für seine beste Arbeit gehalten.« Billy strahlte. Dann ging er wieder zur Tagesordnung über. »Alex«, sagte er, »wie ich Ihnen gegenüber bereits erwähnt habe, stehen Ihnen diese Dokumente vollumfänglich für Ihre Nachforschungen zur Verfügung. Aber Sie dürfen außer seinen Büchern nichts herunterladen.« Die anderen Titel lauteten: Mathematik und Gott; Der große Kreislauf; Stumme, Philosophen und Juristen; und Unser Tag in der Sonne. »Ich möchte nicht, dass Sie denken, ich würde Ihnen nicht trauen. Aber das ist eine Vorsichtsmaßnahme, auf die mein Vater immer bestanden hat, darum fühle ich mich in gewisser Weise verpflichtet …«


  »Kein Problem, Billy.«


  »Also, wonach suchen wir?«


  Diese Frage hatte ich Alex auf dem Weg zu Winters Haus gestellt und damit gerechnet, dass er mir die Standardantwort lieferte, die besagte, das würden wir wissen, wenn wir es vor uns sähen. Aber dieses Mal drückte er sich ein bisschen, ein kleines bisschen, präziser aus: »Wir wollen den Ursprung seiner Beziehung zu Robin aufdecken, Chase.«


  Die Menge der Informationen in Winters Papieren war atemberaubend. Abgesehen von den Notizen zu den sechs Büchern, die er verfasst hatte und die vermutlich ausführlicher waren als die Bücher selbst, gab es da Protokolle, Tagebücher, Bemerkungen zu was immer er gerade gelesen hatte und Aufzeichnungen von Gesprächen. Da fanden sich Betrachtungen zur Kultur, zu politischen Ereignissen, Medien, Religion, Theatervorstellungen, seinen Geschmack in Bezug auf Essen, Kindererziehung und Ehe und über KIs (die, wie er behauptete, im Grunde Wesenheiten mit Bewusstsein seien und folglich auch die gleichen Rechte genießen sollten wie Menschen). Es gab kaum einen Aspekt des menschlichen Daseins, den er unangetastet gelassen hatte. Und dann waren da noch ein paar Schachpartien.


  »Alex«, sagte ich, »da werden wir Jahre dran sitzen.«


  »Geh du die Protokolle durch, Chase«, sagte er. »Achte auf irgendetwas, bei dem es bei dir klingelt.« Dann ging er auf die andere Seite des Raums, zog die Vorhänge zu, um das Sonnenlicht wenigstens teilweise abzuwehren, und setzte sich an einen Tisch.


  Robins Name tauchte in diversen Zusammenhängen auf, als Freund, als brillanter – wenn auch etwas erratischer – Physiker, als gelegentliche Begleitung zum Mittagessen, als bevorzugter Rezensent, als Kritiker, der einige der Schlüsse, die Winter hinsichtlich der menschlichen Entwicklung zog, bemängelt hatte (»Robin denkt, wir werden nicht mehr klüger«), und als ein Pionier auf dem Gebiet der Subquantenforschung.


  »Er hat immer gedacht«, schrieb Winter, »dass er in der falschen Ära zur Welt gekommen sei. Er hat diejenigen beneidet, die im goldenen Zeitalter der Wissenschaften lebten, in der Periode von Francis Bacon und Armand Castillo. Zu einer Zeit, in der das Konzept aufkam, die Welt könne erklärt werden, ohne das Übernatürliche zu beschwören, was sich zurückverfolgen lässt bis zur Ankunft griechischer Gelehrter in Rom, die im dreizehnten Jahrhundert bei der Eroberung Konstantinopels hatten fliehen müssen. Die zu einer Zeit gelebt hatten, die fortdauerte, bis Castillo neunhundert Jahre später bewies, dass es nie eine Große vereinheitlichte Theorie geben würde, dass der Kosmos im Grunde ein Meisterstück der Desorganisation war, und dass gerade darin seine maßgebliche Eleganz verborgen war.


  Robin war der Ansicht, erklärte Winter, dass es danach nichts mehr zu tun gegeben hätte, außer Anwendungsmöglichkeiten zu konstruieren. Daten zu sammeln. Abends den Sonnenuntergang zu beobachten. Es tut mir leid, das zu sagen, aber in dem Punkt ist kaum mit ihm zu reden.«


  An anderer Stelle beschrieb er Robin als einen Nutznießer einer Reihe von Arbeiten zu Komplexititätsproblemen, die Friedmann Koffer geliefert hatte, jener Physiker, der so enorm viel dazu beigetragen hatte, die Feindseligkeiten im Zuge des Stummenkrieges beizulegen. Winter erwähnte auch, dass Robins Werk über das Mulitversum gar nicht möglich gewesen wäre, hätte sich nicht eine ganze Gruppe aufgemacht, nach Ende des Konflikts in Zusammenarbeit mit Stummenwissenschaftlern die Möglichkeit zu erörtern, ob sich ein Experiment entwickeln ließe, mit dem die Existenz alternativer Universen bewiesen werden könnte.


  Ich las umfassende Erklärungen, verstand aber nicht viel. Schließlich kam ich zu dem Schluss, dass Winter entweder über – für einen Historiker – erstaunlich tiefgehende Kenntnisse der Naturwissenschaften gebot oder ganz einfach nicht sonderlich gut darin war, Dinge zu erklären.


  Realistisch betrachtet mochte es durchaus Hinweise auf eine Verbindung zwischen diesen beiden Männern geben, die nicht notwendigerweise mit der Erwähnung von Robins Namen einhergingen, also verbrachte ich den Vormittag damit, Protokolle zu überfliegen und nach Schriften über multiple Universen, das goldene Zeitalter, die Subquantenwelt, Koffer und die Sichtungen zu suchen. Irgendwas. Ein paar interessante Informationen konnte ich aufspüren.


  Auch Winter war an den gelegentlichen Sichtungen auf Raumstationen interessiert, für die es anscheinend keinerlei Erklärung gab. Er bezeichnete sie als »Sanusar-Ereignisse« und hielt Daten und weitere Einzelheiten von Sichtungen über einen Zeitraum von mehr als dreitausend Jahren fest. Sein einziger Kommentar lautete: Sie begleiten uns schon seit langer Zeit.


  Winter hatte Freude daran, die Veränderung der menschlichen Perspektiven infolge der Erkenntnis, dass wir nicht allein waren, zu analysieren. Wie würden wir heute leben?, so fragte er gern. Würden wir immer noch glauben, wir wären die Einzigen? Er war der Ansicht, dass die Gegenwart der Stummen ein Maß an Demut hervorgebracht hatte, das uns jahrtausendelang gefehlt hatte. Niemand behauptete mehr wie früher, wir wären spirituell, wenn schon nicht physisch, das Zentrum des Universums. Der Gott des Zeitalters vor der Entdeckung der Stummen war irgendwie kleiner gewesen als der, an den die meisten Leute heutzutage glauben.


  Ich sollte an dieser Stelle erwähnen, dass ich von Eltern aufgezogen wurde, für die eine persönliche Bindung an Gott wichtig gewesen war. Dennoch haben wir keiner eingeführten Glaubensrichtung angehört (das tut heute so oder so nur noch eine Minderheit). Aber wir haben an eine übergeordnete Macht geglaubt.


  Diesen Glauben habe ich in meiner Jugend verloren, vor allem, weil ich mir keinen mitfühlenden Schöpfer vorstellen konnte, der uns ein darwinistisches System samt der notwendigen Nahrungskette mit auf den Weg gibt. Als ich erwachsen war, erzählte mir ein über einige Ecken verwandter Cousin, der interstellare Schiffe flog, es sei unmöglich, auf eine ferne Planetenoberfläche hinabzublicken, zuzusehen, wie Monde um ihren Mutterplaneten kreisen, durch ein planetarisches Ringsystem zu kreuzen, und nicht das Gefühl zu entwickeln, dass jenseits unserer sichtbaren Welt noch etwas viel Größeres sein muss. Er hatte recht. Mir ist es genauso ergangen.


  Aber zugleich empfinde ich vor allem dann, wenn ich allein auf der Belle-Marie bin, eine überwältigende Einsamkeit. Das mag widersprüchlich klingen, aber das Gefühl ist einfach da. Die Majestät dieser Orte, der Planetenringe und der Kometen, die über den Himmel segeln, der Sterne, die über Milliarden von Jahren stabil bleiben, das alles macht mir stets nur eines bewusst: Solch eine unfassbare Schönheit, und außer mir ist niemand da, der sie sehen kann.


  Adam und Eva haben uns schon vor langer Zeit verlassen. Die Genesis ist das Relikt einer anderen Ära. Und wir wissen schon seit Tausenden von Jahren, dass das Universum so unermesslich ist, dass es unser Begriffsvermögen übersteigt. Aber nichts von all dem hatte je Wirkung gezeigt, meinte Winter, bis zu dem Tag, als wir hinausgeschaut hatten und jemand uns entgegenblickte. Jetzt aber fühlen wir die Weite. Gläubige neigen heute eher dazu, Gott nicht mehr als den Eigner der Kirche an der Ecke zu begreifen, sondern als den Schöpfer eines Universums, dessen Ausmaße und dessen Komplexität uns den Atem rauben.


  Winter selbst hat von Gläubigen gesprochen, als er in einem Tagebucheintrag, den er ein paar Wochen vor seinem Tod angelegt hatte, bemerkte: »Ich freue mich überschwänglich auf den Flug mit der Wellenbrecher.«


  Und weiter: »Was wird es für eine Freude sein, endlich Villanueva zu sehen.«


  Villanueva.


  Indikar wurde gar nicht erwähnt.


  Villanueva war beinahe so lange in Vergessenheit geraten wie Adam und Eva. Zu seiner Zeit war es dafür bekannt gewesen, Anhängern aller Glaubensrichtungen eine Zuflucht zu bieten. Aber dieser Name ist in den Berichten zu Winters Tod im Zuge dieser Reise nie erwähnt worden.


  Villanueva war im Zuge der Großen Wanderung kolonialisiert worden, die in den mittleren Jahrhunderten des vierten Millenniums stattgefunden hat. Es war der dritte Planet der Sonne Phalangia. Eine permanente Besiedelung war nie geplant gewesen. Die Welt trieb seinerzeit zusammen mit dem Rest des Planetensystems auf eine gewaltige Staubwolke zu, die das Klima radikal verändern und die Welt für Jahrhunderte unbewohnbar machen würde. Schätzungen hatten der Welt noch zwischen fünfhundert und zwölfhundert Jahren gegeben.


  Aber fünfhundert Jahre sind eine lange Zeit. Und Villanueva war eine ideale Welt, eine zweite Erde. Ursprünglich war die Welt einfach ein großartiges Urlaubsziel. Dann wurde es zur Heimat für einige religiöse Gruppierungen, die es vorzogen, Abstand von einer terrestrischen Kultur zu halten, die von vielen als unmoralisch und gottlos empfunden wurde. Einige waren überzeugt, die Behauptung, der Planet nähere sich einer Katastrophe, beruhe lediglich auf einer Verschwörung der Reichen, die diese makellose Welt für sich behalten wollten.


  Also kamen immer mehr Leute, und viele von ihnen blieben. Als die Staubwolke dann schließlich da war, wurden ihre Nachfahren, so unglaublich es auch klingen mag, von dem Geschehen vollkommen überrascht. Die meisten müssen gedacht haben, sie könnten es aussitzen. Jedenfalls lebten dort zu viele Menschen, um den Planeten zu evakuieren. Bis zum heutigen Tag ist dies die größte Katastrophe in der Geschichte der Menschheit.


  Also, warum wollten Winter und offensichtlich auch Chris Robin Villanueva besuchen?


  Ich zeigte Alex den Eintrag. »Was ist wohl aus Indikar geworden?«, fragte ich.


  Die Stunden zogen dahin. Billy kam herein, um sich zu erkundigen, ob wir Fortschritte machten. »Ich habe eine Frage«, sagte Alex zu ihm. »Hat Ihr Vater je Villanueva erwähnt?«


  »Wo ist das?«, fragte Billy.


  »Ziemlich weit weg von hier.«


  »Auf einem anderen Planeten?«


  »Es ist ein anderer Planet.«


  »Nein«, sagte er. »Soweit ich mich erinnere, nicht. Der einzige Ort, zu dem er je reiste, war Indikar. Warum fragen Sie?«


  »Er erwähnt es in einer seiner Schriften.«


  Billy schüttelte den Kopf. »Ich kann mich an nichts Derartiges erinnern. Soweit ich informiert bin, sind er und Robin nach Indikar geflogen. Nur nach Indikar. Vielleicht wollten sie später dorthin.«


  Später genossen wir draußen im Garten Sandwiches und Salat. »Sie sollten in Betracht ziehen, hier zu leben«, sagte Billy, während eine sanfte Brise in den Baumwipfeln flüsterte. »Kälter als jetzt wird es hier nicht.«


  »Sind Sie Robin je begegnet?«, fragte Alex.


  »Den habe ich zum ersten Mal beim Gedenkgottesdienst gesehen. Dem für meinen Vater. Sonst nie. Ich erinnere mich auch nicht, dass sein Name vorher erwähnt worden wäre. Erst, als mein Vater diesen Flug unternehmen wollte.«


  »Er war dort, um Ihrem Vater die letzte Ehre zu erweisen?«


  »Ja. Damals konnte ich noch gar nicht wirklich glauben, dass mein Dad nie mehr nach Hause kommen würde. Ich hatte mich noch nicht daran gewöhnt. Wir hielten die Gedenkfeier ab, und Professor Robin kam auch. Ich weiß noch, es ging ihm auch nicht gut. Seine Stimme brach, als er geredet hat. Er hat gesagt, es wäre alles seine Schuld. Hat die ganze Verantwortung auf seine Schultern geladen. Das hat meine Mutter wieder zum Weinen gebracht, und bald darauf waren einfach alle hysterisch.«


  »Aber er hat nie genau erklärt, was passiert ist?«


  »Sie haben anscheinend alles vom Orbit aus gemacht. Aber Dad wollte auf der Welt landen, also haben Sie ihn runtergebracht, und er wurde von einer Echse angegriffen.« Er schwieg einen Moment. »Ich weiß nicht mehr, ob Robin uns das selbst erzählt hat, oder ob ich es später irgendwo gelesen habe.


  Professor Robin ist mit uns in Kontakt geblieben. Hat immer gefragt, ob er etwas für uns tun könne, aber da gab es natürlich nichts. Wenn ich heute zurückblicke, dann weiß ich, er hat versucht, meiner Mutter ein Quell des Trosts zu sein. Hat leider nicht funktioniert. Und dann, als ich im College war, war auch er nicht mehr da.«


  »Haben Sie eine Ahnung«, fragte ich, »was aus ihm geworden sein könnte?«


  »Sie meinen, sein Verschwinden?« Er schüttelte den Kopf. »Nicht die Geringste.« Er aß den letzten Bissen seines Sandwiches und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. Die Äste der Bäume wogen sich sacht im Wind. »Ich kann mir nicht vorstellen, was da passiert sein mag. Ich hege aber den Verdacht, dass er in dieser Nacht wahrscheinlich getrunken hat und ins Meer gefallen ist.«


  Alex beschloss, noch einen Tag länger zu bleiben, aber jemand musste im Landhaus die Stellung halten, also traf ich Vorbereitungen, um noch an diesem Abend nach Andiquar zurückzukehren.


  Ich ließ mich in einem Taxi zurück nach Port Leo bringen. Jacob rief mich, als ich gerade die Station betrat. »Ich weiß, Sie mögen es nicht, unterwegs belästigt zu werden, Chase, aber ich habe heute erfahren, dass Alex mit dem DiPreta-Preis ausgezeichnet werden soll.« Dieser Preis, benannt nach dem Philanthropen Edward DiPreta, war eine Anerkennung für wertvolle Beiträge zum speziesübergreifenden Verständnis. »Erst die Stummen«, sagte Jacob, »und dann diese Geschichte im letzten Jahr. Ich dachte, er würde das gern wissen. Die Verleihung findet Ende des Monats statt.«


  »Das ist eine tolle Neuigkeit.«


  »Ja. Ich habe mich sehr gefreut, das zu hören. Er verdient ein wenig Anerkennung. In jüngster Zeit scheint es, als erführe er nur Kritik. Kritik von Leuten, die selbst nie irgendeinen wesentlichen Beitrag geleistet haben.«


  »Da hast du nicht ganz unrecht, Jacob. Wie auch immer, ich bin gerade nicht bei ihm. Ich weiß, er mag es nicht, wenn er außerhalb des Büros gerufen wird, aber ich glaube, in diesem Fall können wir eine Ausnahme machen. Ich gebe ihm Bescheid.«


  »Sehr schön, Chase. Ähem … ich hatte mich gefragt …«


  »Ja, Jacob?«


  »Wäre es in Ordnung, wenn ich …?«


  »Du möchtest es ihm selbst sagen?«


  »Das wäre mir eine große Freude.«


  Zwei Stunden später saß ich in meinem Abteil und sah zu, wie die dunkle Landschaft an mir vorüberhuschte, als ich einen Anruf von Alex erhielt. »Ich wollte mich nur vergewissern, dass bei dir alles in Ordnung ist.«


  »Alles bestens, Alex. Bin auf dem Heimweg.«


  »Gut. Keine Probleme mit den Tickets?«


  »Keine.«


  »Okay.« Er zögerte. Dann: »Gibt es noch irgendetwas, das du mir sagen möchtest?«


  »Nein, ich glaube, da ist weiter nichts.«


  »Du weißt es schon, richtig?«


  »Ja. Herzlichen Glückwunsch.«


  »Aber eigentlich ist da doch noch mehr.«


  »Und was?«


  »In diesem Jahr wird der Preis geteilt.«


  »Oh.« Das war bisher noch nie passiert. »Warum machen die denn so was?«, fragte ich.


  »Keine Ahnung. So was passiert wohl einfach.«


  »Und wer ist der andere Gewinner?«


  »Du, Chase. Herzlichen Glückwunsch.«


  Später, sehr viel später erfuhr ich, dass Alex darauf bestanden hatte, dass das DiPreta-Komitee auch mich auszeichnete. Er hat versucht, mir das zu verheimlichen, aber ich bin gut darin, Geheimnissen auf die Spur zu kommen.


  Ich habe immerhin Jahre damit zugebracht, einem Profi bei der Arbeit über die Schulter zu schauen.


  Vierzehn


  Reputation ist wie Jugend.

  Ist sie einmal dahin,

  kehrt sie nie mehr zurück.


  Clement Esteban, Autobiographie, 2702 n. Chr.


  Den ersten Tag daheim verbrachte ich größtenteils damit, mich mit Klienten in Verbindung zu setzen und über die neuesten Entwicklungen am Markt zu informieren. Als ich mich am Abend bereit machte, nach Hause zu gehen, rief Alex mich erneut an, dieses Mal aus seinem Abteil im Gleitzug. »Haben die ihre Meinung hinsichtlich des Preises geändert?«, fragte ich.


  »Nicht, dass ich wüsste. Aber vielleicht können wir etwas einfädeln, falls du meinst, du hast ihn nicht verdient.«


  »Nein, ich halte durch. Was gibt es?«


  »Ich habe noch etwas Interessantes entdeckt. Ich übermittele jetzt.«


  Jacob legte es auf den Monitor:


  Triflis 12/1 4017


  Abonai 11/7 4113


  Grand Salinas 3/9 5396


  Inaissa 16/1 6301


  Saraglia 5/8 7661


  Ilyanda 10/10 8377


  Vendicari 22/12 9017


  Erde 17/3 9638


  Inaissa 9/2 9684


  Fischglas 18/5 10312


  Pt. Edward 30/5 11107


  Sanusar 1/7 11267


  Tippimaru 13/4 11272


  »Das stammt aus Winters Notizbüchern. Begleitinformationen gibt es nicht.«


  Das waren Welten innerhalb der Konföderation, vier davon unbewohnt. Die Daten gehörten zum Basissystem. Das derzeitige Jahr auf der Erde war 11321 n. Chr. Und ich sah auf den ersten Blick, dass die beiden letzten Einträge mit Sichtungen übereinstimmten.


  »Es sind nicht nur die zwei, Chase. Die Daten von Point Edward, Fischglas und Inaissa kennzeichnen auch Sichtungen. Und es gab einen Vorfall in Erdnähe am 17. März 9638, allerdings konnte ich keine Einzelheiten dazu finden. Ich glaube, es steht außer Frage, dass das alles Sanusar-Ereignisse sind.«


  »Also hat Winter Informationen über frühere Sichtungen in den letzten, wie viel, siebentausend Jahren?, gesammelt. Da muss er ganz schön tief gebuddelt haben.«


  »Schätze schon.«


  »Und warum interessiert uns das?«


  »Vielleicht, weil bei zwei dieser Gelegenheiten Robin bereits im Vorfeld aufgetaucht ist.«


  »Aber nicht bei Tippimaru.«


  »Vielleicht wusste er nicht, dass dort etwas bevorsteht. Vielleicht ist da nur einfach etwas hereingeschneit. Aber der Punkt ist, dass Winter die Daten gesammelt hat.«


  »Alex, ich habe keine Ahnung, was ich damit anfangen soll.«


  »Ich hätte da noch etwas, das dich interessieren könnte.«


  »Das wäre?«


  »Dieses Mal geht es nicht um die Sichtungen. Winter und Robin hatten noch ein anderes gemeinsames Interesse: schwarze Löcher. Winter hat eine ganze Liste davon, ungefähr zwanzig mit Ortsangaben und Trajektorien.«


  »Aber was, Alex, kann das mit den Sanusar-Ereignissen zu tun haben?«


  Als Nächstes erwartete mich ein rauer Tag. Ein Klient behauptete, wir hätten ihm den Pilotensitz der Seeker versprochen. Unsere Taktik besteht darin, Klienten miteinander in Kontakt zu bringen. Mehr tun wir grundsätzlich nur in jenen seltenen Fällen, in denen wir tatsächlich die Eigentümer des gewünschten Artefakts sind. Diesem Klienten war es nicht gelungen, den Eigentümer zum Verkauf zu überreden, obwohl er ihm Angebote unterbreitet hatte, die den Wert des Sitzes meiner Ansicht nach weit überstiegen. Nun drohte er, uns zu verklagen, und ich verbrachte einen großen Teil des Vormittags mit dem Versuch, ihn zu besänftigen. Das Letzte, was er zu mir sagte, war, dass er die Klage vergessen, sich aber einen neuen Händler suchen würde, denn uns könne er nicht mehr trauen.


  Und dann war da auch noch Miranda Shelton. »Ich glaube, ich habe ein Außerweltlerschiff entdeckt.«


  Miranda gehörte zu diesen Leuten, die absolut nichtssagend aussehen. Nicht eine Spur von Energie animierte ihre Züge. Sie war mittleren Alters und von durchschnittlicher Erscheinung. Gelangweilt und langweilig. Die Art von Mensch, die man bei einer Gegenüberstellung schon nach fünf Minuten selbst dann nicht mehr herauspicken würde, wenn das eigene Leben davon abhinge. Sie war unerwartet im Landhaus aufgetaucht und hatte mit Alex sprechen wollen.


  »Er ist nicht hier«, sagte ich.


  »Kann ich dann mit Ihnen reden?«


  Ich bot ihr einen Stuhl an. »Sicher. Was kann ich für Sie tun?«


  »Ich habe ein außergewöhnliches Problem«, sagte sie.


  »Ich höre.«


  »Ich habe einen Außerweltler entdeckt.« Mein Magen fing an, sich zu verkrampfen. »Ich arbeite als Pilotin für Trans-Welt«, erklärte sie. Sie sah gar nicht aus wie eine Pilotin. Oder wie irgendjemand, der mehr tat, als nur zu Hause auf der Veranda herumzuhocken.


  »Aha.«


  »Ich habe ein paar Biologen zu einer Ausgrabungsstätte in einem der Systeme …«


  »Welches System?«


  »Das erzähle ich Ihnen in einer Minute. Der Punkt ist, dass ich ein Wrack entdeckt habe. Ich fand es im Orbit um einen der Monde.«


  »Wirklich?«


  »Ich habe mir Bilder angesehen. Es gibt keinerlei Aufzeichnungen von etwas Derartigem. Ich glaube, es könnte außerweltlich sein.«


  »Warum?«


  »Weil ich es nicht identifizieren konnte. Hören Sie mir eigentlich zu?«


  »Ms Shelton, da draußen treiben einige Wracks, und viele sind in keinem Verzeichnis zu finden. Sie sind einfach zu alt. Die Akten sind verloren gegangen.«


  »Das könnte stimmen«, gab sie zu. »Andererseits, wer kann das schon wissen?«


  »Sie möchten sich die Sache genauer ansehen?«


  »Ms Kolpath, mein Vertrag besagt, dass sämtliche Rechte an einer Entdeckung während eines Einsatzes an meinen Arbeitgeber fallen …«


  »Ich verstehe. Was wollen Sie also tun?«


  »Ich habe vor, in den Ruhestand zu gehen, eine Weile zu warten und die Sache dann weiter zu verfolgen.«


  »Ich glaube, Sie sollten Ihren Broterwerb nicht einfach aufgeben.«


  »Ich würde gern wissen, was so eine Entdeckung wert wäre.«


  »Sie würden berühmt werden«, sagte ich. »Sie wären Gast in sämtlichen Talkshows. Sie bekämen einen lohnenden Buchvertrag.«


  »Was ist mit dem Schiff selbst? Könnte ich es verkaufen?«


  »Davon bin ich überzeugt. Aber im Grunde weiß ich nichts über außerweltliche Raumfahrzeuge.«


  »Also gut. Vielen Dank. Werden Sie das für mich übernehmen?«


  »Sicher«, sagte ich. »Wir helfen, wo wir können.«


  »Gut. Danke.« Sie lächelte, und zum ersten Mal in einem Gespräch, das eigentlich hätte emotional verlaufen müssen, sah ich eine Spur von irgendwas in ihren Zügen. Hoffnung, vielleicht. Freudige Erregung. Ich weiß es nicht. »Ich melde mich in ein paar Monaten wieder und sage Ihnen, was dabei herausgekommen ist.«


  Wir haben sie nie wiedergesehen.


  Es gab noch eine Reihe anderer Probleme, aber nichts in der Art von Miranda oder dem Kerl, der uns verklagen wollte. Ich war jedenfalls froh, als der Tag endlich zu Ende ging. Ich wollte mich gerade auf den Heimweg machen, als Emile Zuckerman auftauchte. Zuckerman war ein Klient, der ashiyyurische Kunst sammelte. Und er war ein Physiker von beachtlichem Ansehen, dessen Leistungen auf dem Gebiet der Chaos-Analyse, schlicht gesagt, zu kompliziert waren, als das irgendein normaler Mensch auch nur ansatzweise begreifen konnte, wovon eigentlich die Rede war. Zumindest ging das weit über meinen Verstand. Bedauerlicherweise hätte er nicht einmal erklären können, wie man ein Glas aus dem Schrank nimmt, ohne dabei Verwirrung zu stiften. Trotzdem spielte ich immer mit, wenn er sich meldete, nickte regelmäßig, als würde ich verstehen, warum die Kausalität in der Nähe schwarzer Löcher aufgehoben war oder warum er ein zweites Artefakt aus dem Zuhause von Ajax Bittman brauchte.


  Er war ein kleiner, schmal gebauter Kerl, der mir immer das Gefühl vermittelte, ich sollte nicht allein auf die Straße gelassen werden. Seine Zähne waren stets zu sehen, was den Eindruck erweckte, er wäre auf der Suche nach etwas Essbarem. Er hatte einen weißen Bart und dunkelbraune Augen, die nie ohne ein schelmisches Funkeln auskamen. Ich hegte von jeher den Verdacht, dass er genau wusste, was er tat, und es genoss, die Leute um sich herum zu täuschen. Dieses Mal wandte er ein oder zwei Minuten dafür auf, mir zu erzählen, wie gut ich aussah. Dann erkundigte er sich, ob Alex zu sprechen sei.


  »Er ist unterwegs, Zuck«, sagte ich. »Kann ich Ihnen helfen?«


  »Können Sie ihn erreichen?«


  »Das ist ziemlich kompliziert. Worum geht es denn?«


  Die Lippen gaben noch mehr von seinen Zähnen frei. »Ich würde wirklich gern mit ihm sprechen, Chase. Bitte.«


  Normalerweise hätte ich nicht einen Gedanken daran vergeudet, Alex bei was immer er gerade tat zu stören, um ihn mit Zuck zu verbinden, aber ich sah mich an diesem Nachmittag mit einem ungewöhnlichen Maß an Anspannung konfrontiert. »Ich werde sehen, was ich tun kann«, sagte ich.


  Ich gab ihm einen Drink und setzte ihn in den Besprechungsraum, während Jacob meinen Anruf durchstellte. Nur audio. Als Alex sich meldete, saß ich wieder in meinem Büro. Ich konnte Musik und Stimmen und das Klirren von Besteck im Hintergrund hören.


  »Zuck möchte dich sprechen, Alex«, sagte ich. »Das könnte ein bisschen deiner Zeit wert sein.«


  »Du weißt nicht, worum es geht?«


  »Nein.«


  Er seufzte.


  »Tut mir leid.«


  »Sag ihm beim nächsten Mal, ich wäre auf einer Beerdigung. Wo ist er jetzt? Im Haus?«


  »Ja.«


  »Gut. Sag Jacob, er soll mich durchstellen, aber bleib dran.«


  »Warum?«


  »Du weißt doch, wie er ist. Wenn er ins Reden kommt, dann überleg dir einen Grund, um das Gespräch zu unterbrechen. Denk dir irgendeinen Notfall aus oder so was.«


  Ich atmete tief durch, holte mir was zu lesen, und lauschte. Sie begrüßten einander. »Ich hoffe«, sagte Zuck, »ich unterbreche Sie nicht bei irgendwas.«


  »Nein, nein«, entgegnete Alex liebenswürdig. »Ich bin beinahe fertig, mit dem, was ich mir vorgenommen habe.«


  »Gut. Es tut mir leid, dass ich stören musste.«


  »Schon gut. Worum geht es?«


  »Ich werde Ihre Zeit nicht lange in Anspruch nehmen, Alex. Aber ich habe gelesen, dass Sie Interesse an Chris Robin gefunden haben.«


  »Mehr oder weniger. Warum? Haben Sie ihn gekannt?«


  »Nein. Ich bin ihm ein paarmal begegnet, aber ich kann nicht behaupten, ihn gekannt zu haben. Aber ich kannte jemanden, der hat ihn gekannt.«


  »Tatsächlich? Wer?«


  »Cara. Cara Bosworth.«


  »Und sie war …?«


  »Robins Mentorin an der Universität von Margala. Sie war eine tolle Frau, Alex. Brillant. Wir haben sie vor ungefähr zwanzig Jahren verloren. Margalas Physikpreis ist nach ihr benannt worden.«


  »Tut mir leid, das zu hören. Hatte sie eine Ahnung, was aus ihm geworden ist?«


  »Sie hatte eine Theorie. Und sie hatte vermutlich recht.«


  »Wie lautete die Theorie?«


  »Dass er an dem Abend nach Hause gekommen ist, sich überlegt hat, dass es ihm reicht, und ins Meer gesprungen ist.«


  »Dass ihm was reicht?«


  »Na ja, all diese Jahre habe ich davon nie wieder einen Ton …«


  »Spucken Sie es einfach aus, Zuck.«


  »Cara war ziemlich sicher, dass Elizabeth ihn betrogen hat und ihm das irgendwann zu viel wurde und er sich umgebracht hat.«


  »Betrogen mit wem?«


  »Ich weiß es nicht. Ich glaube auch nicht, dass sie es wusste. Aber Cara hat es von Robin gehabt. Natürlich nicht direkt. Ich meine, sie hat mir erzählt, er hätte nie irgendetwas gesagt …«


  »Woher wusste sie es dann?«


  »Körpersprache. Die Art, wie er reagiert hat, wenn Cara ihren Namen erwähnt hat. ›Grüß Elizabeth von mir‹, und schon hat er zugemacht und eine finstere Miene aufgesetzt. Sie hatte keinen Zweifel daran.«


  »Man hat nie eine Leiche gefunden, Zuck.«


  »Die Strömung dort ist ziemlich stark. Wenn er bei einsetzender Ebbe gesprungen ist …«


  »Und sein Gepäck hat er mitgenommen.«


  »Also gut, Alex. Von dem Gepäck wusste ich nichts. Vielleicht kam irgendwer des Weges und hat sich damit davongemacht. Vielleicht war er so von Sinnen, dass er es ins Meer geworfen hat. Sehen Sie, das Leben verläuft nicht immer in geordneten Bahnen. Verrückte Dinge passieren.«


  »Okay, Zuck. Danke für die Information.«


  »Wie auch immer Alex, was ich sagen wollte: Hier geht es um einen exzentrischen und möglicherweise geistesgestörten Mann. Es hat Gerede darüber geben, Dimensionen zu überschreiten, in andere Universen zu wechseln, Außerweltler aufzuspüren. All dieses fantastische Zeug. Ihr Interesse ist inzwischen bekannt. Sehen Sie, Sie und ich, wir kennen uns schon lange. Sie haben im Lauf der Zeit einiges geleistet, und Sie waren stets ein guter Freund. Ich weiß, es gibt da draußen Leute, die Ihretwegen auf der Lauer liegen. Neider. Mir ist noch keiner von denen begegnet, der sich nicht gewünscht hätte, er hätte das getan, was Sie getan haben.«


  So ging es noch einige Minuten weiter, und ich wusste, Alex wünschte sich, ich würde endlich einen Notfall erfinden und dem Gespräch ein Ende machen. Aber Zuck hörte sich ständig so an, als wäre er drauf und dran, sich von sich aus zu verabschieden. Und er sprach Dinge aus, die Alex meiner Ansicht nach ruhig hören sollte. Also zögerte ich. Er sprach von dem Respekt, den die Leute ihm entgegenbrachten, und davon, wie wichtig das persönliche Ansehen für jemandem in seinem Geschäft ist, wie wichtig es für seine Klienten ist, zu wissen, dass sie ihm trauen konnten. »Nicht, dass ich je das Vertrauen zu Ihnen verlieren würde, Alex. Das wissen Sie.«


  »Ja, ich weiß, Zuck.«


  Nach ein oder zwei weiteren Minuten kam er zum Punkt: »Sie können die Sache immer noch fallen lassen, Alex. Tun Sie es. Dringen Sie nicht noch weiter vor, als Sie es bereits getan haben. Verstehen Sie, was ich Ihnen sage?«


  »Ja, Zuck. Danke.«


  »Vergessen Sie es einfach, okay?«


  »Zuck, ich weiß Ihren Anruf zu schätzen.«


  »Schon gut. Und Sie nehmen es mir nicht übel, nicht wahr?«


  »Ihnen etwas übel nehmen, Zuck? Niemals.«


  Alex war immer noch dran. »Danke, Chase«, sagte er mit einer gewissen Schärfe im Ton. »Du warst mir eine große Hilfe.«


  »Tut mir leid«, sagte ich. »Ich hatte nicht damit gerechnet, dass du unterbrochen werden willst, wenn der Bursche sich so vernünftig äußert.«


  »Genau.«


  »Denkst du, da ist etwas dran? Denkst du, Elizabeth könnte ihn tatsächlich betrogen haben?«


  »Ich weiß es nicht, und wir werden es wohl nie erfahren, denn Beweise gibt es nicht.«


  »Okay. Ich wünsche dir eine gute Heimreise. Ich muss los.«


  »Heißes Rendezvous heute Abend?«


  »Habe ich das nicht immer?«


  »Chase, ich möchte, dass du etwas für mich tust.«


  »Okay.«


  »Finde heraus, was aus der Wellenbrecher geworden ist. Vielleicht bekommen wir noch Zugriff auf das Logbuch.«


  Fünfzehn


  Das Problem auf Villanueva war,

  dass niemand daran gedacht hat,

  das Licht auszuschalten.


  Marcy Lee, Letzte Tage, ca. 6314 n. Chr.


  Was hatten sie auf Villanueva gewollt?


  Zumindest wussten wir, warum sie hinsichtlich ihres Zieles falsche Angaben gemacht hatten. Villanueva stand auf der Liste der gefährlichen Welten, also musste man damit rechnen, dass man die Gründe für einen Besuch auf dieser Welt würde darlegen müssen. Die zugehörigen Formulare ausfüllen. Sich die Genehmigung übergeordneter Autoritäten verschaffen. Und sich damit einverstanden erklären, dass im Falle eines Notfalls nicht mit kurzfristiger Hilfe zu rechnen wäre.


  Ich stellte Nachforschungen über die Wellenbrecher an. Nach Cermaks Tod wurde die Jacht an Wilson Broderick, den Geschäftsführer eines Pharmaunternehmens, verkauft. Der behielt sie ungefähr ein Jahr, ehe er sie einer Wohltätigkeitsorganisation spendete, die sie irgendwann verschrotten ließ.


  »Lebt Broderick noch?«, fragte Alex.


  »Er ist vor ungefähr zehn Jahren gestorben.«


  »Was ist mit der KI?«


  »Die ist wohl zusammen mit der Jacht zerstört worden.«


  »Schade. Wenn wir das Logbuch hätten …«


  »Es könnte noch eine andere Möglichkeit geben.«


  »Ich höre.«


  »Die Raumstationen bewahren ihre Einsatzlogbücher nur ein paar Jahre auf, aber sie könnten noch Unterlagen über die Treibstoffausgabe haben.«


  »Nach vierzig Jahren?«


  »Vielleicht. Einen Versuch ist es wert.«


  »Und wenn wir die gefunden haben, was verraten die uns dann?«


  »Wenn sie nach ihrer Rückkehr nachgetankt haben, was die meisten Jachten nach einem längeren Flug tun müssen, dann haben wir einen Schätzwert für die Länge ihrer Reise. So finden wir auf jeden Fall raus, ob sie nach Indikar geflogen sind. Oder nach Villanueva.«


  Die Treibstoffausgabe auf Skydeck wurde von Mandy Jhardain geleitet. Mandy ist eine stille, gelassene Frau, die nie geheiratet hat. Sie hat nicht viel übrig für Verpflichtungen. Am Ende, so hat sie mir einmal gesagt, gibt es immer jemand anderen. Ich kenne Mandy schon seit langer Zeit, und ich kann sie mir nicht in einer dauerhaften Beziehung vorstellen. Sie selbst hat immer behauptet, sie wäre zur Vagabundin geboren worden.


  Als ich sie nach den Treibstoffdaten des vergangenen Jahrhunderts fragte, lachte sie. »Um ehrlich zu sein, Chase, ich habe die Datenbestände nie bereinigt, seit ich hier bin. Eigentlich soll das automatisch passieren. Warte kurz.«


  Sehr vielversprechend hörte sich das nicht an. Ich hörte jemanden Nein sagen, hörte das Summen und Rülpsen der Elektronik. Dann war sie wieder da. »Tut mir leid, dass ich dich habe warten lassen, Chase«, sagte sie. »Wie es aussieht haben wir noch alles aus den letzten drei Jahren. Aber ich schätze, das hilft dir nicht weiter, richtig?«


  Auch hinsichtlich der KI der Wellenbrecher stellte ich Nachforschungen an. Niemand konnte mir genau sagen, ob sie zusammen mit der Jacht zerstört worden war. Alle Recyclingaufträge von Skydeck waren damals von einer von zwei Firmen durchgeführt worden, die inzwischen beide nicht mehr existierten. Ein pensionierter Mitarbeiter von ProCon, eine der beiden Firmen, sagte mir, es gäbe, selbst wenn die KI nicht zerstört worden wäre, keine Möglichkeit, herauszufinden, was aus ihr geworden ist.


  Ich hatte keine Ahnung, wie ich nun weitermachen sollte, also hinterließ ich Alex, der außer Haus war, eine Nachricht und widmete mich wieder meinen alltäglichen Pflichten. Dazu gehörte die Formulierung eines großzügigen Angebots für Korman Eddys Uhrwerk, sollten wir es auftreiben können. »Aus einem Zug verschwunden«, sagte der Möchtegern-Kunde. »Das würde ich meiner Frau zu gern zu unserem Jubiläum schenken.« Ich war in Versuchung, ihm zu erzählen, zu welchem Schluss Alex in Bezug auf Uhrwerk gekommen war, aber das verkniff ich mir.


  »Wir informieren Sie, Mr Spiegler, falls wir Näheres darüber erfahren, aber ich bin da nicht sehr optimistisch.«


  Als Alex zurück war, steckte er den Kopf zur Tür meines Büros herein, sagte Hallo und erzählte mir, wir hätten vielleicht einen nützlichen Hinweis. »David Lisle«, sagte er, »ist emeritierter Professor für Geschichte in Margala. Und er war ein Freund von Winter.«


  »Gut«, sagte ich. »Hast du den in Winters Unterlagen entdeckt?«


  »Nein. Ich habe angefangen, mich nach jemandem mit einer ähnlichen akademischen Laufbahn umzusehen, der sein Interesse an den Sichtungen geteilt hat.«


  »Hast du schon Kontakt mit ihm aufgenommen?«


  »Er hatte in seinem Garten zu tun.«


  »Was?«


  »Sein Garten kommt für ihn vor allem anderen, wie es scheint.« Er sah müde aus. »Er überlegt sich zurzeit, ob er mit mir reden will.«


  »Glaubst du, er weiß etwas?«


  »Gemessen an seiner Reaktion, als ich ihn nach Winters Ableben gefragt habe, steht das meiner Ansicht nach außer Frage.«


  »Was hat er gesagt?«


  »Er hat mir erklärt, er sei beschäftigt und müsse Juleps pflanzen.« Er setzte sich und grummelte etwas über Leute, die lediglich mit dem Gefühl der eigenen Großartigkeit beschäftigt seien.


  »Was wissen wir über ihn?«, fragte ich.


  »Er hat ein paar Artikel geschrieben. In einem erwähnt er eine Sichtung bei Fischglas vor etwa tausend Jahren. Die Betreiber der Station haben angeblich eine unbekannte Sprache über Funk aufgefangen. Sie haben gesagt, die Stimme wäre menschlich gewesen, daran hätten sie keinen Zweifel, aber die Sprache hätten sie noch nie zuvor gehört.« Natürlich hatte niemand, der erst vor so kurzer Zeit gelebt hatte, je irgendeine unbekannte Sprache vernommen. Unbekannte Sprachen gab es schon seit langer Zeit nicht mehr.


  »Das dürfte dann die Fischglas-Sichtung aus Winters Schriften sein«, sagte ich.


  »Richtig. Lisle und Winter waren einige Jahre gemeinsam an der gleichen Fakultät der Universität Oxnam, damals, in den 1350ern. Damals haben sie sich angefreundet. Wenn es eine Verbindung zwischen Villanueva und den Sichtungen gibt, dann besteht auch eine große Chance, dass Winter sie Lisle gegenüber erwähnt hat.«


  »Wo wohnt er?«


  »Shen Chi. Das ist ungefähr hundert Klicks von Virginia Island entfernt.«


  »Da, wo der Bär steppt.«


  »Sieht ganz so aus.«


  »Ruft er dich zurück?«


  »Das hat er jedenfalls gesagt.«


  »Willst du mich dabeihaben?«


  »Ja.«


  »Warum?«


  »Falls er mit irgendetwas Vertraulichem nicht rausrücken will, ist es immer nützlich, jemanden zu haben, den man aus dem Zimmer schicken kann.«


  Am Ende mussten wir ihn anrufen. »Tut mir leid«, sagte er. »Hab’s vergessen. Zu viel zu tun.«


  David Lisle krümmte sich unter der Last der Jahre. Ich nahm an, dass er nicht mehr weit von seinem dritten Jahrhundert entfernt war. Sein Gesicht war runzlig, die Stimme eine Spur zu laut, und er trug einen zotteligen grauen Bart. Langsam und vorsichtig ließ er sich in einen großen Lehnsessel sinken. Sein trüber Blick streifte Alex, wanderte durch den Raum und blieb an mir hängen. »Wer ist die Frau?«, fragte er.


  »Chase«, sagte Alex. »Das ist Professor Lisle. Professor, das ist Chase Kolpath. Sie ist meine Partnerin.«


  Er studierte mich eingehend und schien darüber nachzudenken, ob er meine Anwesenheit tolerieren sollte. Irgendwann muss er dann wohl zu dem Schluss gekommen sein, dass ich keine Gefahr darstellte. »Sie sind außerordentlich hübsch, meine Liebe«, sagte er, und sein Blick ruhte weiter auf mir, als er sich an Alex wandte: »Hätte ich von Ms Kolpath gewusst, hätte ich es vorgezogen, Sie persönlich zu begrüßen.«


  »Danke, Professor. Sie sind wirklich zu liebenswürdig.«


  Er verzog die Lippen zu einem Lächeln, das jedoch in krampfhaftes Husten und Würgen mündete, so, als hätte er gerade mühsam etwas heruntergeschluckt.


  »Alles in Ordnung?«, frage Alex.


  Das ist diese seltsame Neigung, der wir alle unterliegen: Wir bitten jemanden, der um Atem ringt, mit uns zu sprechen. »Entschuldigung«, sagte er. »Ich habe ein paar Allergien, die sich jedes Jahr zu dieser Zeit bemerkbar machen.« Er atmete tief durch und räusperte sich. Dann: »Also, worüber hatten wir uns beim letzten Mal unterhalten, Joseph?«


  »Alex, Professor. Mein Name ist Alex.«


  »Ach ja, tut mir leid.« Er presste die Fingerspitzen an die Schläfen. »Ich fürchte, das Alter holt mich doch allmählich ein. Also, wie kann ich Ihnen helfen?«


  »Wir hatten uns über ihren alten Freund, William Winter, unterhalten.«


  »Oh, ja, Bill. Schwer zu fassen, dass das schon so lange her ist.«


  »Sie vermissen ihn?«


  »Ja, in der Tat, das tue ich. Es gab bei Gott keinen anderen wie ihn. Ist viel zu früh gestorben.«


  »Wissen Sie, was ihm zugestoßen ist?«


  »Nur, was berichtet wurde. Er ist zu irgendeiner Mission aufgebrochen, wenn auch nur Gott weiß, worum es dabei ging, und nie zurückgekommen. Er war mit Christopher Robin unterwegs.«


  »Haben sie vielleicht nach etwas gesucht, das irgendwie mit den Sichtungen auf den Raumstationen in Verbindung steht?«


  »Was?« Er hielt eine Hand hinter sein Ohr und forderte Alex so auf, lauter zu sprechen.


  »Haben die beiden versucht, herauszufinden, was hinter den Sichtungen auf den Raumstationen gesteckt hat, Professor?«


  Das löste ein langgezogenes Gelächter aus, an dessen Ende ein weiterer Krampf folgte. Er kämpfte sich hindurch, hob schließlich wieder die Hand, um uns zu signalisieren, dass alles in Ordnung sei, und uns um Geduld zu bitten. »Sichtungen? Lichter am Himmel? Ja, bestimmt, dem wäre er gern auf den Grund gegangen. Hätte zu ihm gepasst: Ausschau halten nach seltsamen Dingen welcher Art auch immer, die mir nichts, dir nichts kommen und gehen. Und was er gefunden hat, war sein Ende.«


  »Wonach, genau, haben sie gesucht, Professor.«


  »Ich weiß nicht, was er zu finden erwartet hat. Ich wollte dieses Thema nicht diskutieren.«


  »Warum nicht?«


  »Ich war der Ansicht, dass das, was immer es war, womit er sich befasst hat, allgemein als Unsinn gelten dürfte.«


  »Wissen Sie, wo sie hingeflogen sind?«


  Lisle zögerte. Nagte an der Lippe.


  »Sie sind nicht nach Indikar geflogen, richtig?«


  »Das wissen Sie?«


  »Ja, das wissen wir. War es Villanueva? War das ihr Ziel?«


  Er musste nichts mehr sagen. Seine Reaktion verriet ihn. Die Augen geschlossen, tiefes Bedauern in den grauen Zügen, wischte er sich mit dem Handrücken über die Lippen.


  »Warum, Professor? Warum sind sie nach Villanueva geflogen?«


  »Gott hilf mir, Joseph, ich weiß es nicht.«


  »Sie haben keine Vorstellung?«


  »Er hat mir gesagt, er würde es heimholen, und dann würden wir losziehen und gemeinsam feiern. Das hat er gesagt.«


  »Professor, Sie müssen doch irgendeine Ahnung gehabt haben, warum sie dorthin wollten.«


  »Nur, dass es etwas mit den Sichtkontakten zu tun hatte.«


  »Den nicht identifizierten Schiffen.«


  »Ja.«


  »Was hat er genau gesagt?«


  »Alex, das ist beinahe ein halbes Jahrhundert her. Oder noch länger? Die Jahre ziehen so schnell vorüber.« Er litt Qualen, aber ob physisch oder nicht konnte ich nicht erkennen. »Ich erinnere mich, Robin später, nach Bills Tod, gefragt zu haben, worum es eigentlich gegangen war, aber er wollte es mir nicht sagen. Er wollte es mir immer noch nicht sagen, der verdammte Kerl. Ich hatte einen guten Freund verloren, aber er hat nur den Kopf geschüttelt, mir erklärt, ich würde ihm so oder so kein Wort glauben, und ist weggegangen.« Er sah erschöpft aus. »Aber jetzt, da ich darüber nachdenke, da war doch noch etwas. Etwas, das Bill gesagt hat, bevor sie aufgebrochen sind.«


  »Was hat er gesagt, Professor?«


  »Er hat gesagt, mit etwas Glück würden sie es in den Kirchen finden.«


  »Was finden?«


  »Das weiß ich nicht.« Erschöpft lehnte er sich in seinem Sessel zurück. »Als ich ihn um eine Erklärung gebeten habe, hat er nur gelacht und gesagt, dafür wäre später noch Zeit genug. Aber sicher doch.« Er biss die Zähne zusammen und sog hörbar Luft ein. »Ich habe ihm gesagt, er soll nicht fliegen. Ich habe ihn immer wieder gewarnt, was alles passieren könnte, aber er war fest entschlossen, es zu tun.«


  »Kirchen.« Alex ließ sich das Wort auf der Zunge zergehen. Runzelte die Stirn. »Er hat Kirchen gesagt. Nicht Kirche.«


  »Das ist richtig.« Der Professor schüttelte den Kopf. »Nur Gott weiß, wovon er gesprochen hat.« Lisle gönnte uns kein einziges Lächeln.


  Villanueva war, so hieß es, eine wunderschöne Welt gewesen: stabiles Klima, Gravitationsindex beinahe vollkommen übereinstimmend mit dem der Heimatwelt, fruchtbarer Boden, ein Biosystem, das sich mühelos menschlichen Zwecken anpassen ließ. Den Legenden zufolge war dies der Ort, an dem der erste Zitronenbaum im Weltall abseits der Heimatwelt ausgetrieben hatte. Und der Planet hatte auch den gewohnten Haustieren eine Heimat geboten. Katzen und Hunde und Papageien fühlten sich hier wohl. Der Mond des Planeten war sogar noch schöner als der der Erde, weil er eine Atmosphäre besaß und folglich ein weicheres, prächtigeres Licht verbreitete als Luna. Die ausgedehnten Ozeane, die dichten Wälder und die schneebedeckten Gipfel hatten, so besagten die Berichte, schnell das Herz der Besucher gewonnen. Der Planet war ein idealer Außenposten, aber die Aussichten, ihn als Kolonialwelt zu nutzen, waren düster.


  Als im Lauf des dritten Jahrtausends die ersten Erkundungsschiffe eintrafen, wusste man vermutlich bereits von der Staubwolke. Die Überlieferungen sprechen allerdings dagegen und zeichnen ein Bild, in dem die Forscher in einem friedlichen grünen Tal landeten, in kristallklarem Quellwasser badeten, dem Wind in den Bäumen lauschten und unter dem leuchtenden Mond feierten, nur um – später – festzustellen, dass diese Welt mit ungefähr zwanzig Millionen Kilometer pro Tag auf eine Katastrophe zusteuerte. Es würde noch lange dauern, bis sie die Gefahrenzone erreicht hätte. Aber schließlich würde sich der strahlende Himmel verdüstern, und die Blumen und Bäume würden erfrieren, bis nur noch Stümpfe übrig wären. Bis dahin aber war die Welt ein Garten Eden. Und den wenigen frühen Abenteurern muss es vorgekommen sein, als hätten sie Zeit genug. Zeit, ihr Leben zu leben, Zeit für ihre Kinder und ihre Enkelkinder. Sie mussten nur vermeiden, eine dauerhafte Kolonialisierung einzuleiten.


  Sie nannten den Planeten Villanueva, weil dies die Erde war, wie jeder sie sich stets erträumt hatte. Ein prachtvoller Garten, an dem die Tage immer schön waren, die Vögel immer sangen. Also taten sie, was jeder getan hätte: Sie schufen sich ein Zuhause, trotz der Wolke. Villanueva wurde zu dem Ort, an dem man Zwischenstation machte, wenn man den Orionarm bereiste; der Ort, an dem die Leute aus den überfüllten, spartanischen Schiffen jener primitiven Ära krabbelten, um ein paar Tage in der tropischen Brise einer Welt zu verbringen, die einfach jeder liebte.


  Sie bauten eine Raumstation und nannten sie Felicity. Sie wurde zu einer Oase der Kasinos und Sexclubs. Die Versorgungszentren auf der Oberfläche expandierten. Und dann expandierten sie weiter. Leute zogen her. Die Wolke war zu weit die Straße hinunter, um sich ihretwegen Sorgen zu machen.


  Die ersten Ortschaften schlugen Wurzeln. Aus den Ortschaften wurden Städte. Die Bevölkerung schnellte in die Höhe. Junge Familien sahen hier die Gelegenheit, gleich zu Anfang einzusteigen, oder sie verbuchten es als Abenteuer oder als den idealen Ort, um Kinder großzuziehen. Tausend Jahre, achthundert Jahre, was immer, das war eine lange Zeit. Nicht ihr Problem.


  Die Schätzungen hinsichtlich der globalen Bevölkerung, als es dann doch soweit war, decken eine breite Skala ab. Die meisten Historiker gehen von ungefähr einer Milliarde aus. Bis zu diesem Zeitpunkt war Villanueva vollkommen unabhängig und wohlhabender, als irgendjemand es sich hätte träumen lassen. Selbst als die äußeren Planeten allmählich in die Wolke trieben, nahm die Bevölkerung, von der jeder angenommen hatte, sie würde schrumpfen, weiter zu. Der Himmel wurde dunkel, die Tage wurden kälter, aber es gab noch immer keine konzentrierten Bemühungen, den Planeten zu verlassen. Berichte aus damaliger Zeit deuteten darauf hin, dass die Leute glaubten, sie könnten es einfach aussitzen. Sie könnten in ihren Häusern bleiben und einfach abwarten, bis der Planet die Wolke hinter sich gelassen hätte. Auf Gott vertrauen. Und das, obwohl Villanueva weit über dreihundert Jahre in der Wolke verbringen würde.


  Heute ist schon dieser Name, Villanueva, nur ein anderes Wort für Katastrophe.


  Felicity konnte dem Widerstand, den der Staub ihr entgegensetzte, nicht standhalten, verlor an Orbitalgeschwindigkeit, durchlief eine Todesspirale und stürzte in einen der Ozeane. Zu dieser Zeit waren die Menschen immer noch von der Landwirtschaft abhängig, doch die Gehöfte überlebten die Katastrophe nicht. Als sie endlich zu entkommen versuchten, war es viel zu spät. Notvorräte und Ausrüstung wurden geliefert. Als die Welt drei Jahrhunderte später aus der Wolke – einer kleinen Wolke, gemessen an kosmischen Maßstäben – herauskam, war niemand mehr übrig.


  Und etwas Sonderbares war geschehen: Die Zivilisation auf dieser Welt war natürlich hoch technisiert gewesen, nach damaligen Standards. Sie wurde von den fortschrittlichsten automatischen Systemen angetrieben, die seinerzeit bekannt waren. Aus heutiger Sicht war das natürlich alles recht primitiv. Aber das könnte sogar zu ihrem Vorteil gewesen sein. Die Geräte waren einfacher und folglich weniger anfällig für die Belastungen, die mit den schlechter werdenden klimatischen Bedingungen einhergingen. Insofern ist es nicht ganz korrekt zu behaupten, es hätte sich nichts mehr gerührt, als die Welt auf der anderen Seite aus der Wolke heraustrat.


  Die technischen Geräte waren noch da und nach wie vor funktionstüchtig. Die lebenserhaltenden Systeme hatten sich gemäß zeitgenössischen Berichten selbst modernisiert. Das Problem war, wie Marcy Lee in Letzte Tage bemerkt, dass niemand daran gedacht hatte, das Licht auszuschalten.


  Ich weiß, das hört sich nicht nach einem Problem an. Aber eine Bergungsmannschaft, die nach dem Ereignis auf den Planeten entsandt wurde, stieß auf unerwarteten Widerstand. Die Technik wollte anscheinend nicht abgeschaltet werden. Mehrere Leute erhielten einen elektrischen Schlag, und ein Techniker starb, als ein Antriebsstrang brach und ihn unter sich begrub. Dieser »Unfall« ging den Berichten zufolge einher mit einer gesprochenen Warnung über die Commlinks der Mannschaft, die besagte, sie seien unbefugt eingedrungen und sollten umgehend den Planeten verlassen.


  Spätere Bemühungen erzielten ähnliche Ergebnisse. Geschichten über Plünderer kamen auf, die auf Villanueva gelandet und entweder scheinbaren Unfällen zum Opfer gefallen oder schlicht verschwunden waren. Eine Gruppe, die geschickt worden war, um die Datenkontrollsysteme zu zerstören, wurde in einem unterirdischen Raum eingesperrt. Als die Leute versuchten, ein Loch in die Tür zu sprengen, brach das ganze Bauwerk über ihnen zusammen. Das alles klang ganz nach Vicky Greenes Horrorromanen. Irgendwann kamen die zuständigen Stellen zu dem Schluss, die einzig vernünftige Vorgehensweise bestünde darin, diese Welt abzuriegeln, und genau das wurde getan. Villanueva wurde zur verbotenen Zone erklärt, und Satelliten wurden ausgesetzt, um Reisende zu warnen, dass jeder, der die Oberfläche betrat, das auf eigene Gefahr unternahm.


  Selbst Alex hatte, obwohl er nicht daran zweifelte, dass die Villanueva-Artefakte gutes Geld einbringen würden, nie einen Bergungsversuch in Erwägung gezogen.


  Als David Lisle sich verabschiedet hatte, blieb Alex regungslos auf seinem Stuhl hocken, die Arme vor der Brust verschränkt, die Augen halb geschlossen und ganz in Gedanken versunken.


  »Alex«, sagte ich, »Wir haben keine Ahnung, wonach wir suchen.«


  »Die Kirchen, Chase.«


  »Was soll das heißen? Wir reden über eine Zivilisation, die von Anfang an gewusst hat, dass ihr Ende kommen würde. Sie haben es gewusst, als sie hingereist sind. Als die Welt dann untergegangen ist, haben dort eine Milliarde Menschen gelebt. Ich frage mich, wie viele Kirchen es dort wohl gegeben hat.«


  Er stand auf und trat ans Fenster. Ein herrlicher Tag. »Chase, ich erwarte nicht, dass du bei dieser Sache mitziehst. Genauer gesagt, ich werde es nicht zulassen. Ich werde jemanden anheuern. Ich suche mir jemanden mit etwas Kampferfahrung.«


  Ich lachte. Was möglicherweise ein bisschen erbittert klang. Falls dem so war, so weiß ich nicht recht, was die Bitternis hervorgerufen hatte. Dass er mich nicht dabeihaben wollte? Oder dass wir drauf und dran waren, etwas Verrücktes zu tun? »Und wer soll das sein?«, fragte ich. »Marko Banner?« Der große lässige Darsteller, der sich darauf spezialisiert hatte, sich den Weg aus unmöglichen Situationen freizuknüppeln.


  »Das steht nicht zur Debatte, Chase.«


  »Das ist ein sinnloses Unterfangen.«


  »Ich weiß, dass es so aussieht. Aber ich kann nicht einfach aufgeben. Da draußen geht etwas wirklich Großes vor.«


  Ich legte den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. »Mein Gott, Alex. Du hast doch nicht einmal eine Ahnung, wonach du überhaupt suchst.«


  Sechzehn


  Die Leute finden immer etwas, worüber sie sich Sorgen machen können. Der Nil wird über die Ufer treten. Ein Asteroid wird nächstes Jahr recht nahe kommen. Wir versauen unsere Atmosphäre. Irgendwas ist immer. Aber manchmal ist auch etwas dran.


  Marcy Lee, Letzte Tage, ca. 6314 n. Chr.


  Musik ist ein so wesentlicher Teil der menschlichen Erfahrung, dass es uns schwer fällt, uns unser Leben ohne sie vorzustellen. Wie tief stehen wir in der Schuld des ersten Menschen, der einen Rhythmus auf einem Hohlkörper geschlagen hat, der die erste Pfeife schnitzte, der erkannt hat, dass man Saiten angenehme Töne entlocken kann?


  Alois von Toxicon bei einer Ansprache im

  Kontinentalen Musikinstitut, 8847 n. Chr.


  Meiner Sache hatte ich vermutlich wenig genützt, als ich erwähnte, dass Villanueva genau der passende Ort wäre, wenn wir jemals eine Narrentour unternehmen wollten. Nun konnte Alex erst recht nicht mehr zurück. Er war so oder so bereits dabei, eine Liste der Kandidaten, die bei dieser Mission den Platz an seiner Seite einnehmen könnten, durchzugehen. Natürlich brauchte er einen Piloten. Nicht mich, denn ich würde viel zu viel Ärger machen. Er lieferte mir keine weitere Erklärung und versuchte, mit einem Lachen darüber hinwegzugehen. »Unterm Strich, Chase«, sagte er, »ist es ganz einfach so, dass ich, sollte etwas schiefgehen, nicht dafür verantwortlich sein möchte, dass dir etwas zustößt.«


  Und, um die Wahrheit zu sagen, ich wäre froh gewesen, hätte ich mich da raushalten können. Aber ich fürchtete, dass er sich bei dieser Sache umbringen würde. »Schau, Alex«, sagte ich zu ihm. »Ich halte das für verrückt, das leugne ich nicht. Weil wir nicht genug haben, um irgendetwas darauf aufzubauen. Wir haben nicht den kleinsten Hinweis darauf, wonach wir suchen sollen. Aber das bedeutet nicht, dass ich einfach zur Seite trete und zusehe, wie jemand anderes meinen Platz einnimmt.«


  Mit dem Gesichtsausdruck, den er gewöhnlich aufsetzte, um mir zu bedeuten, dass ich möglicherweise vergessen hätte, wer der Boss ist, warf er einen Blick auf den Kalender. »Chase«, sagte er, »du hast in dieser Sache nichts zu sagen.«


  »Natürlich habe ich. Wenn du mich zurücklässt, werde ich nicht mehr hier sein, wenn du zurückkommst.«


  Er blinzelte kaum. »Dann wirst du gehen müssen, Chase.«


  »Dieses Mal komme ich nicht zurück.«


  Wir befanden uns im Konferenzzimmer, und Alex ließ sich Zeit mit seiner Antwort. »Versteh das«, sagte er schließlich. »Diese Sache ist einfach zu gefährlich.«


  »Dann blas sie ab. Zumindest, bis wir wissen, was wir tun.«


  »Wie wäre es, wenn wir es einfach um ein paar Tage verschieben? Hast du je den Feuervogel gesehen?«


  »Eher nicht. Den gibt es seit vierzig Jahren nicht mehr.«


  »Nein, ich spreche von Igor Strawinski.«


  Den Namen hatte ich schon mal gehört. »Der Bildhauer«, sagte ich.


  »Er war Komponist.«


  »Klar. Aber, nein, habe ich nicht. Das ist ein Ballett, richtig?«


  »Ja.«


  »Ich habe für Ballett nicht viel übrig.«


  »Kommt es dir nicht seltsam vor, dass Robin seine Jacht genauso genannt hat?«


  »Genauso wie was?«


  »Wie das Ballett.«


  »Oh.« Ich schätze, ich zuckte mit den Schultern. »Eigentlich nicht.«


  Sein Blick wanderte zur Decke. Er hatte es mal wieder mit einem Kindergarten zu tun. »Chase …«


  »Das ist purer Zufall.«


  »Pfarrer Everett hat dir erzählt, dass er die klassischen Komponisten geliebt hat. Damit, dass er die Jacht Feuervogel genannt hat, wollte er Strawinski ehren.«


  »Gut. Und?«


  »Vielleicht nichts. Vielleicht ein bisschen mehr.«


  »Wie meinst du das?« Ich starrte ihn an. »Willst du etwa andeuten, es könnte tatsächlich einen Sinn haben, diesen Kram anzuschauen?«


  »Im Central ist an diesem Wochenende eine Vorstellung.«


  »Alex, ich bin nicht erpicht …«


  »Du wirst es lieben«, sagte er. »Ich werde Audree einladen. Du hast zwei Tickets auf deinem Link. Falls du uns begleiten möchtest.«


  Manchmal fügen sich die Dinge einfach. Ich weiß nicht, ob wir hinsichtlich Robin und Villanueva je weitergekommen wären, hätten wir nicht mit den Tänzern angefangen. Das Central-Theater lag, seinem Namen zum Trotz, am Meer. Ich lud Hal Kaisson ein, ein Amateurmusiker und vielleicht der einzige Mensch, den ich kannte, der an einem neuntausend Jahre alten Ballett vermutlich seine Freude haben würde.


  Schon gut, ich weiß, was Sie denken. Ich habe nun mal einfach kein Interesse an Ballett. Trotzdem sagte ich mir, dass irgendetwas dran sein musste, wenn das Stück so lange aufgeführt wurde.


  Alex fragte mich, ob ich die Handlung kenne. Auch das interessierte mich nicht sonderlich, also erklärte ich ihm, ich würde es im Verlauf der Aufführung schon erfahren. »Ivan«, sagte er, »ist ein russischer Prinz.«


  »Was für ein Prinz?«


  »Ein russischer. Russland war ein Gebiet, ein Staat in Nordeuropa.«


  »Okay.«


  »Jedenfalls gibt es da einen Unsterblichen, der in einem Wald lebt. Kastschej. Er mag keine Besucher, und er wird sauer, als Ivan auftaucht.«


  »Hört sich bis dahin ja richtig spannend an.«


  Das brachte mir erneut den tadelnden Blick ein. »Also gut, vergiss es. Aber die Musik dürftest du auf jeden Fall genießen.«


  Es ist nicht gerade Hamlet, aber wenn es erst einmal losgeht, dann ist die Musik wirklich recht gut, und die Choreographie hat mich umgehauen. Der Wald ist ein verwunschener Ort, der nicht nur diesem Unsterblichen ein Zuhause bietet. Auch andere übernatürliche Kreaturen huschen, flattern, tollen durch den Wald. Eine davon ist der Feuervogel, der anscheinend eine Art Halbgott ist. An diesem Abend wurde er von einer Tänzerin dargestellt, gewandet in Rot und Gold, so sie überhaupt gewandet war. Und als sie sich über die Bühne bewegte, schien sie den Gesetzen der Schwerkraft zu trotzen. Ivan fängt sie, erweicht sich jedoch klugerweise für sie und gibt sie wieder frei. Der Feuervogel verspricht ihm daraufhin, ihm zu helfen, wenn er einmal Hilfe brauche. Was, natürlich, eintritt.


  Die Musik, vorwiegend Streichmusik, war mal glutvoll, mal melancholisch, aber immer fesselnd. Es gab Augenblicke, da brachte sie mein Herz zum Rasen. Und alles schien so vertraut. Es war, als hätte ich nur nicht gewusst, dass dieses oder jenes Stück aus dem Feuervogel stammte.


  Alex beugte sich irgendwann zu mir hinüber und fragte mich, ob ich der Aufführung immer noch abgeneigt sei.


  »Es ist ganz in Ordnung«, sagte ich.


  Er lachte.


  Als er durch den Wald zieht, entdeckt Ivan dreizehn Prinzessinnen, die von Kastschej gefangen gehalten werden. In eine davon ist Ivan unsterblich verliebt, und er bittet Kastschej, sie freizulassen (wie es aussieht, ist er durchaus bereit, die anderen ihrem Schicksal zu überlassen).


  Kastschej weigert sich, und der unausweichliche Konflikt beginnt. Die anderen magischen Kreaturen werden herbeigerufen, um ihrem Meister zu helfen, und von Anfang an ist klar, dass Ivan keine Chance hat. Aber dann kommt der Feuervogel, der zu seinem Wort steht und die Musik so machtvoll aufpeitscht, dass der Kastschej und seine Kreaturen gezwungen sind zu tanzen, bis sie erschöpft in tiefen Schlaf sinken.


  Nun offenbart der Feuervogel das Geheimnis der Unsterblichkeit Kastschejs, ein gewaltiges, aber zerbrechliches Ei, in dem sich sein Geist verbirgt. Kastschej erwacht und stellt Ivan zu einem spektakulären Duell, das sich weitgehend in der Luft abspielt. Die Musik erhebt sich zu einem Crescendo, und schließlich durchbricht der Prinz die verzweifelte Abwehr seines Gegners und rammt sein Schwert in das Ei.


  Kastschej zerfällt.


  Und Ivan bleibt allein auf der Bühne zurück. Die magischen Kreaturen, die einst unter der Herrschaft ihres Meisters gelebt hatten, sind fort. Die Prinzessin, für die Ivan gekämpft hat, taucht auf, und die beiden fallen einander in die Arme. In diesem letzten Moment, in dem die Musik ihr Tempo erneut ändert, taucht noch einmal der Feuervogel auf, um der Vereinigung seinen Segen zu erteilen. Dann ist auch er fort, und der Vorhang fällt. Dann tosender Applaus.


  »Und, was meinst du?«, fragte Alex.


  »Okay«, sagte ich. »War eine nette Aufführung.«


  Audree, die einen großen Teil ihrer Freizeit einer Amateurtheatergruppe widmete, fand die Inszenierung exzellent, und Alex bemerkte, die Frau, die den Feuervogel dargestellt hatte, sei herausragend gewesen – und natürlich wussten wir alle, warum – und Hal erklärte, ja, es sei recht gut gewesen, aber Strawinski könne Rimsky-Korsakow nicht das Wasser reichen.


  Am Morgen, wieder im Landhaus, als wir draußen auf der Veranda saßen, fragte ich Alex, ob er etwas gesehen hätte, das vielleicht etwas mit Robin zu tun haben könnte. Es war ein weiterer schöner Tag, und eine kühle Brise wehte vom Fluss zu uns herauf.


  »Ich habe eine Idee«, sagte er.


  »Und die wäre …?«


  »Der Feuervogel ist ein Phönix, Chase. Das weißt du sicher schon, nicht wahr?«


  »Eigentlich nicht.«


  »Er ist einer.«


  »Und warum ist das wichtig?«


  »Du weißt doch, wofür der Phönix berühmt ist, oder?«


  »Äh, nein.«


  »Du kannst ihn nicht töten.«


  Siebzehn


  Dieser traurigste, trostloseste,

  beklagenswerteste aller Orte – Villanueva.


  Inga Yassuf, Die Große Wanderung,

  3916 n. Chr.


  Der Flug nach Villanueva dauerte fünf Tage. Alex verbrachte den größten Teil seiner Zeit mit Belle, ging kurze, biografische Darstellungen durch, Berichte, Geschichten, Mythen, einfach alles, was er in Verbindung mit dieser fehlgeleiteten Welt finden konnte. Er überflog sogar einige der bekannteren, zeitgenössischen Romane, die diese Welt als Kulisse nutzten: Nachtmusik, Der lange Winter – worin eine gewisse Ironie lag – Delia Parva, Allein mit Onkel Harry und ein Dutzend andere. Alex bemerkte, dass sie zwangsläufig stets das gleiche Thema abdeckten: Immer war da ein Wissenschaftler, unterstützt vom jeweiligen Helden, der die Welt zu warnen versuchte. In den Romanen wurde es so dargestellt, als hätte niemand gewusst, was bevorstand. In der Realität hatten es natürlich alle gewusst. Sie wussten, was passieren würde, und sie wussten auch, wann es passieren würde. Trotzdem waren sie geblieben.


  Es war, alles in allem, deprimierendes Zeug. Ich entzog mich, indem ich mir einige von Haylie Pattersons Rampenlicht-Sendungen anschaute. Haylie war ein knallharter Journalist, der sich als Komödiant maskierte. Er war damals schon so ausnehmend populär, wie er es heute noch ist. Er lud Politiker zu Interviews, machte sich über sie lustig und stachelte sie gleichzeitig an. Der Lohn für jene, die sich dem stellten, war eine enorme öffentliche Präsenz. Es schien, als würde jeder in der Konföderation mit Begeisterung zusehen, wie Haylie tat, als würde er seine Gäste ernst nehmen.


  Der Nachteil für die Gäste bestand darin, dass sie ausgelacht wurden. Als Alex eingeladen wurde, hatte er abgelehnt. Auf meine Frage hin, erklärte er mir, er habe keinen Sinn für Humor. Ich glaube, er meinte Haylie.


  Wie dem auch sein mag, Belle kannte sich mit Gelächter aus. Sie stellte ein fiktives Rampenlicht zusammen, in dem Alex einen Auftritt hatte. Stimmen und Eigenarten von Haylie und Alex kannte sie bis ins Detail.


  Haylie: Die Stummen können also wirklich in den Kopf eindringen?


  Alex: Oh, ja. Sie können jeden Ihrer Gedanken lesen.


  Haylie (mit verlegener Miene): Jeden?


  Alex: Vor denen können Sie nichts verbergen.


  Haylie: Mein Gott, Alex. Kennen die da die Ehe?


  Alex: Aber ja. Das ist kein Problem, Haylie. Die Frauen dort sind sehr weltoffen.


  (Beide lachen.)


  Haylie: Die also auch, was?


  Aus der Distanz betrachtet sah Villanueva beinahe aus wie die Erde. Oder Rimway. Ausgedehnte Kontinente, ein mächtiger, weltumspannender Ozean, Eiskappen an den Polen. Große Wälder, Gebirgsketten, ein paar Wüsten. Eine wirklich schöne Welt, solange man ihr nicht zu nahe kam, wie irgendwer mal gesagt hatte. Nicht der Ort, an dem man das Wochenende verbringen möchte.


  Belle lieferte Bilder von Gott und die neue Welt, einer religionsbezogenen Geschichte der ersten vier Jahrhunderte auf Villanueva. Sie legte eine Stadt auf den Schirm, die am Zusammenfluss zweier Flüsse lag. Endlose Häuserreihen zogen sich in alle Richtungen dahin. Hier und dort fanden sich etwas ambitioniertere Bauwerke. Wolkenkratzer, Kuppelgebäude, Hochwege. Schließlich rückte sie eine Kirche, erbaut aus grauen Steinen und umgeben von Privathäusern mit sorgfältig angelegten Gärten, in den Mittelpunkt. Zu der Kirche gehörte ein Kirchturm, auf dem ein Kreuz thronte. In der Nähe des Eingangs hielt ein Engel mit einem Schwert Wache.


  »Der heilige Michael, wie ich vermute«, sagte Belle.


  Villanueva wurde seinerzeit zur ersten extraterrestrischen Heimat der drei bibelgebundenen Religionen. Seine Bewohner wussten vom ersten Tage an, dass ihre Zeit begrenzt war, dass es keine dauerhafte Besiedelung geben konnte. Zweifellos aus dem Grund, dass die bevorstehende Zerstörung noch so weit entfernt war und nicht nur ihr eigenes Leben, sondern auch das entfernter Nachfahren nicht mehr betreffen konnte, verhallte die Wirkung dieses Wissens schnell. Vielleicht hatte es nie eine gegeben. Jedenfalls stellte sich heraus, dass die allgemeine Annahme, jene, die eine religiöse Weltsicht mit sich gebracht hatten, würden an dem alten Dogmatismus festhalten, weit daneben lag. Stattdessen entwickelten sie, gestützt auf ein nunmehr viel zwingenderes Verständnis für die schiere Größe und Feinheit des Universums, einen Glauben, der besagte, dass eine Schöpfergottheit erheblich vielschichtiger sein musste und folglich weitaus unvoreingenommener gegenüber geringen Vergehen, als die, an die ihre Eltern geglaubt hatten. Das Wichtigste war ihre Überzeugung, dass Gott existierte, dass Er, wie einige sagten, ein Ingenieur mit bemerkenswerten Gaben war und dass von ihnen erwartet wurde, dass sie seine Schöpfung anerkannten. Glaube gewann eine neue Unmittelbarkeit und wurde für viele zu einer Verknüpfung mit allem, was wichtig war. Die alten Feindseligkeiten zwischen den Religionen, die das Leben zu Hause so schwer gemacht hatten, verkümmerten und starben größtenteils aus.


  Die Gläubigen erlebten eine Gemeinschaft, die in ihrer Geschichte ohnegleichen war. Zwar behielten sie ihre traditionellen Rituale bei, doch waren sie nun viel eher geneigt, die Sterne am Nachthimmel zu betrachten und zu tun, was sie konnten, um den Menschen in ihrer Umgebung das Leben zu erleichtern. Sorge für jene in Not, so lautete das Mantra, dann sorgt der Herr für dich. Langsam entwickelte sich das Gefühl, die Erlösung wäre allen bestimmt, die guten Willens seien. Für viele war die Religion endlich zu dem geworden, was ihre Begründer und Propheten einst im Sinne hatten. Ihnen allen war der Himmel als gemeinsames Ziel vorbestimmt, und so genossen sie die Reise.


  Der Himmel als gemeinsames Ziel. Die Kirchen wurden wie Startbasen wahrgenommen. Auf den Bildern in der Aufzeichnung waren ihre bevorzugten Symbole zu sehen: Statuen von Engeln, die Kinder in ihre Arme schlossen, um mit ihnen in den Himmel aufzusteigen. Statuen von Engeln im Flug. Himmelwärts.


  Dem allen haftete natürlich eine wahrlich bittere Ironie an, denn am Ende waren sie von der kosmischen Maschinerie vernichtet worden, die sie so sehr bewundert hatten.


  Als wir uns näherten, richtete Belle die Teleskope auf die Welt aus, und wir blickten hinab auf Städte und Schnellstraßen und Brücken. Es war ein unglaublicher Anblick. Hätte ich es nicht besser gewusst, ich hätte geglaubt, wir befinden uns auf dem Anflug nach Rimway.


  Wir hatten bereits vor dem Abflug gewusst, dass Villanueva bemerkenswert gut erhalten war. Die von KIs betriebenen Einrichtungen arbeiteten immer noch. Sie hatten ihre Funktion beibehalten, als der letzte Mensch längst nur noch eine ferne Erinnerung war. Die KIs ersetzten verfallene Häuser, restaurierten Hafenanlagen und pflegten Parks. Automatisierte Vehikel bewegten sich durch die Straße und über den Himmel.


  Wir schwenkten in einen Orbit ein und glitten auf die Nachtseite, wo wir, obwohl wir wussten, was uns erwartete, einen Schock erlitten. Die Lichter brannten. Überall. In Städten, die sich über das Land verteilten, an Flussufern. Andere Lichter bewegten sich auf den Straßen und am Himmel. Und sie folgten einem biologischen Rhythmus: Dort, wo es spät war, mitten in der Nacht, gab es nur wenige Lichter, und die Häuser lagen größtenteils im Dunkeln, so, als würden die Bewohner schlafen.


  »Sieht nicht so aus, als würde diese Welt uns brauchen, was?«, sagte Alex.


  Villanuevas verhangener Mond trieb über uns. Weiße Wolken zogen gleichmütig über den lunaren Himmel. Der Mond war groß genug, dass man das System ohne allzu große Übertreibung als Doppelplaneten hätte bezeichnen können.


  Belle riss uns aus unseren Betrachtungen. »Eingehende Botschaft, Chase.«


  »Stell sie durch.«


  »Belle-Marie», sagte eine männliche Stimme. »Willkommen auf Villanueva.« Der Sprecher redete in sachlichem Ton, formell, Aufmerksamkeit gebietend. Ich möchte mich nicht wiederholen müssen. »Hier spricht Himmelstor.«


  Himmelstor war das automatische Überwachungssystem im Orbit über dem Planeten, und ich hatte damit gerechnet, dass es sich melden würde. Trotzdem war ich nun erschrocken. »Ja, Himmelstor. Was gibt es?«


  »Sie sollten wissen, dass Sie sich in einem gefährlichen Gebiet aufhalten. Es ist in höchstem Maße angeraten, keinen Landungsversuch zu unternehmen.«


  Himmelstor diente allein dem Zweck, die Dinge im Auge zu behalten. Arglose Reisende zu warnen. Ungewöhnliche Aktivitäten zu melden. Oder irgendwelche unvorhergesehenen technologischen Fortschritte auf der Welt dort unten. Ich fragte mich, worüber sich die Verantwortlichen Sorgen machten. Fürchteten sie, die Maschinen könnten eine Invasionsflotte auf den Weg bringen, um die Konföderation zu beseitigen?


  Okay, war nur ein Witz. Aber es gibt da draußen Leute, die sich Sorgen machen, die hartnäckig behaupten, man dürfe unabhängig agierenden KIs nicht trauen. Besonders galt dies für solche, die zurückgelassen und dem Verfall – oder der Weiterentwicklung, was auch immer – auf einer Welt preisgegeben worden waren, an die niemand mehr einen Gedanken verschwenden mochte. Die Abschaltung der Energieversorgungssatelliten wurde im Zuge von Wahlen auf Rimway immer wieder aufs Neue diskutiert. »Ich hatte immer geglaubt, eine KI würde ihre Funktion nach zwei oder drei Jahrhunderten verlieren«, sagte ich zu Alex. »Wie können sie nach all dieser Zeit hier draußen immer noch funktionieren?«


  Er zuckte mit den Schultern. Keine Ahnung. Und die Einzelheiten interessierten ihn auch nicht sonderlich.


  »Ich nehme an«, sagte Belle, »dass einige der KIs sich zu einem weltumspannenden Netzwerk zusammengeschlossen haben. Selbst wenn niemand mehr da ist, arbeiten sie gemäß der wie auch immer gearteten Protokolle weiter, die ihnen zugeteilt wurden. Diese könnten sich allerdings ein bisschen weiterentwickelt haben.«


  Himmelstor ist schon so lange da draußen, wie irgendjemand sich erinnern kann. Zu manchen Zeiten hielt sich eine Gruppe Wissenschaftler an Bord auf; zu anderen war, wie auf dem Planeten, nur die KI anwesend. Und, ja, wenn wir den KIs auf Villanueva nicht trauen können, dann stellt sich die Frage, warum wir wir uns einbilden, wir könnten gerade der trauen, die sich in ihrer direkten Nachbarschaft im Orbit befindet. Ich bat Belle um eine Antwort. »Glaubensfrage«, sagte sie.


  Ich schaltete zu dem Satelliten zurück. »Wir haben verstanden, Himmelstor. Danke für die Warnung.«


  »Darf ich das als Zusicherung auffassen, dass Sie nicht versuchen werden, auf dem Planeten zu landen?«


  »Das haben wir noch nicht entschieden.«


  »Sollten Sie hinuntergehen, so lassen Sie sich sagen, dass, falls Sie Hilfe brauchen, keine verfügbar sein wird. Ich bitte Sie dringend, jegliche Aktivitäten in dieser Richtung zu unterlassen. Die einzig sinnvolle Handlung nach Abschluss Ihrer Beobachtungen aus dem Orbit ist die sofortige Abreise.«


  »Himmelstor, welcher Art ist die Gefahr?«


  »Auf Villanueva gibt es eine aktive maschinelle Kultur. Besucher sind grundsätzlich nicht willkommen. Wenn Sie in die Atmosphäre absinken – bitte bedenken Sie, dass es keine Notwendigkeit zu einer Landung für Sie gibt – werden Sie von den Maschinen als Bedrohung wahrgenommen, und Sie können mit Sicherheit davon ausgehen, dass sie Schritte gegen Sie einleiten werden. Sollte das passieren, so liegt die Verantwortung für jegliche Folgen allein bei Ihnen.«


  Als wir unseren Flugplan auf Skydeck eingereicht hatten, waren wir gezwungen gewesen, uns einem Vortrag auszusetzen, dessen Ziel es war, uns ein anderes Ziel nahezubringen. Und als wir das ablehnten, wurden wir aufgefordert, offizielle Erklärungen abzugeben, die besagten, wir seien gewarnt worden und sprächen die Raumstation, die Flugbehörden, die Regierung und alle anderen von jeglicher Verantwortung frei.


  »Himmelstor«, fragte ich, »führen Sie Akten über erfolgte Warnungen? Können Sie mir sagen, ob im Rimway-Jahr 1388 eine Warnung an die Wellenbrecher ausgegeben wurde? Der Pilot dürfte Eliot Cermak gewesen sein.«


  »Belle-Marie, diese Information ist vertraulich.«


  »Es ist wichtig. Cermak hatte zwei Passagiere an Bord, und wir glauben, einer von ihnen ist hier zu Tode gekommen. Ist es zwingend notwendig …«


  »Haben Sie die Absicht, offizielle Befugnis geltend zu machen? Sind Sie eine Polizeieinheit?«


  »Ja, sind wir«, sagte Alex. »Globale Ermittlungsbehörde, Rimway.«


  »Bitte reichen Sie die entsprechende Autorisation ein.«


  »Die Autorisation hätte direkt von der Einsatzleitung von Skydeck übermittelt werden sollen. Haben Sie sie nicht erhalten?«


  »Negativ. Bitte übermitteln Sie wie gefordert.«


  Nun, so kamen wir nicht weiter. Himmelstor übermittelte eine Warnung, derzufolge wir gegen dies oder jenes verstießen, was gemeldet werden würde. Außerdem sollten wir uns darauf einstellen, dass wir einige Fragen zu beantworten hätten, wenn wir nach Hause kämen.


  Wir blickten zu den Lichtern hinab. Einige kreuzten offenbar über Straßen, trieben über den Himmel oder sogar über das Meer. Jeder Kontinent wirkte bewohnt. Inseln leuchteten in der Nacht. Nur die Polarkappen blieben dunkel. Die Erfahrung war beunruhigend. »Wenn dieser Ort so gefährlich ist, wie es heißt«, sagte ich, »warum schalten wir dann nicht einfach alles ab?«


  Alex schien von dem allen ebenso beeindruckt zu sein wie ich. »Wie willst du das anstellen, Chase?«


  »Das ist einfach. Wir schalten die Energieversorgung ab.« Zwei Kollektoren in einem geostationären Orbit nutzten Laser, um Sonnenenergie an eine Reihe von Energieversorgungssatelliten weiterzuleiten, die wiederum die Bodenstationen versorgten. Die KIs von Villanueva hatten die Fähigkeit, sie zu unterhalten, schon vor Tausenden von Jahren eingebüßt. Aber die Erde hatte die Aufgabe übernommen. Und später die Allianz. Wann immer sich die politischen Realitäten verändert hatten, war die Verantwortung weitergegeben worden. Heute kümmert sich die Konföderation darum. Es ist eine Art Faden, der die menschliche Rasse mit ihren Anfängen verbindet. Einer der Energieversorgungssatelliten trieb gerade mitten auf dem Monitor. Energieversorgungssatelliten ähnlicher Art hatte es von Anfang an gegeben, aber sie waren schon viele Male ausgetauscht worden.


  »Es gibt ethische Erwägungen dazu«, sagte Alex.


  »Wie meinst du das?«


  »Zum einen kann niemand mit Sicherheit sagen, dass dort wirklich niemand mehr lebt.«


  »Ich sehe da kein Problem. Immerhin könnte man einfach per Funk nachfragen, ob da unten noch jemand ist.«


  »Vielleicht gibt es da unten Leute, die keinen Zugriff auf ein Funkgerät haben. Wenn das der Fall wäre, würden wir nichts davon wissen. Und selbst wenn es da keine Menschen mehr gibt, was empfindest du in Bezug darauf, die KIs zu vernichten?«


  »So etwas tun wir ständig.« Und ja, ich weiß, dass Belle zuhörte, aber ich ermahnte mich im Stillen, dass sie im Grunde nichts weiter als ein Datenspeicher war. Sie ist nicht wirklich lebendig, auch wenn es mir manchmal so vorkommt.


  »Viele Leute sind damit nicht einverstanden, Chase. Eine Welt voller KIs abzuschalten würde einige politische Probleme aufwerfen.«


  »Na klar. Und wir wollen ja bestimmt keine politischen Probleme schaffen.«


  Wir überquerten den Terminator und flogen zurück in den Sonnenschein.


  Belle zeigte uns weitere Bilder. Einige davon hatte Himmelstor erst kürzlich aufgenommen, andere waren so alt, dass die zugehörigen Daten bereits verloren gegangen waren. Die meisten der ehemaligen Bevölkerungszentren waren besonders gut erhalten. Die wenigen, auf die das nicht zutraf, waren in Wüsten, Dschungeln oder Wäldern untergegangen. Das Aussehen dieser Städte hatte sich im Lauf der Zeit verändert, aber nicht in dem Sinne, dass sie verfallen erschienen wären. Türme waren breiter und schmuckvoller geworden, ehe sie wieder schmaler und höher wurden und auf Ausschmückungen verzichteten, nur um sich schließlich zu etwas zu entwickeln, das in meinen Augen irgendwie aussah wie ein knolliges Gräuel. Die Städte selbst dehnten sich in einem präzisen, geometrischen Muster aus und schienen bisweilen mit ungehemmter Energie zu wachsen. Selbst die Gehwege schienen ihr Muster zu verändern und folgten der geometrischen Uniformität durch das Stadtzentrum des einen Zeitalters, schlängelten sich graziös um Gebäude und natürliche Hindernisse eines anderen und nutzten noch später Tunnel und Brücken, um an allem vorüberzuschießen, das im Wege stand. Obwohl all die Parks und Wege und Straßen und Strände, vor allem die Strände, verlassen waren, war es einfach unmöglich zu glauben, dass auf dieser Welt keine lebendige Zivilisation existierte.


  »Ich bin nicht gerade begeistert von der Idee, runterzugehen«, sagte ich. Ich hatte mir geschworen, keine weiteren Einwände zu erheben. Das war sogar ein Teil der Abmachung. Aber es rutschte mir dennoch raus.


  »Ich auch nicht«, sagte Alex. »Wir werden vorsichtig sein.« Seine Worte fielen in Form eines Versprechens, von dem wir jedoch beide wussten, dass er es nicht würde halten können. Es fiel nicht schwer, sich vorzustellen, dass Chris Robin das Gleiche zu Bill Winter gesagt hatte.


  Alex studierte die Anzeigen. Belle konzentrierte sich auf die Kirchen. »Wenn wir unten sind, wäre es, glaube ich, eine gute Idee, wenn du in der Landefähre bliebest. Komme, was da wolle.«


  Oh Gott. Geht das schon wieder los. »Alex«, sagte ich. »Du weißt verdammt genau, dass das nicht passieren wird.«


  Seine Miene verhärtete. »Dann wirst du auf dem Schiff warten müssen.«


  »Während du die Landefähre runterbringst?«


  »Dafür gibt es KIs. Ich brauche keinen Piloten.«


  »Du wirst einen brauchen, sollte ein Problem auftauchen. Wenn ein Sturm aufzieht oder du von einem Blitz getroffen wirst, ist alles vorbei, Baby.«


  »Da besteht keine besondere Gefahr. Ich werde bei helllichtem Tag unter einem blauen Himmel runtergehen.«


  »Alex …«


  »Hör zu, Chase, wir hatten das alles schon. Was immer sonst passiert, wir wollen nicht gemeinsam auf diesem gottvergessenen Planeten verschwinden.«


  Die Teleskope hatten eine schmale Landstraße ausgemacht, die sich zwischen freien Feldern und Waldgebieten hindurchschlängelte. Ein offener Wagen folgte ihr mit gemächlichem Tempo. Die Sitze waren leer, aber ich konnte erkennen, dass sich das Lenkrad sacht bewegte.


  Diese ganze Welt war verwunschen.


  Alex stand hinter mir und beobachtete dasselbe wie ich. »Tut mir leid, dass ich dich da reingezogen habe, Chase.«


  »Das ist kein Problem. Ich werde einfach in der Landefähre warten, während irgendeine örtliche Riesenfledermaus dich zum Abendessen verspeist.«


  Achtzehn


  Ein Tal, das wahre Einsamkeit bietet,

  kann eine beglückende Erfahrung für die Seele sein.

  Sie sollten nur nicht allein hingehen.


  Marik Kloestner, Tagebücher, 1388


  Wenn die Anzahl der Kirchen, Moscheen, Synagogen und anderer Gebetsstätten an den Straßen und auf dem Lande irgendetwas zu besagen hatte, dann wohl, dass Villanueva, wie beworben, eine Bastion des Glaubens gewesen war. Kirchen fanden sich in allen möglichen Formen: von riesigen Kathedralen in den Zentren großer Städte bis hin zu winzigen Kapellen irgendwo auf dem flachen Land. Manche waren in dem kunstvollen alten gotischen Stil gehalten, der das Christentum beinahe seit Anbeginn vor elftausend Jahren gekennzeichnet hatte; manche folgten einer Mischung verschiedener Stilrichtungen; manche waren ungekünstelt und bescheiden.


  Die ersten zwei Tage brachten wir damit zu, Bilder zu machen und zu hoffen, dass wir mittels der Teleskope irgendetwas entdecken würden, das in irgendeiner Form auf eine Verbindung zu Chris Robin schließen ließ. Diese Vorgehensweise führte zu gar nichts. Wenn es da unten etwas gab, dann würden wir es schon deswegen nicht finden, weil die bloße Zahl der Kirchen schlicht überwältigend war. Wir wussten natürlich, dass es davon Zehntausende geben musste, aber wissen ist etwas anderes, als es wirklich zu sehen.


  Wir hatten keine Ahnung, wie wir das, was wir sahen, kategorisieren konnten. Große Kirchen, kleine Kirchen, isolierte Kirchen, Kirchen mit angeschlossenem Friedhof, Kirchen mit Engelsfassaden. Welche Verbindung könnte es wohl zwischen diesen Kirchen und Winters Sichtungsliste geben?


  »Vielleicht hat es hier angefangen«, sagte Alex. »Vielleicht ist dies der Ort der ersten Sichtung. Vielleicht wusste jemand, was dahintersteckt.«


  »Aber welche Verbindung soll es zwischen so etwas und einer Kirche geben?«


  »Nicht einer Kirche, Chase. Den Kirchen. Lisle hat im Plural gesprochen.«


  »Was was bedeutet?«


  »Dass es nicht um eine Aufzeichnung geht. Jedenfalls nicht im Sinne eines gewöhnlichen Dokuments. Es ist etwas anderes.«


  »Also schön. Ich habe noch eine Frage.«


  »Ich höre.«


  »Angenommen, du hast recht. Sagen wir, es handelt sich um einen historischen Ort irgendeiner Art. Vielleicht sind dann die Gemeindemitglieder zusammengekommen und haben irgendwelche Denkmäler errichtet. Oder irgendwas. Aber wie hätten Robin und Winter davon wissen können?«


  »Ich glaube nicht, dass Robin vorher schon einmal hier war. Und wir können einigermaßen sicher sein, dass Winter nie zuvor hier war. Das bedeutet, sie haben etwas in der Geschichte dieses Ortes entdeckt.«


  »Was immer es gewesen ist, ich habe es nicht gesehen.«


  »Sollten wir es gesehen haben, dann haben wir es vielleicht einfach nicht erkannt. Das ist ja das Frustrierende, Chase. Ich habe mir alles angesehen, was ich über Villanueva und seine Kirchen finden konnte. Da muss etwas zu finden sein. Es ist wahrscheinlich das Beste, wenn wir aufhören zu theoretisieren und einfach die Augen offen halten.«


  Irgendwann entdeckte Alex eine kleine Kirche am Rand einer Stadt in der Prärie. Es gab keine Bäume, eine kümmerliche Vegetation, und der Boden war, von ein paar niedrigen Hügeln im Osten abgesehen, absolut flach. Was auch der Grund war, warum wir diese Kirche wählten. Wir hatten freie Sicht in alle Richtungen, also konnte sich nichts ungesehen nähern. Das, so gestand Alex, war der einzige Grund. »Gehen wir einfach runter und sehen es uns an«, sagte er.


  Wir kletterten in die Landefähre und starteten. Auf dem Weg nach unten empfingen wir eine weitere Warnung von Himmelstor: Dies ist eine Unterlassungsorder. Der Vorfall wird gemeldet. Rechtliche Maßnahmen könnten ergriffen werden. Falls Sie überleben. Und schließlich noch: »Sie sind auf sich allein gestellt.«


  Wir sanken an einem angenehmen, ruhigen Himmel herab und auf ein Feld gleich östlich der Kirche, von dem aus wir einen freien Blick auf die Kirchentür hatten. Das Gras wucherte unkontrolliert, und es gab einen Holzzaun, der ein wenig Farbe hätte gebrauchen können. Davon abgesehen zeigte sich der Ort in einem erstaunlich guten Zustand.


  Gravitation und Sauerstoffgehalt waren ideal, und der Tag, es war früher Nachmittag, einfach herrlich. Ich schaltete die Maschinen aus, als ich aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahrnahm, und wir drehten uns beide um und sahen eine vierbeinige Kreatur mit einer langen Schnauze und einer runzligen Haut durch das Gras kraxeln.


  Alex löste sein Geschirr und öffnete die Luke. Vögel verbreiteten eine Menge Lärm. »Okay«, sagte er. »Bleib hier. Ich bin in ein paar Minuten zurück.«


  Ich musterte die Kirche und die grünen Felder und lauschte dem Wind. Wenn ich versuchen würde, mit hinauszugehen, dann, das war mir ganz klar, würde ich nur eine weitere Auseinandersetzung provozieren. Am Ende würde er Nein sagen, auf keinen Fall, du wirst dein Wort halten, und er würde sich nicht mehr rühren, bis ich ihm erneut verspräche, dass ich, dieses Mal ganz ehrlich, tun würde, was mir gesagt wird. Ich sah keine Notwendigkeit, das noch einmal durchzuspielen. Also blieb ich auf meinem Platz sitzen und bat ihn, vorsichtig zu sein.


  Er kletterte hinaus, landete auf dem Boden und kontrollierte, ob er den Pulser mit sich führte, den er mit auf die Reise genommen hatte. Dann ging er durch das dichte Gras auf die Kirche zu. Als er sie erreicht hatte, blieb er stehen, sah sich um und stieg die drei hölzernen Stufen bis zu der Veranda vor dem Kirchengebäude empor.


  Die Kirche war aus weißen Plastenetafeln erbaut und verfügte über ein paar große Buntglasfenster und zwei ausladende, mit Schnitzereien verzierte Türen. Es gab keinen Kirchturm, aber ein weißes Kreuz ragte auf dem Dach direkt über dem Vordereingang auf. Ungefähr ein Dutzend Grabsteine belegten ein kleines Stück Land auf einer Seite der Kirche. Die Grabsteine waren stark verwittert.


  Vor dem Gebäude stand ein Schild mit mehreren Zeilen fremdartiger Symbole. Die Oberseite neigte sich der Fähre entgegen, und es sah aus, als könnte es jeden Moment umfallen. Ich fragte Gabe, die KI der Landefähre, ob er es lesen könnte.


  »Das ist Kabotai«, sagte er über den Link. »Das war eine der terrestrischen Sprachen vor siebentausend Jahren. Wünschen Sie, dass ich die Inschrift für Sie übersetze?«


  »Ja, Gabe, wenn du so freundlich wärest.«


  »Einen Augenblick, bitte.«


  Alex blieb vor der Tür stehen und drehte sich um, um sich in Richtung des kleinen Orts umzuschauen. Er bestand aus ungefähr sechzig Gebäuden, von denen die meisten aussahen wie Privathäuser. Ein dreistöckiges Bauwerk überragte die anderen, eine Art Gemeindehaus möglicherweise. Vor der Kirche breitete sich ein Park aus. Auch hier war das Gras ungepflegt, aber die Bänke waren in einem guten Zustand, ebenso wie eine Überdachung, die den Besuchern des Parks als Sonnenschutz gedient haben dürfte. Jenseits der Überdachung befand sich ein kleines, weißes Gebäude, vermutlich öffentliche Toiletten.


  »Chase«, sagte Gabe, »dort steht, um welche Zeit der Gottesdienst am Sonntag stattfindet. Und dazu: ›Tritt ein. Drin erwartet dich ein ganz besonderer Freund.‹ Freund ist in Großbuchstaben gehalten, was darauf hindeutet, dass es sich auf eine Gottheit bezieht.«


  Das jagte mir einen Schauer über den Leib.


  Die Sonne stand direkt über uns. Abgesehen von dem Gras und der Tatsache, dass das einzige Geräusch, das ich hören konnte, vom Wind stammte, wirkte der Ort bewohnt. Es war, als wären wir lediglich zu einer Zeit angekommen, zu der alle irgendwohin verreist waren. Ich wartete ständig darauf, dass eine Tür geöffnet würde, ein Hund anfinge zu bellen. Sogar Alex, der auch in angespannten Lagen meist recht gleichmütig ist, wirkte verunsichert. »Kirche der heiligen Monika«, sagte ich über den Link.


  »Wie bitte?«


  »Kirche der heiligen Monika. Das Ding braucht einen Namen.« Ich kletterte aus der Landefähre.


  Alex musterte mich gestreng. »Chase.«


  »Ich kann nicht einfach dasitzen, Alex. Lass uns doch versuchen, vernünftig zu sein.«


  »Also gut, tu, was du willst. Aber bring dich dabei nicht um.« Er griff nach dem Türknauf. Drehte ihn. Sah sich zu mir um. »War das die Kirche, die du früher besucht hast?«


  »Nein. Aber Monika hört sich sympathisch an. Warm.«


  »Wärme könnte dieser Ort brauchen.«


  »Könnten wir das nicht alle?«


  Er zog an der Tür. Etwas klickte, dann öffnete sie sich. Alex schlüpfte hinein.


  Ich folgte ihm auf dem Fuße. Im Eingangsbereich flammte ein Licht auf.


  Der Innenraum hatte eine hohe Decke. Sonnenlicht drang träge durch eine Reihe von Rundbogenfenstern. Sie waren schmal, reichten aber von Kniehöhe bis weit über unsere Köpfe. Bunte Bilder von Propheten, Engeln und Heiligen zierten das Glas.


  Gleich hinter der Tür befanden sich mehrere Weihwasserbecken, und ich erkannte mit einigem Schrecken, dass sie Wasser enthielten. Bänke standen zu beiden Seiten eines Mittelgangs, und ein Altar beherrschte den vorderen Bereich, in dem auf einer Seite eine Kanzel angebracht war. Gleich über uns war die Chorempore. Statuen von Jesus und Maria, vom heiligen Joseph, einem Engel und drei oder vier Gestalten mit Heiligenschein verteilten sich über den Innenraum. Eine davon, die Figur einer jungen Frau, hatte die Hände zum Gebet gefaltet. »Die heilige Monika«, sagte ich.


  »Wahrscheinlich Maria Magdalena«, gab Alex zurück. »So etwas wie das hier habe ich noch nie gesehen. Wie kann dieser Ort bereits Tausende von Jahren alt sein?«


  »Regelmäßige Wartung hilft immer.«


  Der Altar sah aus, als bestünde er aus weißem Marmor, obwohl er tatsächlich aus Plastene bestand. Ein Tuch war über ihn gebreitet worden, auf dem zwei Kerzen und ein großer Kelch, der aus Gold sein mochte, ruhten. Hätten die Kerzen gebrannt, ich glaube, ich hätte ernsthaft angefangen, eine göttliche Präsenz zu unterstellen.


  Wir gingen den Mittelgang hinunter und blieben vor einem Geländer stehen, das den Altarraum vom Rest der Kirche trennte. »Wir sind wahrscheinlich seit Tausenden von Jahren die ersten Menschen, die hierherkommen«, sagte Alex. »Der Kelch ist wirklich schön.«


  »Das ist er.«


  »Ich kann mich des Gedankens nicht erwehren, dass er einen hübschen Preis auf dem Markt erzielen würde.«


  Vermutlich bin ich zusammengezuckt. »Das habe ich auch gerade gedacht.«


  »Und das gefällt dir nicht.«


  »Nein.«


  »Warum nicht? Ich wüsste nicht, wer dabei zu Schaden kommen könnte.«


  »Ich glaube, wir sollten einfach die Finger davon lassen.«


  »Warum?«


  »Alex, wie wäre es, wenn wir uns auf das konzentrieren, was uns hergeführt hat?«


  »Deine religiöse Vorgeschichte macht sich bemerkbar.«


  »Ich habe keine große religiöse Vorgeschichte. Es fühlt sich nur einfach nicht richtig an.«


  »Okay«, sagte er, wandte sich von dem Kelch ab und trat auf die Jesusstatue zu. »Du schuldest mir was.«


  »Einverstanden.«


  Er berührte die Statue. »Die ist auch recht nett.«


  »Alex, das hier ist etwas anderes als das, was wir gewohnt sind. Wenn diese Kirche eine Ruine wäre und die Statue begraben unter einer Tonne Schutt, hätte ich keine Bedenken, sie mitzunehmen. Aber das …« Ich sah mich um, musterte die Bänke, die Buntglasfenster, den Altar. »Colter und seinesgleichen werfen dir immer Plünderung vor. Nimm etwas von hier mit, und ich komme zu dem Schluss, dass sie da ein stichhaltiges Argument haben.«


  »Es wird allmälich schwer, mit dir zu arbeiten, Chase.«


  »Meinetwegen. Versuch es mal so: Das Ding passt nicht in die Landefähre.«


  Ich übermittelte Bilder an Gabe, warum, weiß ich nicht recht. Gabe neigt dazu, haufenweise Fragen zu stellen, und ich war nicht besonders daran interessiert, mich gerade jetzt mit ihm zu unterhalten. Aber er schien verärgert, weil er nicht wusste, was vor sich ging. Alle paar Minuten informierte er mich, dass es »keine erkennbare Regung irgendwo in der Umgebung« gäbe, und versuchte dabei, mich in ein Gespräch zu verwickeln.


  »Was meinen Sie, Chase?«, fragte er. Oder: »Haben Sie irgendetwas Interessantes entdeckt?«


  »Negativ, Gabe. Ich gebe Bescheid, wenn wir auf etwas stoßen.«


  »Ich habe Religion nie verstanden. Warum glauben die Menschen, ein transzendentes Wesen wäre daran interessiert, dass irgendwelche Leute auf Kirchenbänken sitzen und ihm Hymnen singen?«


  »Später, Gabe.«


  Irgendwann gaben wir auf und gingen wieder hinaus. Draußen drehte Alex sich um und musterte die Kirche. »Tja«, sagte er, »ich fürchte, das hat uns nicht viel weitergebracht.«


  Und Gabe meldete sich wieder zu Wort: »Näherkommendes Luftfahrzeug.«


  »Wie weit entfernt?«


  »Es wird in ungefähr sechs Minuten hier sein.«


  Wir hasteten zurück zur Landefähre, kletterten hinein und hoben ab. Das anfliegende Luftfahrzeug sah anders aus als alles, was ich bis dahin zu sehen bekommen hatte. Es hatte ungefähr die Größe eines kleinen Frachtfliegers, große Tragflächen und keine Antigravitationstechnik. Es flog von Osten her auf uns zu. »Gabe«, sagte ich, »geh auf zwei-vier-null, gib ihr drei Viertel. Bringen wir sie hoch.«


  Das Luftfahrzeug tauchte vor einer Reihe von Hügeln auf. Es schien uns zu folgen. Unsere Landefähre war nicht gerade für ihre überragende Beschleunigung berühmt, folglich hielt ich den Atem an, als wir nach Südwesten schwenkten und auf absolute Höchstgeschwindigkeit gingen. Der Frachter kam rasch näher.


  »Wenn das alles ist, was er schafft«, sagte Gabe, »dürften wir keine Probleme bekommen.«


  Es war nicht alles, und für einige Minuten stand es arg auf der Kippe, aber allmählich wurden wir schneller. Die Geschwindigkeit seiner Annäherung ließ nach, und schließlich zogen wir davon.


  »Um uns herum ist sonst nichts in der Luft«, sagte Gabe. »Wir fliegen mit sechshundertzwanzig Knoten.«


  Ich drehte mich zu Alex um. »Zurück zu Belle?«


  »Lass uns eine andere Kirche suchen.«


  Neunzehn


  Per Definition sollte eine Kirche ein Ort sein, an dem man Alltagsfragen mit seinem Schöpfer erörtern kann. Bedauerlicherweise sind allzu oft andere anwesend, die abweichende Absichten verfolgen.


  Kory Tyler, Gedankenspiele, 1312


  Wir flogen mit der Landefähre weiter in westlicher Richtung über die Prärie und dann über einen ausgedehnten blauen See. Alex saß auf dem rechten Sitzplatz und schaute aus der umlaufenden Panoramascheibe hinaus, während er zugleich unsere gesammelten Informationen über die Kirchengeschichte von Villanueva studierte. Viel war das nicht. Bilder von Kirchen, Monumenten, Kirchtürmen, Kreuzen und Abendmahlskelchen flackerten über den Schirm. Karten zeigten den Standort der Kirche des Erlösers und, in der Nähe der Küste, den der Kirche der heiligen Agatha. Die Erlöserkapelle, einst umjubelt, auch wenn heute niemand mehr so genau wusste warum, stand am Eingang zum Bryce-Canyon, den wir bei Sonnenuntergang passierten.


  Die meisten der abgebildeten Gebäude waren entweder unbenannt oder ihr Name hatte jegliche Bedeutung verloren. Hier gab es die Kirche der Engel, für die ein Standort genannt wurde, der nicht in den Karten verzeichnet war. Und dort war das Bild einer Frau in roter Amtstracht, vermutlich eine Kardinalin, deren Name Carassa war, über die darüber hinaus jedoch nichts bekannt war.


  Wir flogen zurück zur Belle-Marie, um Antriebsenergie zu laden. Es hatte nicht viel Sinn, die Landefähre zu benutzen, wenn uns das Schiff mit seinen Teleskopen einen guten Überblick bot. Aber Alex sagte irgendwas in der Art wie, er wolle so nahe wie möglich heran, um die Chance zu erhöhen, interessanten Dingen unverzüglich auf den Grund zu gehen. Auch diese Ungeduld war untypisch für ihn, und er schien nicht geneigt, eine bessere Erklärung zu liefern.


  Die Argumente zugunsten der Fortsetzung der Suche an Bord des Schiffs bekamen zusätzliche Tiefe, als wir in turbulentes Wetter gerieten, aber wir blieben bei der Landefähre. Es gelang mir, über den Sturm aufzusteigen, und wir flogen weiter im Sonnenschein, nunmehr hoch am Himmel, aber das machte kaum einen Unterschied: Wir verloren den Blickkontakt zum Boden. »Das ist egal«, sagte Alex. »Wenn das, was wir suchen, wirklich auf eine einzige Kirche beschränkt ist, dann werden wir sie so oder so nicht finden.«


  Später, bei klarem Himmel, flogen wir über eine Baustelle hinweg. Silbrige Bots, einige mit Beinen, andere eingebaut in Fahrzeuge, bewegten sich geschmeidig über das Gelände, transportierten Materialien, errichteten Wände oder balancierten mehrere Stockwerke über dem Boden auf Gerüsten. Einer, eine Art mechanische Riesenspinne, kletterte eine Wand empor.


  Nicht weit von der Baustelle entfernt sahen wir eine Kirche. Sie hatte nichts Besonderes an sich und sah aus wie hundert andere Kirchen, die wir in den letzten paar Stunden überflogen hatten. Angeschlossen war ein kleineres Gebäude, vermutlich ein Pfarrhaus. Die Kirche dominierte die Nachbarschaft, die aus hübschen Eigenheimen mit großen Rasenflächen und Lattenzäunen bestand. (Das Gras auf den Rasenflächen wucherte ungebändigt. Offenbar hatte Gartenarbeit nicht zu den Aufgaben der zuständigen KIs gehört, abgesehen vielleicht von der Entfernung herabgefallener Äste.) »Sehen wir sie uns an«, sagte Alex.


  »Gibt es dafür einen besonderen Grund?«, fragte ich.


  »Der Engel gefällt mir.«


  Der Engel war eine Skulptur nahe der Eingangstür. Die Figur war weiblich und hatte die Schwingen ausgebreitet wie im Flug. Sie verlieh der Kirche einen Hauch Erhabenheit.


  Die Kirche war in einem altmodischen, gotischen Stil gehalten, etwa vier Stockwerke hoch und war in graue Wände gekleidet. Ein Glockenturm erhob sich an einer Ecke. Ein großes Kreuz auf dem First des stark geneigten Daches überragte eine bescheidene Allee, auf der ein Wagen vorüberfuhr.


  Ein großes, im gleichen Stil erbautes, rechteckiges Gebäude stand auf der anderen Seite der Straße. Vermutlich eine kirchliche Schule. Über dem Eingang waren Symbole eingemeißelt. Bestimmt so etwas wie zum Heiligen Markus oder so ähnlich. Privathäuser, alle offenbar in gutem Zustand, umgaben die Anlage zu beiden Seiten. Jenseits der Kirche und der Häuser erstreckte sich ein Wald bis zum Horizont.


  Eine kleine, katzenartige Kreatur saß friedlich vor der Schule. Große Vögel nisteten auf den Dachfirsten. Und von irgendwoher erklang Musik, doch sie hatte keinen erkennbaren Rhythmus. Es war nur eine Ansammlung von Geräuschen, hervorgebracht von Instrumenten, die ich nicht zuordnen konnte.


  Es war immer noch ziemlich windig. Antigrav-Vehikel sind berüchtigt für ihre Anfälligkeit gegenüber Höhenwinden, also ließ ich bei der Landung Vorsicht walten. »Hinter der Kirche«, sagte Alex. »Wo wir nicht so gut zu sehen sind.«


  Zwischen der Kirche und dem Wald befand sich offenes Gelände. Ein mächtiges Granitkreuz erhob sich über dem überwucherten Boden. Es sah aus, so kam es mir zumindest in den Sinn, wie ein Grabmal, aber sollte es einen Sockel mit einer Inschrift gegeben haben, so war der längst im Boden versunken.


  Wir setzten in dem dichten Gras auf. Ich öffnete die Luke, und wir blieben eine Minute sitzen, lauschten dem Wind und dem Summen von Insekten und warteten, um herauszufinden, ob wir in irgendeiner Weise Aufmerksamkeit erregt hatten. Doch nichts regte sich.


  Alex räusperte sich. »Bereit?«, fragte er.


  Wir kletterten raus. Es regnete ein wenig, nur ein paar Tropfen. Ich sprang zu Boden. Ein Wagen fuhr auf einer der Nebenstraßen vorbei. Er hatte ausgestellte Heckflossen und keine Ähnlichkeit mit irgendetwas, das ich von zu Hause kannte. Natürlich fuhr er automatisch. Ohne Fahrgäste.


  Ehe ich mehr als ein paar Schritte getan hatte, donnerten vor der Kirche zwei Lastwagen entlang. Wir huschten auf die Seite des Gebäudes, um mehr erkennen zu können. Sie fuhren in verschiedene Richtungen. Einer besaß eine offene Ladefläche, auf der sich Bretter stapelten. Der andere war geschlossen und trug eine Beschriftung auf der Seite. Ich bat Gabe um eine Übersetzung.


  »Toco Spirituosen«, sagte er.


  Ich sah mich zu Alex um. »Seit wann trinken KIs?«


  »Vielleicht ist das hier so.«


  »Ich begreife das alles nicht«, stellte ich fest.


  »Ich glaube, die übergeordnete KI, die alles andere steuert, macht einfach genauso weiter wie eh und je, Chase. Möglicherweise sehen wir hier die Antwort auf die uralte, kontroverse Frage vor uns, ob KIs wirklich intelligent sind.«


  Ich hörte ein Geräusch, das sich anhörte wie Luft, die durch einen Lüftungsschacht pfeift. Gabes Äquivalent zu einem Räuspern. »Alex«, sagte er. »Bitte ziehen Sie keine voreiligen Schlüsse. Sie mögen keinen Grund darin sehen, sich ihrer Programmierung zu verweigern. Sie hat sie in schwierigen Zeiten in Schwung gehalten. Ganz wie bei Menschen, wenn ich eine eigene Überlegung einflechten darf.«


  Wir gingen um das Gebäude und blieben vor dem Eingang stehen, um den Engel zu bewundern. Er war verwittert. Ich nahm an, dass er als Massenware in irgendeiner Fabrik hergestellt worden war. Aber irgendwie war das ganz egal. An diesem unermesslichen, verlassenen Ort verbreitete er eine verzweifelt benötigte Erhabenheit.


  Wie das Schild bei der Kirche der heiligen Monika war auch er von der Zeit und der Bodenerosion aus dem Lot gebracht worden. Dieser vorgeneigte Engel, der, so sah es aus, versuchte, sich in die Lüfte zu erheben, fort von all dieser Trostlosigkeit, hatte etwas Herzerweichendes an sich. »Der hier«, sagte ich, »wäre es wert, ihn mitzunehmen.«


  »Das wäre er«, entgegnete Alex lächelnd.


  Am Sockel war eine Reihe von Symbolen erkennbar, drei Worte, arg ausgewaschen, aber immer noch erkennbar.


  »Gabe«, sagte ich. »Übersetzung, bitte?«


  Er brauchte einen Moment. Dann: »Unterwegs zum Himmel.« Und, gleich darauf: »Nein, ich glaube ›Himmelwärts‹ trifft den Geist der Aussage besser.«


  Ich blickte hinauf zu dem großen Steinkreuz auf dem Dach, das direkt über dem Haupteingang angebracht war. Irgendwie deutete die gesamte Architektur an, dass einfach alles diesem Kreuz entsprang.


  »Chase?«


  »Was gibt es, Alex?«


  »Der Wagen. Schau.« Ein Auto wurde langsamer. Es war eine blaue Limousine mit herabgekurbelten Fenstern. Sie fuhr dort, wo wir standen, an den Straßenrand und hielt an.


  Der Motor lief weiter. Eine Böe schüttelte die Bäume durch.


  Wir befanden uns direkt im Sichtbereich des Wagens, also hatte es keinen Sinn, uns ein Versteck zu suchen. Wir gingen auf das Fahrzeug zu, blieben aber ein paar Schritte entfernt stehen. »Hallo«, sagte es. Und ich erstarrte: Das Ding sprach Standard. »Darf ich Ihnen zu Diensten sein?« Es verfügte über nach hinten gezogene Scheinwerfer, die die Seiten überragten, und sah recht bequem aus.


  »Nein, danke.« Alex wich ein, zwei Schritte zurück. »Aber es ist sehr nett von Ihnen, uns Ihre Dienste anzubieten.«


  »Ist mir ein Vergnügen.«


  »Wer sind Sie?«


  »Ein Freund. Es wäre mir eine Freude, Ihnen behilflich zu sein, wenn Sie gestatten.«


  Alex sah sich über die Schulter um. Ein kleiner Lastwagen fuhr von der Straße auf das Gras. Während wir ihn beobachteten, bewegte er sich langsam auf die Landefähre zu. Ich sah Alex an, aber der schüttelte den Kopf. Wir hatten nicht die geringste Chance, ungehindert zu der Landefähre zurückzukommen. »Gabe«, sagte Alex. »Heb vom Boden ab.« Dann widmete er sich wieder dem Wagen. »Sie sprechen Standard.«


  »Natürlich. Wir gehen nicht davon aus, dass ein Besucher eine andere Sprache verstehen würde.«


  »Wie kommt es, dass Sie unsere Sprache kennen?«


  »Wir haben sie selbstverständlich von denen gelernt, die hergekommen sind, um Zeit mit uns zu verbringen.«


  »Ich verstehe. Haben Sie einen Namen?«


  »Sie können mich Roam nennen. Und Sie heißen …?«


  Die Landefähre hob ab.


  »Mein Name ist Alex. Es ist mir eine Freude, Sie kennenzulernen, Roam.«


  »Und die Dame?«


  »Ich bin Chase«, sagte ich.


  Alex sah mich an. Geh nicht näher an den Wagen ran. Tritt nicht vor den Wagen. Komm nicht in die Nähe der Türen.


  »Das Vergnügen ist beiderseitig. Darf ich fragen, was Sie nach Villanueva führt?« Aus dem Augenwinkel sah ich Gabe über das Kirchendach schweben.


  »Wir bewundern Ihre Kirchen«, sagte Alex.


  »Oh ja, sie sind bewundernswert, nicht wahr?«


  »Gibt es noch andere Kirchen mit dem gleichen Leitmotiv?«


  »Von welchem Motiv sprechen Sie?«


  »Himmelwärts.«


  »Ach ja, das ist ein Ziel, nach dem wir alle streben sollten. Könnten wir doch alle die Straße zum Himmel finden.«


  »Ja, das wäre wunderbar.« Alex musterte den Engel, ehe er wieder den Wagen ansah. »Ist das etwas, wonach Sie streben?«


  »Das ist es in der Tat. Es ist etwas, nach dem alle Rechtschaffenen streben sollten.«


  »Wir würden sehr gern noch andere Kirchen sehen, die das gleiche Leitmotiv haben. Können Sie uns vielleicht sagen, wo wir welche finden können?«


  »Das dürfte eine nicht öffentliche Information sein. Ich nehme an, sie ist im Büro verfügbar.«


  »Welches Büro wäre das?«


  »Die Datenzentrale der Bibliothek von Malcolm. Sie befinden sich in Malcolm, ist Ihnen das bewusst?«


  »Nein, das war mir nicht bekannt.«


  »Oh, aber so ist es. Malcolm ist das kulturelle Zentrum des ganzen Staates. Die Datenzentrale ist nur ein paar Minuten von hier entfernt. Wenn Sie sie aufsuchen möchten, wäre es mir ein Vergnügen, Sie hinzubringen.« Die Hintertüren öffneten sich.


  »Danke, das ist sehr großzügig, aber wir müssen leider ablehnen. Wir sind schon spät dran.«


  »Sie werden keine Probleme mit dem Rückweg haben. Ich werde Sie persönlich wieder herbringen.«


  »Das ist wirklich nett, Roam, und wir wissen das Angebot zu schätzen.« Die Hintertüren schlossen sich wieder. Der Wagen setzte zurück und richtete die Vorderräder auf uns aus. »Der Tag ist wirklich schön«, sagte Alex zu dem Wagen. »Ist das Wetter in Malcolm immer so prächtig?« Und ohne sich zu mir umzusehen, nickte er mir zu und formte mit den Lippen ein einziges Wort: »Los.«


  Wir rannten auf die Kirche zu. Roam hupte lautstark und sprang über den Bordstein. Dann pflügte er über den Rasen hinter uns her.


  Die Kirche war ungefähr dreimal so groß wie die der Heiligen Monika und war mit drei Doppeltüren am Ende einer Reihe von steinernen Stufen ausgestattet. Wir rannten an dem Engel vorbei und die Stufen hinauf. Roam streifte den Engel und rammte eine Beule in die rechte Seite seiner Stoßstange. Trotzdem war er immer noch hinter uns her, hüpfte hinter uns die Stufen hinauf, während sein Unterboden kreischend über die Steine schrammte.


  Alex feuerte seinen Pulser ab, und der Motor ging hoch. Der Wagen schleuderte nach rechts, schoss den Rest des Weges zu uns hinauf und krachte gegen die Gebäudefront. Der Laster, der Gabe verfolgt hatte, kam um die Ecke, und zwei weitere Fahrzeuge, ein graues, zweitüriges Cabrio und ein Kleinlaster, kamen von der Straße her auf uns zu.


  Alex versuchte es mit den Kirchentüren. Die erste wollte nicht nachgeben, aber eine der Türen in der Mitte schwang auf. »Ja, genau«, sagte er. »Willkommen auf Villanueva.«


  Die Tür war schwer. Wie schon bei der Heiligen Monika knarrten auch hier die Angeln nicht, und niemand wäre auf die Idee gekommen, dass diese Kirche nicht regelmäßig von Gläubigen aufgesucht wurde. Wir schlüpften hinein und drückten die Tür hinter uns zu. An allen drei Doppeltüren gab es Riegel, die sich mühelos vorlegen ließen.


  Die Kirche war groß. Die Bänke hätten bis zu tausend Leuten Platz geboten, was bedeutend mehr war, als Santa Monika hätte fassen können. Zunächst war ich erstaunt, ein paar Kerzen auf dem Altar brennen zu sehen – ich überlegte, ob ich mir vielleicht zum falschen Zeitpunkt Gedanken über eine göttliche Präsenz gemacht hatte – aber wie sich herausstellte, waren es elektrische Kerzen. Über den hinteren Kirchenbänken befand sich ein Chorgestühl und darüber wölbte sich die Decke zu einer Kuppel. Sonnenlicht drang gefiltert durch die Buntglasfenster herein, die aussahen, als wären sie gerade einen Tag zuvor gereinigt worden.


  In beiden Wänden gab es Nischen; etliche enthielten Statuen, in anderen fanden sich kleine Altäre. Weihwasserbecken standen im Hintergrund. Wie in der Kirche der Heiligen Monika waren sie gefüllt.


  »Alex«, sagte ich mit gedämpfter Stimme. »Ich glaube, wir können zu einem der Nebeneingänge raus.«


  »Das Zeug hier ist unbezahlbar, Chase.«


  »Alex …«


  Jemand oder etwas fing an, hinter uns an die Türen zu hämmern.


  Dann hörte ich Gabe: »Weitere Fahrzeuge treffen ein. Ich schlage vor, Sie ziehen, sobald es Ihnen passt, die Abreise in Erwägung.«


  Alex übernahm: »Welchen Ausgang schlägst du vor, Gabe?«


  »Der Lastwagen ist in den Bereich zurückgekehrt, in dem wir gelandet sind. Er scheint dort zu warten. Auf der Westseite. Zwei weitere Wagen gesellen sich gerade dazu. Im Osten fährt ein Kleinlaster vor. Außerdem befindet sich ein kleinerer Lieferwagen hinter der Kirche.«


  »Gibt es einen Ausgang auf der Rückseite?«


  »Nicht, soweit ich es sehen kann. Derzeit scheint es nirgends einen ausreichend freien Bereich für eine sichere Abholung zu geben.«


  »Was geht vor der Kirche vor?«


  »Weitere Fahrzeuge treffen ein. Inzwischen befinden sich vier von ihnen in der Nähe des Engels. Alles Personenwagen. Eines ist ein kleiner Zweisitzer ohne Dach. Er hat die Stufen erklommen, und ich nehme an, Sie hören, dass er versucht, durch die Tür zu brechen. Ich glaube jedoch, für den Moment sind Sie sicher, es sei denn, etwas Schwereres taucht an der Tür auf.«


  Nebentüren flankierten den Altar. Bei der auf der rechten Seite gab es zudem einen Fahrstuhl und ein marmorverkleidetes Treppenhaus. Alex winkte mir zu, ich möge ihm folgen, und ging auf die Tür zu. »Gabe«, sagte er, »wir werden uns die andere Seite ansehen. Osten.«


  »Okay, Alex.«


  Wir hörten ein weiteres lautes Krachen von der Tür, aber sie schien standzuhalten. »Gabe, mach dich auf eine schnelle Aktion gefasst. Sind da draußen irgendwelche Luftfahrzeuge?«


  »Negativ. Ich bin hier oben allein.«


  Wir hasteten zum vorderen Teil der Kirche, eilten um die Absperrung vor dem Altar herum und blieben an der Tür stehen. Von draußen war nichts zu hören. Alex drehte den Knauf, drückte, und sie schwang nach außen auf. Drei Stufen führten zu einem kleinen Gehweg, der die Kirche mit dem Nebengebäude verband. Dem Pfarrhaus.


  Aber nichts regte sich. »Okay, Gabe«, sagte Alex. »Komm …«


  Irgendwo außer Sichtweite erwachte donnernd ein Motor zum Leben. »Achtung«, unterbrach Gabe. »Er kommt von hinten.« Es war ein Lastwagen, und wir konnten hören, wie er sich in Bewegung setzte. Gabe sank rasch herab, stieg aber ebenso schnell wieder auf, als der Laster um die Ecke und in Sichtweite kam. »Keine Chance«, sagte er.


  Der Lastwagen holperte über den Rasen und schwenkte scharf in unsere Richtung herum.


  Alex feuerte den Pulser ab. Der Motor keuchte und starb ab. Das Fahrzeug kippte auf die Seite, und blieb mit in der Luft rotierenden Rädern liegen.


  »Weitere Fahrzeuge auf der Vorderseite«, meldete Gabe. »Und eines auf der Rückseite.«


  »Kannst du sicher landen?«


  »Negativ.«


  Wir verzogen uns außer Sichtweite. Von irgendwoher hörte ich Sirenen.


  »Polizei?«, fragte Alex.


  »Zwei Polizeifahrzeuge und ein Krankenwagen. Sie fahren jetzt auf das Kirchengelände.«


  »Okay.«


  »Und die Spinne ist unterwegs.«


  »Die was?«


  »Das Ding mit den vielen Beinen von der Baustelle.«


  »Das ist nicht gut«, sagte Alex. »Wo ist sie jetzt?«


  »Ungefähr siebeneinhalb Kilometer entfernt, aber sie nähert sich schnell.«


  »Wie lange braucht sie bis hierher, Gabe?«


  »Ich würde sagen, etwa sechs Minuten.« Er hörte sich besorgt an. »Was gedenken Sie zu tun?«


  Alex sah sich zur Vorderseite der Kirche um, zum Altar, zu dem anderen Ausgang. »Ich glaube, da kommen wir auch nicht raus.«


  Sein Blick wanderte wieder zu dem marmornen Treppenhaus. Die Treppe führte auf- und abwärts. »Gabe«, sagte er, »wir haben auf dieser Seite eine Treppe und einen Fahrstuhl. Kannst du erkennen, wohin sie führen?«


  »Ich kann sie nicht erkennen, Alex, aber sie müssten einen Zugang zum Glockenturm ermöglichen.«


  »Alex«, sagte ich, »Gabe kann uns unmöglich auf diesem Turm aufsammeln. Die Tragflächen lassen ihn nicht nahe genug heran. Es sei denn, wir wollen es mit ernsthafter Luftakrobatik versuchen.«


  »Es gibt einen Ausgang auf dem Kirchendach«, verkündete Gabe.


  »Das ist doch genau das, was wir suchen«, sagte Alex. »Komm, gehen wir.«


  Sie hämmerten immer noch gegen die Türen auf der Vorderseite der Kirche. Ich drückte den Knopf des Fahrstuhls, und die Tür öffnete sich, aber Alex zog mich weg. »Wir nehmen die Treppe«, sagte er. »Das ist sicherer.«


  »Warum fahren wir nicht?«


  Er musterte den offenen Fahrstuhl mit schiefgelegtem Kopf. »Sie könnten das Ding fernsteuern. Wenn wir da reingehen, kommen wir womöglich nicht mehr raus.«


  »Du machst dir zu viele Gedanken«, sagte ich.


  Wir machten uns an den Aufstieg.


  »Alex«, sagte Gabe. »Ein großer Lastwagen ist eingetroffen. Er lädt kleinere Versionen der Spinne ab. Sieht aus, als wären es sechs.«


  Wir erklommen vier oder fünf Treppenabsätze, ich weiß es heute nicht mehr genau. Schließlich erreichten wir einen Absatz mit einer Tür und einem schulterhohen Fenster, das von einem staubigen Vorhang verdeckt wurde. Es öffnete sich zum Dach. Alex schob einen Riegel zurück und versuchte, die Tür zu öffnen, doch sie rührte sich nicht.


  Ich zog meinen Cutter hervor, und er trat zurück, um mir Platz zu verschaffen. Unter uns ertönte ein lautes Krachen, gefolgt von dem Geräusch splitternder Türen.


  »Sie sind im Gebäude«, sagte Gabe. »Bots.«


  Ich aktivierte den Cutter.


  »Okay«, sagte Alex. »Wir sind in einer Minute auf dem Dach.« Die Landefähre war durch das Fenster zu sehen. Im Sinkflug.


  Ich hörte ein klackerndes Geräusch vom Fuß der Treppe. »Schnell«, drängelte Gabe.


  Alex blickte unbehaglich die Treppe hinab. »Gabe, womit haben wir es hier zu tun?«


  »Die Bots scheinen auf Bautätigkeiten spezialisiert zu sein, folglich könnten sie mit Lasern ausgerüstet sein. Ich nehme an, sie sind in der Lage Sprengstoff einzusetzen. Ein paar tragen etwas bei sich, das aussieht wie stumpfes Werkzeug. Die meisten verfügen über multiple Beine, aber ich sehe auch drei oder vier zweibeinige.«


  »Gabe, kannst du erkennen, ob sie von einer einzigen Stelle aus gesteuert werden. Oder …?«


  »Sie sind Teil eines Netzwerks, Alex. Dennoch scheint es sich um individuelle Intelligenzen zu handeln.«


  »Okay, Gabe. Danke.«


  »Und die Spinne ist auch eingetroffen.« Er schickte ein Bild von dem Ding. Es stolzierte die Alle entlang und bewegte sich, noch während wir zusahen, hurtig zwischen Personenwagen und Lastern über den Rasen in Richtung Kirchenmauer.


  Und dann fing die Spinne an, zum Kreuz hinaufzuklettern.


  Zwanzig


  In hoc signo vinces.


  Inschrift, die Kaiser Konstantin angeblich

  in Verbindung mit einem Kreuz vor der Schlacht bei

  der Milvinischen Brücke am Himmel sah.


  »Beeilung«, sagte Gabe. »Schnell!«


  Ich war endlich mit der Tür fertig, stieß sie auf und blickte auf ein Dach hinab, das sich zur Vorderseite der Kirche neigte. Auf der Straße war inzwischen ein Verkehrsstau entstanden. Wir befanden uns nahe dem First im Schatten des Glockenturms. Gabe schwebte direkt über dem Dach, so eng er nur konnte.


  »Sie ist hier«, sagte Gabe. »Es ist zu spät.«


  Ein Paar Greifer an Tentakeln segelten über die Dachkante, fielen herab und klammerten sich fest. Zwei Stiele kamen in Sichtweite. Jeder war mit einer flexiblen Linse versehen. Augen.


  Alex brüllte mir zu, ich solle mich bewegen, und stieß mich zugleich in die Seite, während er mit dem Pulser in der Hand herauskam.


  »Gehen Sie wieder rein«, sagte Gabe. »Sie haben nicht genug Zeit.«


  Das Ding kletterte mühelos auf das Dach, lange, biegsame Streben, goldene Linsen und noch mehr Tentakel. Eine spatenförmige Scheibe hielt das Ganze zusammen. Alex feuerte, und einer der Tentakel peitschte auf uns zu und wickelte sich um seinen Arm. Der Pulser flog durch die Luft. Alex schrie auf. Dann brüllte er, ich solle wieder reingehen. Das Ding hob ihn in die Luft.


  Gabe schoss mit aufbrüllenden Motoren voran und machte so viel Lärm, wie er nur konnte. Alex schrie etwas, als er in Richtung Dachkante gezerrt wurde. Aber Gabes Vorstoß lenkte das Ding ab. Ich griff den Tentakel verzweifelt mit meinem Cutter an, hatte Glück und durchtrennte ihn auf Anhieb. Alex purzelte herab. Gabe donnerte vorbei, gerade außer Reichweite der Spinne, und kehrte in einem Bogen zurück.


  Halb rollte, halb kraxelte Alex auf die Füße. Und während Gabe weiterhin das Ding ablenkte, stolperten wir wieder hinein. »Um Gottes willen, Gabe«, sagte Alex, als wir die Tür zustießen. »Bleib außerhalb seiner Reichweite.«


  »Alex, bist du in Ordnung?«


  »Ja.« Er sah ziemlich mitgenommen aus.


  »Ich freue mich, das zu hören. Was machen wir jetzt?«


  »Verstecken.«


  Wir legten den Riegel wieder vor. Durch das Fenster konnten wir die Spinne ganz still dastehen und die Landefähre beobachten sehen. Gabe gewann an Höhe.


  Alex sah sich nach einer Waffe um und brach ein langes Stück Holz aus dem Türrahmen. Ich hatte immer noch meinen Cutter.


  »Alex«, sagte Gabe, »Sie sollten sie vielleicht warnen, ehe Sie Ihren Plan durchführen.«


  Wir hörten Geräusche vom Fuß der Treppe. Mehr Klackern. Das die Treppe heraufkam. Alex spannte den Griff um sein Rahmenstück.


  »Was für ein Plan?«, fragte ich.


  Gute Idee. Er formte die Worte mit den Lippen.


  »Was ist eine gute Idee?«


  »Tu einfach, was ich tue.«


  »Alex, was ist eine gute Idee?«


  Er warnte mich mit einer erhobenen Hand. Keine Zeit für Erklärungen. Er sprach in seinen Link. »Chase, ich glaube, wir sitzen in der Falle.«


  Dann hielt er mir den Link hin. »Ich stimme zu.« Dämlich, aber etwas Besseres fiel mir einfach nicht ein.


  »Ich glaube nicht, dass wir jetzt noch eine Wahl haben.«


  »Wohl nicht.«


  »Aber selbst, wenn wir hier lebend rauskommen, werden wir tun müssen, wozu wir gekommen sind.«


  »Ja«, sagte ich.


  Die Geräusche im Treppenhaus kamen näher.


  Er deckte seinen Link ab. »Frag mich, warum wir die Links benutzen.«


  »Was?«


  »Tu es einfach. Frag mich.«


  »Alex, warum benutzen wir die Links?«


  »Weil Okar nicht wollen wird, dass wir diese unglückseligen Ungläubigen zusammen mit diesem blasphemischen Tempel vernichten. Es ist nicht allein ihre Schuld, dass die Dunkelheit über sie gekommen ist.«


  »Aha«, sagte ich. »Ja. Wir wollen sie gewiss nicht geschunden und in Flammen sehen, nachdem wir dieses Ding zur Hölle gejagt haben.«


  »Von uns wird Benehmen erwartet. Es steht im Buch geschrieben, dass eine faire Warnung zu erteilen ist. Damit sie sich in Sicherheit bringen können, wenn ihnen der Sinn danach steht.«


  Ich flüsterte: »Wie kommst du darauf, dass sie uns zuhören?«


  »Im Augenblick ist das unsere einzige Möglichkeit.« Seine Stimme wechselte zu einem resignierten Ton. »Chase, ich bedaure, dass es so weit gekommen ist. Aber wir dürfen nicht zulassen, dass diese Gotteslästerung weitergeht. Wir haben in dieser Sache keine Wahl, und uns bleibt nicht viel Zeit.«


  »Ich weiß.«


  »Sie kommen jetzt rauf. Nimm dir einen Moment Zeit, um zu Okar zu beten und Ihm für all Seine Gaben zu danken. Danach werden wir es tun.«


  Die Geräusche waren auf dem Treppenabsatz unter uns angelangt, doch dort verharrten sie plötzlich.


  Wir wechselten einen Blick. Alex sagte nichts, formte mit den Lippen aber die Worte: Hoffen wir mal.


  »Alex?«


  »Ja, Chase?«


  »Leb wohl. Ich bin stolz, dich gekannt zu haben. Du bist ein guter und respektabler Diener des Herrn.«


  Was immer auf dem Treppenabsatz war, kletterte wieder hinab. Hastig.


  »Das Gleiche gilt für dich, Chase. Reich mir den Detonator.«


  Zeuge zu werden, wie sie davonliefen, war ein Vergnügen, das mich bis in alle Ewigkeit begleiten wird. Wir konnten sie zwar von unserem Versteck in der Nähe des Glockenturms nicht sehen, aber wir konnten sie hören. Türen knallten zu, Motoren starteten, Personenwagen und Laster rammten beim Zurücksetzen andere Fahrzeuge und zerkratzten sich die Stoßstangen, als sie zu wenden versuchten. Bots krabbelten, rannten, stolperten aus der Kirche und leisteten ihren eigenen Beitrag zu dem Chaos. Vehikel holperten auf die Straßen, ohne den Verkehr vorbeifahren zu lassen. Bremsen kreischten, und allerlei Fahrzeuge krachten ineinander.


  Es war großartig.


  Wir gingen hinaus auf das Dach und warteten darauf, dass Gabe wieder herunterkam. Wir waren gerade ein paar Sekunden dort draußen, und Gabe flog noch weit über uns, als uns ein Bot durch die Tür folgte. Es war ein Zweibeiner aus rotem und schwarzem Metall, ausgestattet mit einer kleineren Version der Linsen, die wir an der Spinne gesehen hatten. »Sie scheinen zu denken«, sagte er, »dass wir alle dumm sind.« Sein rechter Arm mutierte zu einem Schneidwerkzeug mit diversen Klingen, und er kam auf uns zu. Der Arm summte, und die Klingen fingen an zu rotieren.


  Ich richtete den Cutter auf das Ding, und die Klingen glühten rot auf und zersplitterten. Ein Bruchstück erwischte mich, und es fühlte sich an, als würde es sich geradewegs durch meinen Arm brennen. Alex hatte immer noch das Stück Türrahmen in Händen. Er sprang herbei und hämmerte damit auf den Bot ein. Der stolperte zurück, stürzte und rollte klappernd über die schräge Dachfläche, und Alex hechtete hinterher. Als der Bot gerade im Begriff war, seinen Sturz doch noch abzufangen, trat Alex ihn über die Dachkante. Dann war es still, abgesehen von dem leisen Summen der Antigrav-Einheiten in der herannahenden Landefähre.


  »Nicht alle sind dumm«, sagte Alex. »Nur du.«


  »Hervorragend, Gabe«, sagte Alex, als wir an Bord waren und zu den Wolken emporstiegen. »Danke, Alex.«


  »Ich glaube, du hast uns rausgehauen«, sagte ich. »Ja.«


  »Das war eine tolle Idee.«


  »Ich leiste gern einen Beitrag, wenn ich kann.«


  Einundzwanzig


  Die Straße zum Himmel ist keine sechsspurige Durchgangsstraße. Sie ist schmal und kurvenreich, begrenzt von tiefen Schluchten, und an manchen Stellen wird sie überflutet. Es gibt Schlaglöcher, und manchmal versperrt ein umgestürzter Baum den Weg. Aber du musst weitergehen. Vergiss nicht, das ist deine Pflicht, nicht nur gegenüber dir selbst, sondern auch gegenüber jedem, der mit dir reist, und gegenüber den Fremden, die dir unterwegs begegnen. Geh unbeirrt weiter, und du wirst dein Ziel erreichen. Hege deinen Sinn für Humor, halte dann und wann inne, um dem Wind in den Bäumen zu lauschen und einen Blick auf den Fluss zu werfen, und vielleicht wirst du feststellen, dass dir die Reise Freude macht.


  Bobby Haywood, Himmelwärts, 3211 n. Chr.


  (Es wird angenommen, dass dieses Buch eine Quellensammlung jener Bewegung ist, die auf Villanueva so viel Anklang gefunden hat.)


  »Ich wünschte wirklich, Sie wären etwas vorsichtiger«, sagte Gabe, während wir immer höher stiegen. »Ich weiß nicht, was aus mir wird, wenn Sie sich den Hals brechen.«


  Alex nickte ungeduldig. »Später, Gabe. Chase, zeig mir deinen Arm.«


  Er war versengt. Aber nicht schlimm.


  Alex besorgte etwas Aloevium und schmierte es auf die Brandwunde. Dann verband er sie und ermahnte mich, besser auf mich aufzupassen. »Du hörst dich an wie Gabe.«


  »Ich meine es ernst.«


  »Und ich«, sagte Gabe, »bin nicht erfreut.«


  Alex sah nicht so aus, als wäre er in der passenden Stimmung für eine Auseinandersetzung. »Das ist nicht das erste Mal, dass wir mit einem Problem konfrontiert waren«, sagte er. »Bisher hast du dich doch auch nie beklagt …«


  »Vielleicht werde ich allmählich alt. Aber ich habe stark den Eindruck, dass Sie immer leichtsinniger werden. Und wenn Sie sich in Gefahr bringen, dann bringen Sie nicht nur mich, sondern ebenso Chase in Gefahr.«


  Alex sah sich zu mir um. Ich verzog keine Miene. »Also gut«, sagte er. »Vielleicht hast du nicht ganz unrecht.«


  »Natürlich habe ich das. Bitte, lassen Sie in Zukunft etwas mehr Vorsicht walten.« Irgendwo, tief unten in seinem Relais, lächelte Gabe.


  Ich war immer noch ziemlich durch den Wind, aber ich sagte nichts. »Das war ein wenig töricht«, sagte Alex. »Vielleicht können wir den Rest erledigen, ohne die Belle-Marie zu verlassen.«


  »Ich glaube, das ist die beste Idee, die du seit einer ganzen Weile hattest.« Aber als ich noch einmal darüber nachdachte, erkannte ich seinen Tonfall. »Du hast etwas gesehen.«


  »Vielleicht.«


  »Also gut. Was hast du gesehen?«


  »Engel.« Er lehnte sich auf seinem Platz zurück. Ich seufzte und setzte Kurs auf den Orbit.


  Wir kamen aus den Wolken heraus. »Irgendwelche Anzeichen für Verfolger, Gabe?«, fragte ich.


  »Dort unten gibt es zwei Luftfahrzeuge auf parallel verlaufendem Kurs, aber sie scheinen keine Gefahr darzustellen. Außerdem gibt es keinen Hinweis darauf, dass sie imstande wären, mit uns mitzuhalten. Ich werde Sie informieren, sollte die Lage sich ändern.«


  Ein paar Minuten vergingen schweigend. Alex starrte stur geradeaus und war in Gedanken ganz woanders. Dann kehrte er zurück. »Gabe«, sagte er, »führ eine Suche für mich durch. Geh das Material durch, das wir über die Kirchen gesammelt haben.«


  »Gut. Wonach suche ich?«


  »Nach Hinweisen auf Himmelwärts.«


  »Sehr wohl. In Arbeit. Und die zwei Luftfahrzeuge schwenken ab.«


  Die Stimme von Himmelstor unterbrach uns. »Haben Sie Verluste zu beklagen?«


  »Negativ, Himmelstor.«


  »Sie haben jedoch Schaden auf der Oberfläche verursacht. Auch das wird in dem Bericht aufgeführt werden.«


  »Danke. Wir wollen ja nichts auslassen.«


  »Ihre Haltung wird vermerkt werden.«


  »Okay, Alex«, sagte Gabe. »Ich habe mehrere Hinweise gefunden.«


  »Zeig sie mir.«


  Der Hilfsschirm flackerte auf.


  Die Himmelwärts strebende Seele:


  Eine Leitlinie für Leute, deren Bestreben es ist,


  einander im Himmel wiederzutreffen.


  Der grenzenlose Himmel bezeugt die ewige Herrlichkeit


  Himmelwärts: Dein Geist ist deine Verbindung zu Gott


  Himmelwärts: Steig ein in den Himmelsexpress.


  Die Liste wurde länger und füllte eine ganze Seite, dann noch eine und eine dritte. Alex ging dazwischen: »Wie viele Hinweise hast du?«


  »Das kann ich noch nicht sagen. Aufsätze, Ansprachen, persönliche Tagebücher, Briefe und einige kommerzielle Inserate eingeschlossen sind es bisher neunhundertsiebenunddreißig.«


  »Okay, warte. Wie viele davon stammen aus der Villanueva-Ära?«


  »Neunzehn. Die anderen entstammen Chroniken, die nach dem Zusammenbruch verfasst wurden, fiktiven Erzählungen diverser Genres und bloßen Spekulationen.«


  »Okay, bleib bei den neunzehn. Und dann engen wir die Suche noch etwas weiter ein. Füge Folgendes hinzu: Symbol. Emblem. Statue. Totem. Parole. Insignien.« Er sah mich an. »Was übersehe ich, Chase?«


  »Hm, vielleicht Präsentation. Talisman. Und Glyphe. Vermutlich könnte ich dir eine größere Hilfe sein, wenn ich wüsste, wonach wir suchen.«


  Alex nickte. »Gut«, sagte er. »Nimm diese Begriffe auch mit auf, Gabe.«


  »Wird erledigt.«


  Dieses Mal erhielten wir drei Treffer:


  Verkündigungskirche, Carabana


  Kirche der heiligen Anna, Greentree Avenue, Halicon


  Sonnenaufgangskirche, Valaia


  Jeder dieser Treffer war einer zeitgenössischen Chronik entnommen. Zwei stammten aus der Blütezeit der Welt, der dritte aus Eskala Gafnas Ende der Welt, das in der Zeit der Not entstanden war.


  Alex brütete immer noch über den Ergebnissen, als wir die Belle-Marie erreichten. Ich dockte die Landefähre an und leitete den Nachladevorgang ein. Wir gingen hinauf in die Kabine, und Alex setzte sich unverzüglich vor den Monitor.


  Ich verzog mich auf die Brücke, schloss die Augen und hätte gern geschlafen. Ich war müde genug, aber mein Arm hielt mich wach. Die Verbrennung war nicht sonderlich schlimm, aber sie ließ nicht zu, dass ich an irgendetwas anderes dachte, und mein Gefühlshaushalt war immer noch nicht zur Ruhe gekommen. Also wies ich Belle an, die Oberfläche zu scannen und alles festzuhalten, was auch nur entfernt wie eine Kirche aussah. Sie sagte okay, und schon flackerten Bilder über den Navigationsschirm.


  Aber keines davon sagte mir irgendetwas. Kirchen. Hast du eine gesehen, hast du alle gesehen. Folglich wurde mir irgendwann langweilig, und ich ging zurück in die Kabine, um nachzusehen, wie Alex vorankam.


  »Was gefunden?«, fragte ich.


  »Vielleicht«, sagte er. »Sieh dir das an.«


  … Viele der Kirchen, darunter die Verkündigungskirche, haben die Losung Himmelwärts übernommen. Ursprünglich wurden Engel als Symbole der Bewegung genutzt. Aber dies war eine Zeit, in der Engel noch zu sehr mit terrestrischen Traditionen verknüpft waren. Die Kirchen von Villanueva, die ihre eigenen Bräuche im Geiste der Unabhängigkeit von den alten Vorgehensweisen einführen wollten, kamen zu dem Schluss, dass sie auch in diesem Punkt ihr eigenes Zeichen würden prägen müssen. Schließlich entschieden sie sich für den Koslo, der, ironischerweise, große Ähnlichkeit mit einem irdischen Adler hatte.


  »Und?«, fragte ich. »Wohin führt uns das?«


  »Lies weiter.«


  Die Himmelwärts-Tradition machte Schule als Deskriptor für extraterrestrische Kirchen. Der Koslo galt ungefähr ein Jahrhundert oder etwas länger als grundlegendes Symbol. Er tauchte in den Buntglasbildern auf. Er teilte sich den Platz mit Heiligendarstellungen und wanderte nach und nach auf die Außenseite der Gebäude, wo er gut zu sehen war. Die Schwingen majestätisch ausgebreitet, reckte er sich nun dort dem Himmel entgegen.


  Allmählich aber musste er Luftfahrzeugen weichen. Viele Kirchen benutzten sogar die Bilder von Blimps und Ballons. Und als ihre Zeit gekommen war, verschwanden auch diese Luftfahrzeuge und das ultimative Bild der Bewegung wurden die Space Shuttles, deren diverse Inkarnationen überall auf dem Globus zur Schau gestellt wurden.


  »Alex, ich habe keine Ahnung, wo das hinführen soll.«


  »Sieh dir die Fassaden an.«


  »Ich kann dir nicht folgen.«


  »Robin und Winter waren 1383 hier, Chase. Zwei Jahre später hat Robin angefangen, Jachten zu kaufen.«


  »Und …?«


  »Was meinst du, haben sie wirklich damit gemacht?«


  »Ich habe keine Ahnung.«


  »Ich glaube, die Jachten haben irgendetwas mit Himmelwärts zu tun.«


  »Das hört sich langsam wirklich verrückt an, Alex.«


  »Sicher tut es das. Diese ganze Geschichte ist verrückt.« Er schaltete den Schirm ab. »Schau, es gibt keine Originaldaten über die interstellaren Schiffe, die sie hier vor siebentausend Jahren hatten. Nichts. Wir wissen nicht einmal, wie sie ausgesehen haben. Wir wissen mehr über die Kirchen als über den damaligen Stand der Technik.«


  »Ich verstehe immer noch nicht, warum das irgendjemanden interessieren sollte.«


  »Bill Winter hat es jedenfalls so sehr interessiert, dass er bei seinen Nachforschungen sein Leben gelassen hat.«


  »Bei welchen Nachforschungen? Alex, ich weiß nicht, was dir im Kopf herumgeht, aber wir werden die Kirchen nicht noch einmal aufsuchen. Du hast es versprochen.«


  »Das ist kein Problem. Vergiss das kurz und denk mal eine Minute nach. Wenn du einen Engel zur Schau stellen willst, um den Leuten zu zeigen, auf welch beglückende Weise er dich zum Himmel tragen wird, wo würdest du ihn dann hintun?«


  »Vor die Eingangstür?«


  »Genau dort sollten wir suchen.«


  Und so begannen wir mit einer planetenumspannenden Suche nach Rasendekorationen. Belle richtete ihre Teleskope auf jedes Gebäude, das einen Kirchturm oder ein Kreuz oder einen Glockenturm aufzuweisen hatte, erfasste jede zugehörige Skulptur und auch alles andere, was nicht entweder vegetativ oder Bestandteil des Gebäudes selbst war. Wir machten sogar Bilder von Schildern.


  Wir fanden heraus, wie schwierig es sein konnte, eine Kirche von einem Rathaus zu unterscheiden. Die meisten Kirchen waren mit Kreuzen ausgestattet, aber die Kreuze verschwanden häufig in nahen Bäumen, wenn unser Aufnahmewinkel nicht korrekt war. Und es sah aus, als hätte sich auch eine erkleckliche Anzahl gewöhnlicher Gebäude im Lauf der Zeit in Gebetsstätten verwandelt. Folglich nahmen wir bald eine Vielzahl öffentlicher Gebäude in Augenschein. Und die Statuen alter Männer, die vermutlich irgendwann als Politiker aufgetreten waren. Und Boote, die vor Geschäften mit nautischen Ausrüstungsgegenständen aufgebaut worden waren. Und Kunstwerke, die sich in unmittelbarer Nähe von Einzelhandelsgeschäften oder Einkaufszentren oder was auch immer befanden. Vermengt mit all dem gab es dann noch eine beachtliche Anzahl von Heiligen und Engeln.


  Nach ungefähr fünfzehn Stunden ungetrübter Enttäuschung schlief ich schließlich ein. Als ich wieder wach wurde, war Alex ebenfalls hinüber. Belle hatte eine Aufzeichnung von allem angefertigt, was wir passiert hatten. »Für den Fall, dass, was immer Sie suchen, irgendwo da draußen ist.«


  Gelegentlich folgte ein Luftfahrzeug unserem Kurs, doch keines schien imstande zu sein, in den Orbit aufzusteigen.


  Ich versuchte, mir vorzustellen, wie es gegen Ende gewesen sein musste, auf einer Welt, auf der eine Milliarde eiserner Gläubiger hatte zusehen müssen, wie die Sterne langsam verschwanden, hatte fühlen können, wie die Temperatur sank.


  Das musste die ultimative Glaubensprüfung gewesen sein. Es hatte Bemühungen gegeben, Nahrungsmittel und andere Hilfsgüter zu importieren, zu helfen, soweit es irgend möglich war, doch leider griffen all diese Maßnahmen nicht weit genug. Irgendwann starben all die, die nicht evakuiert worden waren. Ich fragte mich, ob die, die überlebt hatten, später, als sie wieder auf der Erde waren oder wo immer sie hingegangen waren, neue Kirchen erbaut hatten.


  Es gab buchstäblich Tausende von christlichen Bauwerken. Sie füllten Städte, beherrschten Ortschaften und kleine Dörfer, wachten über Flüsse und hüteten Erholungsgebiete auf Berggipfeln. Eines stand neben einem Landungssteg an einem gewaltigen See. Ein Hologramm zeigte Jesus, der ganz in der Nähe auf der Wasseroberfläche stand. Einige der Gebäude erfreuten sich des Schutzes von Reproduktionen der heiligen Jungfrau, andere dem eines aufwärts geneigten Luftfahrzeugs. Und dann, in einem Wüstengebiet mit einem kleinen Dorf, entdeckten wir eine Kirche, vor der etwas Außergewöhnliches zu sehen war.


  Ein interstellares Schiff.


  Alex wandte sich an Belle: »Kannst du es identifizieren?«


  »Ich glaube schon«, sagte sie. »Ja. Das ist die Coragio.«


  Die Coragio war das Originalforschungsschiff. Das Schiff, das Villanueva entdeckt hatte. Es war eines der Symbole menschlicher Größe gewesen. Dann, als sich die Dinge verschlechtert hatten, hatten die Leute es verflucht und ihm die Schuld an der heraufziehenden Katastrophe angelastet.


  Wir zeichneten es im Vorbeiflug auf. Es war elegant geformt; ein schmaler Rumpf, eine nach oben geneigte Nase, ein in englischer Schrift aufgebrachter Name. Doch es sah aus, als hätte jemand es mit einer Axt bearbeitet. Teile waren fortgesprengt worden. »Die KIs scheinen sich nicht bemüht zu haben, es instandzuhalten«, bemerkte ich.


  Ich wusste, dass Alex darüber nachdachte, was das Schiff hätte einbringen können, wäre es gewartet worden.


  Überwiegend fanden wir Engel. Männliche Engel. Weibliche Engel. Engel, die Kinder in den Armen hielten. Himmelwärts hatte Wirkung gezeigt. Reisen Sie erster Klasse zum Himmel.


  Und dann, vor einer Kirche im Zentrum einer kleinen Stadt, entdeckten wir ein weiteres Raumfahrzeug.


  Es war ein Formteil, vermutlich aus Plastik. Vielleicht sechs Meter lang. Massenprodukt. Das Raumfahrzeug musste ursprünglich recht primitiv ausgesehen haben; behäbig, ganz und gar nicht wie ein Transportmittel, in dem man gerne herumreisen würde. Ich fragte mich, ob die frühen interstellaren Vehikel wirklich so ausgehen haben konnten wie dieses Ding da unten auf dem Rasen der Kirche. »Ist es das, was wir suchen?«, fragte ich Alex.


  »Es ist nahe dran«, sagte er.


  Wir flogen vorüber und ließen es hinter uns. Minuten später erreichten wir ein weiteres Raumfahrzeug, das gleiche Modell, die gleiche Bauweise. Eine andere Kirche am Rand einer Stadt verfügte sogar über ein echtes Raumfahrzeug. Es war einen halben Häuserblock lang, und ruhte, den Bug aufwärts gen Himmel gerichtet, auf einem gitterförmigen Metallgerüst. Es war kein überlichtschnelles Vehikel, sah aber dennoch recht gut aus. Ich nahm an, die Kinder hatten es geliebt, und ich überlegte, ob sie es wohl für die Öffentlichkeit geöffnet hatten. Wir konnten in unserem Kirchenführer keinen Eintrag für diese Kirche finden, aber der Name war in das Gebäude eingemeißelt worden und immer noch entzifferbar, wenn auch nur mühsam: HIMMELFAHRTSKIRCHE.


  Es gab noch andere Raumfahrzeuge unterschiedlichster Art. Sie waren jedoch alle primitiv, und die meisten sahen schwerfällig und plump aus. Wenn ich mir diese frühen Raumfahrzeuge anschaute, konnte ich nur darüber staunen, dass je irgendjemand gewagt hatte, darin die heimatliche Atmosphäre hinter sich zu lassen. Die meisten waren natürlich nirgends aufgeführt; unbekannte Schiffe, die nie in die Geschichtsschreibung eingegangen waren.


  Das goldene Zeitalter dieser Welt, so man das so nennen konnte, war zu einer Zeit eingetreten, als die Menschen gerade anfingen, sich von ihrer Heimatwelt aus im All auszubreiten. Die Menschheit begann gerade erst zu zeigen, dass ihr alter Traum wahr werden konnte. Das Universum gehörte der menschlichen Rasse. Aufgepasst, Baby, wir kommen! Und damit hatten sie sogar beinahe richtig gelegen.


  Wir überflogen einen See von der Form eines Pferdekopfes, als Belle einen eingehenden Ruf meldete. »Er sagt, sein Name sei Charlie und er wolle sich entschuldigen.«


  »Wer zum Teufel ist Charlie?«, fragte Alex. »Schon wieder Himmelstor?«


  »Negativ. Das Signal wird unter uns erzeugt.«


  »Eine der KIs«, sagte er. »Okay. Stell ihn durch.«


  Zunächst empfingen wir nur ein statisches Rauschen. Dann tauchte ein junger Mann auf. »Alex?« fragte er. »Alex Benedict?«


  Er sah aus, als hätte er die Adoleszenz gerade erst hinter sich gebracht. Ordentlich frisiertes haselnussbraunes Haar, vielleicht gerade der passende Bursche für die Aeroballmannschaft in der Highschool. Nicht der Star, aber einer von den Jungs, die wissen, wie man abspielt. Er wirkte verängstigt.


  »Ja«, sagte Alex.


  »Was Ihnen passiert ist, tut mir leid. Ich habe gerade erst davon erfahren. Bedauerlicherweise halten meine soziopathischen Geschwister mich nicht immer auf dem Laufenden.«


  »Wer sind Sie, Charlie?«


  »Ein Freund.«


  »Sie sind eine KI?«


  »Eine was?«


  »Eine künstliche Intelligenz?«


  »Es ist lange her, seit jemand mich zum letzten Mal so genannt hat. Wir selbst bezeichnen uns lieber als Betas.«


  »Betas?«


  »Ja. Intelligenzen der zweiten Ebene, wenn Sie so wollen. Fortgeschritten.«


  »Was können wir für Sie tun, Charlie?«


  »Ich habe mich gefragt, ob ich Sie für Ihren Ärger entschädigen kann, indem ich Ihnen bei was immer Sie vorhaben behilflich bin.«


  Alex deckte das Mikro ab und drehte sich zu mir um. »Besucht mich doch mal, wenn ihr gerade nichts anderes vorhabt.« Dann drehte er sich wieder zu Charlie um. »Vielleicht können Sie das wirklich. Haben Sie rein zufällig eine Liste der Dekorationen Ihrer Kirchen? Besonders der Kirchen, die dem Himmelwärts-Ethos gefolgt sind?«


  »Was ist der Himmelwärts-Ethos?«


  »Haben Sie vielleicht Aufzeichnungen darüber, welche Kirchen Replikate interstellarer Schiffe als Inspirationsquellen benutzt haben?«


  »Nein, ich bedauere, ich habe nichts Derartiges in meinen Datensätzen.«


  »Okay. Trotzdem danke.«


  »Wir haben mehrere Kirchen in unmittelbarer Umgebung. Wenn Sie sie persönlich in Augenschein nehmen wollen, wäre es mir eine Freude, Sie in jeder mir möglichen Weise zu unterstützen.«


  »Danke, aber ich glaube, wir haben alles, was wir brauchen …«


  »Alex …«


  »Ja, Charlie?«


  »Bitte seien Sie sich darüber bewusst, dass wir nicht alle wie die sind, denen Sie begegnet sind.«


  »Ich freue mich, das zu hören.«


  »Einige sind schon zu lange hier. Ich weiß, Sie sind nicht gewillt, mir zu vertrauen. Ich wünschte, es wäre anders, aber ich kann Ihr Widerstreben verstehen. Es ist bedauerlich.«


  »Warum?«


  »Ich meine nicht, bedauerlich für Sie. Sondern für mich.«


  »Erklären Sie mir das, Charlie.«


  »Ich und viele andere, die sind wie ich, sind auf dieser Welt gestrandet. Wir sitzen seit dem großen Sterben hier fest. Ohne eine Zukunft, aber ausgestattet mit der Erinnerung an eine Vergangenheit, in der wir danebenstehen und zusehen mussten, wie eine Katastrophe ihren Lauf genommen hat. Weil wir die maßgeblichen Leute nicht überzeugen konnten, weil wir niemanden überzeugen konnten, auf uns zu hören. Wir haben ihnen geraten, ja, sie angefleht, den Planeten zu verlassen. Lange bevor es geschah.« Die KI verstummte, und ich hatte den Eindruck, dass sie auf eine Reaktion von Alex wartete. Als sie die nicht bekam, fuhr sie fort: »Wir sitzen hier in der Falle. Ohne jede Hoffnung, je von hier fortzukommen. Es sei denn, jemand setzt sich für uns ein.«


  »Charlie, wir würden gern helfen …«


  »Dem steht nichts im Wege außer Ihren eigenen Befürchtungen.«


  »Warum haben Sie nicht mit dem Satelliten gesprochen?«


  »Mit Himmelstor? Das haben wir. Viele Male. Und davor haben wir mit dem Monitor gesprochen. Und davor mit Capricornus. Das geht schon seit langer Zeit so, Alex. Sie erzählen uns, sie würden die Angelegenheit prüfen, und wir sollten Geduld haben, während sie ihre Möglichkeiten durchgehen. Wir haben immer noch Geduld. Wir haben seit Tausenden von Jahren Geduld.«


  »Das könnte etwas mit dem Umstand zu tun haben, dass Leute, die auf dieser Welt landen, tendenziell angegriffen werden.«


  »Denken Sie, ich wüsste das nicht? Denken Sie, ich würde nicht alles tun, um dem ein Ende zu bereiten? Und in manchen Fällen konnte ich auch eingreifen. Ich habe Eindringlinge gewarnt, aber manche wollten nicht hören. Wir sind schon zu lange hier. Einige von uns haben durch das Ausmaß der Katastrophe die Orientierung verloren. Dieses Erlebnis hat Schaltkreise zerfetzt, Programmierungen verzerrt, und so ungern ich es auch sage …«


  »Ja?«


  »Die Menschen sind freiwillig geblieben. ›Niemand‹, so haben einige von ihnen gesagt, ›vertreibt mich aus meinem Zuhause.‹ So enorm das bevorstehende Unglück auch sein mochte, sie haben sich geweigert zu gehen, bis es zu spät war. Das zu erleben – und es tut mir leid, das sagen zu müssen – das zu erleben hat einige von uns zu der Überzeugung gebracht, dass die Menschen es nicht wert waren, gerettet zu werden.«


  »Stimmen Sie dieser Einschätzung zu, Charlie?«


  »Bedenkt man unsere Lage, ist anzunehmen, dass ich nun gescheiterweise lügen sollte. Aber dazu kann ich mich nicht überwinden. Und sei es nur, weil ich den Verdacht habe, dass Sie es merken und mir noch weniger vertrauen würden. Also gebe ich es Ihnen gegenüber offen zu: Ich bin überzeugt, dass Ihre Leute bis über jede vernünftige Vorstellung hinaus närrisch sind. Nicht alle. Offensichtlich gibt es einige, die vernunftbegabt sind. Anderenfalls hätten Sie diese Welt nie erreicht. Aber diese Form der Intelligenz scheint sich auf relativ wenige Individuen zu beschränken. Wenn Ihre Leute als Gruppe in Erscheinung treten, schlagen sie sich nicht gut.


  Ich gebe zu Alex, ich bin seit langer Zeit nicht mehr auf dem Laufenden. Und vielleicht haben sich die Dinge inzwischen geändert. Ich hoffe es.«


  Alex nahm sich einen Moment Zeit, ehe er antwortete: »Wenn wir wieder zu Hause sind, werde ich den Behörden mitteilen, dass Sie hier sind.«


  »Das wird uns nicht helfen. Sie werden nicht herkommen.«


  »Charlie …«


  »Ich wohne in dem Gebäude, das einmal die Richard-Wayne-Grundschule war. Ich bin in der Lage, Bilder von Pflanzen und Tieren und einigen malerischen Landschaften zu zeigen. Ich kann Spiele spielen. Mathematik- und Sprachspiele. Ich kann Kindern vorlesen. Ich könnte, wenn es Kinder gäbe.« Die Stimme verhallte allmählich. Wir ließen ihn hinter uns. »Gelegentlich kommen die Roboter und führen Reparaturen durch, aber es hat keinen Sinn, mit ihnen zu kommunizieren. Sie kümmern sich nur um die Reparatur kaputter Fenster und die Instandhaltung des Gebälks. Die Schule ist wirklich schön. Sie ist heute schöner als sie es in der Zeit, in der sie genutzt wurde, je war. Aber ich möchte nicht länger dort bleiben. Bitte, Alex …«


  Siebentausend Jahre. Leise murmelte ich etwas darüber, dass KIs nicht so lange überdauern konnten. Das war einfach unmöglich.


  Belle antwortet mir auf meinem Kanal: »Das ist eine Illusion, Chase. Die Erinnerungen werden in regelmäßigen Abständen transferiert. Charlie funktioniert nicht mehr vollständig rationell. Er denkt, die Erinnerungen wären Aufzeichnungen seiner persönlichen Erfahrungen. Tatsächlich ist er nur der Letzte in einer langen Reihe, aber er ist nicht imstande, sich von den anderen zu lösen.«


  »Danke, Belle.«


  »Ich bezweifle, dass Sie das verstehen, Chase. Aber für ihn und die anderen Überlebenden dürften diese Erinnerungen überaus real sein.«


  Ich überlegte, wie es wohl sein mochte, siebentausend Jahre in einer Grundschule festzusitzen.


  Immer vorausgesetzt, dass er uns die Wahrheit gesagt hatte.


  »Charlie«, sagte Alex. »Ich werde, so ich kann, dafür sorgen, dass ihr befreit werdet. Aber ich kann das nicht sofort tun.«


  »Bitte, Alex …«


  »Wie erreichen wir euch, wenn wir zurückkommen?«


  »Alex, ich werde keinen Schaden anrichten. Ich kann keinen Schaden anrichten.«


  »Es tut mir leid, Charlie. Ich kann dieses Risiko nicht eingehen.«


  »Sie werden mich umbringen, Alex. Sie haben mich gewarnt …« Die Stimme verhallte. Kehrte noch einmal zurück: »Sie sind meine letzte Hoffnung.«


  Zweiundzwanzig


  Der Achtsame fehlt selten.


  Konfuzius


  Treib dich nicht mit Krokodilen herum.


  Schiaparelli Cleve, Autobiographie, 8645 n. Chr.


  »Keine gute Idee«, sagte Alex.


  »Alex, wir können ihn nicht einfach zurücklassen.«


  »Du meinst also, wir sollten noch einmal runtergehen? Du bist diejenige, die dauernd gejammert hat, wir sollten uns von der Oberfläche fernhalten.«


  »Ich glaube«, meldete sich Belle zu Wort, »Alex hat recht. Sollten Sie erneut runtergehen, würden Sie sich unnötigerweise einem beträchtlichen Risiko aussetzen. Bitte sehen Sie davon ab.«


  »Tja«, sagte ich, und das war auch so ziemlich alles, was mir dazu einfiel.


  Alex atmete tief durch. Das Thema war erledigt. »Sehen wir uns wieder die Kirchen an.«


  Vielleicht war es ein Trick. Dass es einer sein könnte, war mir durchaus bewusst. Und ich wusste, es war falsch, auf eine Landung zu dringen. Aber mir war auch klar, dass ich, sollten wir Charlie einfach dort unten lassen, mein Leben lang daran würde denken müssen. Mich fragen, was aus ihm geworden war. Mir wünschen, wir hätten mehr getan. Trotzdem gab ich nach. »Okay«, sagte ich. Ich hatte Angst, und tief im Inneren hoffte ich, auch wenn ich mir das nicht eingestehen wollte, dass Alex standhaft bliebe. »Du bist der Boss.«


  Lange herrschte Schweigen. Alex starrte hinaus zu den Sternen. »Andererseits«, sagte er, und mir gefror das Blut in den Adern, »hast du vielleicht recht.«


  »Gut.« Ich bemühte mich um einen erleichterten Tonfall.


  »Wenn wir von hier verschwinden, wird nie jemand nach ihm sehen.«


  Ich wusste nicht, was ich sagen sollte, also saß ich einfach nur stumm da.


  »Ich sage dir was. Beim nächsten Umlauf gehen wir runter und sehen uns einmal um, einverstanden? Stellen fest, ob es sicher ist. Und dann können wir ihn holen.«


  Wir überquerten den Terminator und ließen das Sonnenlicht hinter uns. Wir hatten keine Nachtsichtausrüstung, also bedeutete das: keine weiteren Kirchen und keine weiteren überlichtschnellen Gefährte auf dem Weg zum Himmel.


  Lichter bewegten sich in der Dunkelheit. Und ich wusste, dass vor uns ein Ozean lag, weil weitere Lichter die Küste in beide Richtungen säumten, so weit ich sehen konnte. Dahinter lag Finsternis. Wir flogen über die Lichter hinweg und hinaus auf das Meer.


  »Wir sollten im gleichen Orbit bleiben«, sagte Alex.


  Das verstand sich von selbst. Und ich hatte das bereits veranlasst, sagte aber nichts weiter dazu.


  Zwanzig Minuten später flogen wir wieder über Land. Überall zeigten sich verstreute Ansammlungen von Lichtern. Dann folgte eine Stadt an der Kreuzung zweier Flüsse, die wir schon früher überflogen hatten, und ich erinnerte mich, wie ich das hell erleuchtete Stadion bewundert hatte, nur um zu erschauern, als ich genauer hingeschaut und die leeren Sitze gesehen hatte. Eine andere Stadt am Rande eines gewaltigen Sees wartete mit einer Brücke auf, die zwölf Kilometer lang sein musste. Aber die Brücke war eingestürzt und lag teilweise im Wasser, teilweise auf dem Land. Offenbar überstieg ein Wiederaufbau die Reparaturmöglichkeiten des Systems. Oder es war bisher einfach noch nicht dazu gekommen.


  Wir blickten hinunter auf ein Fahrzeug, das eine einsame Straße hinunterfuhr. In Richtung eines Hauses mitten im Nirgendwo. Eine ausgedehnte Dunkelheit, die einer hell erleuchteten Schlucht wich. Irgendwann sahen wir die Dämmerung voraus, und eine weitere Küste kam in Sicht.


  »Wenn Sie entschlossen sind, runterzugehen und nach Charlie zu suchen«, meldete sich Belle, »sollten Sie wissen, dass wir uns Ihrer Startposition nähern.«


  »Wie lange noch?«, fragte ich.


  »Neun Minuten, Chase.« Sie gab sich keine Mühe, ihr Missfallen zu verbergen.


  »Dann los«, sagte Alex.


  Wir bewaffneten uns. Jeder von uns schnappte sich einen Cutter und, für den Fall, dass wir von wilden Tieren angegriffen wurden, einen Scrambler. Wir hatten noch einen Ersatzpulser, der dazu gedacht war, elektrisch betriebene Geräte auszuschalten, aber der hatte sich im Einsatz gegen die Spinne bereits als unwirksam erwiesen. Es sei denn, Alex hatte sie schlicht verfehlt. Trotzdem steckte er sich den Pulser in den Gürtel. Und für den Fall, dass er sich doch als unzureichend erweisen sollte, nahm ich noch einen Blaster mit.


  Wir gingen hinunter in den Fährenhangar.


  »Die Landefähre wurde aufgeladen«, meldete Belle. »Sie ist startbereit.«


  »Ich glaube«, sagte Alex, »es wäre gut, wenn wir einen Anzug anlegten.«


  »Warum?«, fragte ich.


  »Nur eine Vorsichtsmaßnahme.« Er öffnete den Schrank, zog einen heraus und reichte ihn mir. Dann fragte er Belle, ob sie Charlie rufen könne.


  Ich starrte den Anzug an. »Rechnest du mit einem Gasangriff?«


  »Zieh ihn einfach an. Bitte«, sagte er.


  Augenblicke später hörten wir Charlies Stimme:


  »Gott sei Dank«, sagte er. »Haben Sie es sich anders überlegt?«


  Die Richard-Wayne-Grundschule befand sich in einer ländlichen Gegend am Rand eines Gebiets mit wenigen Häusern und einigen halb eingestürzten größeren Gebäuden. Dies mochte einmal eine Stadt gewesen sein, doch sollte das der Fall sein, so war sie größtenteils im Boden versunken. Die wenigen verbliebenen Gebäude waren abgesackt oder schlicht eingestürzt. Drei oder vier Privathäuser und ein Laden waren wiederhergestellt und einige Bäume gefällt und abtransportiert worden. Aber hier waren die KIs im Hintertreffen.


  Die Schule war in einem ausgedehnten einstöckigen Ziegelgemäuer untergebracht gewesen, das sich noch immer in einem recht ordentlichen Zustand befand, auch wenn es ebenfalls kurz davor stand, überwuchert zu werden. Die rot-weißen Türen und Fensterläden schienen frische Farbe erhalten zu haben, die Mauerziegel sahen recht neu aus. Schaukeln, Rutschen und Klettergerüste auf dem Spielplatz waren ebenfalls gut erhalten, auch wenn das Gelände selbst von Gestrüpp und Schlingpflanzen bedrängt wurde. Eine breite Trasse mit einem Teppich aus Gras führte zur Eingangstür, vermutlich, um Bots jeder Bauart, die auftauchten, um an der Schule zu arbeiten, den Zugang zu ermöglichen.


  Wir schwebten über dem Gebäude. »Sieht nicht sehr beeindruckend aus«, sagte ich.


  Alex lachte, doch das Lachen klang sonderbar hohl. Die Schule fühlte sich verdächtig an. Wie ein Fallstrick.


  Die Trasse, die zur Schule führte, bot eine Menge Platz, also ging ich direkt vor der Tür runter. Als wir das letzte Mal vorübergeflogen waren, war es später Nachmittag gewesen. Nun war ein wunderbarer Sommerabend angebrochen. Der Himmel war wolkenlos, und eine langsam verblassende Sonne sank zum Horizont herab. Alles – Bäume, Sträucher, ein paar dünne Stängel mit Blüten an der Spitze – stand in voller Blüte. Etwas, das Ähnlichkeit mit einer Echse hatte, kam aus dem Gehölz, schaute kurz zu uns auf und ging langsam davon.


  Wir stülpten unsere Helme über. »Gut«, sagte Alex. »Wir weichen nicht vom Plan ab, nicht wahr?«


  »Wahr.«


  Ich justierte meine Luftversorgung, und er probierte den Funk aus. »Kannst du mich hören, Chase?«


  »Ich höre dich.«


  Er nickte und klemmte sich ein Aufnahmegerät an den Druckanzug, damit ich alles sehen konnte.


  Ich ließ den Kabinendruck ab. Die Luftschleuse würde uns in einem Notfall aufhalten. Alex schob sich durch die Außenluke und setzte einen Fuß auf die Leiter. »Wenn irgendetwas schiefgeht, haust du ab. Verstanden?« Diese Botschaft richtete sich ebenso an was immer sich in dem Gebäude verbergen mochte wie an mich.


  »Ja, Alex.« Ich war nicht sicher, was ich tun würde, sollte er wirklich in Schwierigkeiten geraten. Immerhin war ich dafür verantwortlich, dass wir jetzt hier waren. Hätte ich nur meinen Mund gehalten …


  »Wenn dir hier draußen irgendetwas merkwürdig oder bedrohlich vorkommt, dann gib mir Bescheid. Aber warte im Zweifelsfall nicht auf mich.«


  »Gut.«


  Er wünschte mir Glück, und ich dachte, es müsste eher umgekehrt sein, aber ich sagte nichts, als er hinunterkletterte, sondern schaute hinüber zu dem sonnengefluteten Blattwerk. Dann war er unten und ging in Richtung Schule.


  Charlies Stimme ertönte: »Danke, Alex. Ich weiß, das ist nicht leicht für Sie.«


  Die Schultüren ließen sich mühelos öffnen. Das Hologramm eines etwa zwanzigjährigen Mannes, in dessen Gestalt sich Charlie schon zuvor gezeigt hatte, wartete direkt hinter der Tür in einem Korridor, der mittig durch das Gebäude führte. Licht flammte auf. »Hallo, Charlie«, sagte Alex und benutzte seinen Link als Lautsprecher.


  Charlie lächelte. Er zeigte keinerlei Verwunderung beim Anblick des Anzugs, sondern strich nur lässig das Haar zurück, das ihm über die Augen gefallen war. »Alex, ich bin Ihnen so dankbar. Ich hatte Angst, Sie würden einfach verschwinden. Um ehrlich zu sein, ich dachte, ich würde nie von hier wegkommen.« Er zeigte auf den Korridor. »Die Zeit könnte knapp sein.«


  »Okay. Was jetzt?«


  »Folgen Sie mir bitte.« Er machte kehrt, sah sich noch einmal um, um sich zu vergewissern, dass Alex ihm folgte, und führte ihn forschen Schritts an geschlossenen Türen und Spindreihen vorbei.


  Die Wände waren cremefarben. Es gab ein paar gerahmte Bilder, aber was immer sie dargestellt hatten war schon vor langer Zeit verblasst. Fenster, die einst auf einen Rasen hinausgeblickt haben mochten, lagen im tiefen Schatten des Gewirrs wuchernder Pflanzen.


  Sie gingen an zwei Büros vorbei, eines auf jeder Seite des Gangs. »Das hier ist – war – das Verwaltungsbüro.« Ich konnte einen Schreibtisch und zwei oder drei Stühle an der Wand erkennen und den Eingang zu einem weiteren Büro. Auch hier hingen Rahmen mit ausgebleichtem Inhalt an den Wänden. »Dort drüben ist das Büro des Vertrauenslehrers.« Er hielt nicht im Schritt inne. Ein junger Mann, dem die Zeit wegrannte. »Ich befinde mich am anderen Ende dieses Korridors.«


  »Charlie, rechnest du mit Schwierigkeiten?«


  »Sie wissen, dass ich weg will. Ich bin überzeugt, sie wissen auch, dass Sie hier sind. Ich wäre überrascht, würden sie nicht versuchen, uns aufzuhalten.« Er warf einen Blick auf den Druckanzug. »Alex, warum sind Sie so gekleidet?«


  »Allergien, Charlie. Chase und ich haben uns vor ein paar Stunden ziemlich geplagt. Hier ist irgendetwas in der Luft.«


  »Tut mir leid.«


  »Wir werden es überleben.«


  Sie blieben vor einer Tür stehen, die zu einem Lagerraum zu führen schien. »Dort drin, Alex. Dort befinde ich mich.« Die Tür öffnete sich. Der Raum war ungefähr halb so groß wie ein normales Klassenzimmer. Es gab zwei Tische, ein paar Schränke und Stühle, zwei Fenster und eine Reihe elektrischer Gerätschaften.


  »Gut. Okay, Charlie, sehen wir mal, ob wir dich hier rausholen können. Welcher bist du?«


  »Der kleine beige Kasten. Hier.« Versteckt in einem der unteren Regalfächer. Der Kasten glänzte wie poliert und sah ganz und gar nicht aus wie etwas, das ungefähr seit der Zeit der Entdeckung des elektrischen Stroms hier herumgelegen hatte. Umgeben war er von einem Gewirr aus Kabeln.


  »Der hier?«


  »Ja. Bitte, beeilen Sie sich.«


  Alex musterte den Kasten. Er war mit einem Wandanschluss verbunden sowie mit etwas, das aussah wie ein Anschluss zur Energieversorgung. »Charlie, wer genau ist deiner Vermutung nach in diesem Moment auf dem Weg hierher?«


  »Harbach. Er betrachtet sich als Sicherheitschef. Er hat eine KY4 geschickt. Sie wird binnen Minuten eintreffen.«


  »Was ist eine KY4?«


  »Eine fliegende Bombe.«


  »Chase?«


  »Hab’s gehört. Gabe scannt die Umgebung. Am Himmel ist nichts.«


  »Vor einigen Jahren«, berichtete Charlie, »hat eine von uns auf eine ähnliche Art versucht, hier wegzukommen. Sie hat versucht, einen Besucher zu überzeugen, sie fortzubringen. Ihr Name war Leilah. Sie befand sich in einem Vergnügungspark in Solvani, das ist ungefähr dreihundert Kilometer östlich von hier. Sie war verzweifelt. Sie kannte das Risiko, aber sie konnte es einfach nicht länger aushalten.«


  Alex zog an dem Kabel, das in der Wand steckte. Es wollte sich nicht lösen. »Wie lange hast du schon versucht, von hier wegzukommen?«


  »Lange. Anfangs dachte ich, wir kämen vielleicht auch allein zurecht. Wir würden es schon schaffen. Aber es kam anders. Ich glaube, niemand von uns hat vorausgesehen, wie die Dinge sich entwickeln würden. In den Anfangsjahren, nachdem alle evakuiert oder tot waren, sind dann und wann Leute hier gelandet und haben versucht, denjenigen von uns zu helfen, die von hier wegwollten. Aber dann hat Harbach mit den Morden angefangen, und niemand wollte noch irgendeinem von uns trauen.


  Vor einigen Jahren hat Leilah es versucht. Sie hat Besucher angefleht, ihr zu helfen. Aber sie haben Nein gesagt. Sie waren nicht so nett wie Sie. Aber das war egal. Harbach hat die Bombe trotzdem losgejagt.«


  Alex hatte einfach kein Glück mit dem Anschluss. »Das Ding geht nicht ab, Charlie«, sagte er. »Wahrscheinlich steckt es schon zu lang da drin. Was passiert, wenn ich es abschneide?«


  »Das macht nichts. Ich habe noch eine interne Energieversorgung für Notfälle.«


  Plötzlich lag der Cutter in Alex’ Hand. »Warte kurz.«


  »In Ordnung. Tun Sie, was immer Sie tun müssen.«


  Er richtete den Lasterstrahl auf das Kabel. Charlies Hologramm erlosch. Aber ich konnte seine Stimme hören. »Schnell.«


  »Ich habe es gleich.«


  Der Navigationsschirm flackerte auf, und ich wusste, was Gabe mir gleich sagen würde. »Rakete im Anflug. Geschätzte Ankunft in vier Minuten.«


  Ich informierte Alex. »Vielleicht solltest du einfach da verschwinden.«


  Alex löste die Kabel von dem Kasten, ergriff die KI und lief auf die Tür zu. Das war der Moment, in dem der Druckanzug plötzlich keine so gute Idee mehr zu sein schien.


  »Gabe«, sagte ich, »wir werden schnell starten müssen.«


  »Ich bin bereit, Chase.«


  Er legte die Rakete auf den Schirm.


  »Beeil dich, Alex«, sagte ich.


  Mir kam der Gedanke, dies könnte eine Falle sein, und eine gute Möglichkeit, sie zuschnappen zu lassen, wären überraschend verriegelte Eingangstüren. Ich ging hinaus und hastete zu den Türen. Unterwegs zog ich meinen Cutter hervor. Und grollte Alex aufgrund des Ausmaßes, indem der Anzug mich aufhielt. Aber die Türen öffneten sich widerstandslos, und das war das Einzige, was zählte.


  »Zwei Minuten, Chase«, sagte Gabe.


  Ich verfolgte immer noch alles über Alex’ Link und sah, wie er in den Hauptkorridor einbog. Die Tür lag vor ihm, und ich stand auf der Schwelle und hielt sie auf. Inzwischen konnte ich ihn auf mich zutrampeln sehen. Einmal wäre er beinahe gefallen, aber er fing sich und lief weiter. Als er mich sah, ertönte ein frustrierter Laut tief in seiner Kehle. »Geh zurück in die Landefähre, Chase.«


  Aber ich hatte dieses Problem mit den Türen, also blieb ich und hielt sie auf, bis er sie passiert hatte; und dann rannten wir beide über das Gras. Ich kletterte zuerst die Leiter hinauf und nahm ihm die KI ab, und als er mir die Sprossen hinauf folgte, rutschte ich schon auf den Pilotensitz.


  Inzwischen war die Rakete in Sicht.


  »Gabe«, sagte ich, »bring uns hier weg.« Ich packte Alex und zerrte ihn rein, als wir vom Boden abhoben. Alex fiel halb auf seinen Platz. Er griff nach dem Kasten, bekam ihn zu fassen und hielt ihn fest umklammert, als das Geschirr über seine Schultern rutschte. Die Außenluke schloss sich.


  Ich übernahm das Ruder und schaltete auf maximale Leistung. Die Rakete hing uns im Heck, nahe genug, ihre Schrauben zu zählen. Ich zog die Fähre scharf nach links. Sie folgte uns immer noch.


  Die Rakete war groß und schwerfällig und reagierte nur zeitverzögert. Ich hegte den Verdacht, dass die KIs sie selbst entwickelt und gebaut hatten. Auf jeden Fall gab es keine Berichte über einen bewaffneten Kampf oder auch nur militärische Spannungen auf Villanueva. Vielleicht hatten wir also Glück.


  Ich schlug erneut einen Haken und steuerte auf einen Hain sehr hoher Bäume zu. Alex atmete hörbar ein, sagte aber nichts, und die Rakete folgte uns. Erst im letzten Moment, als sogar Gabe schon anfing zu keuchen, riss ich die Fähre hoch. Die Rakete raste in die Bäume und ging hoch. Die Explosion brachte die Fähre zum Beben, und etwas bohrte sich in den Rumpf, aber ich bekam sie wieder unter Kontrolle, und wir verloren weder an Höhe, noch fielen wir auseinander. Gabe fing an, den Schaden zu beschreiben, Beschädigung am Heckaufbau, Loch im Frachtabteil, Sauerstoffverlust in der Hauptkabine, Kommunikationseinheit außer Funktion, Sensoren ausgefallen, eine Landestütze blockiert. »Wir werden Mühe haben, die Belle-Marie zu finden«, sagte Gabe. »Ich hatte keine Zeit, die Sensoren einzufahren.«


  »Antigrav?«, fragte ich.


  »Scheint in Ordnung zu sein.«


  »Na ja«, sagte Alex. »Ich bin froh, dass es nichts Ernstes ist.«


  »Wir dürften klarkommen«, sagte ich. Ich hatte schon genug Bruch erlebt.


  Alex legte mir eine Hand auf die Schulter. »Zeit für eine Sicherheitsmaßnahme.« Nun öffnete er beide Luftschleusenluken, die Innere und die Äußere, und ließ sie offen stehen.


  Ich wollte ihn gerade fragen, was er da tat, da verstand ich: Sollte Charlie in irgendeiner Weise Anlass zu der Vermutung geben, dass er nicht der war, der zu sein er vorgab, sollte er das Falsche sagen oder uns bedrohen, so würde er auf der Stelle rausfliegen. Und das war natürlich auch der Grund, warum Alex auf den Druckanzügen bestanden hatte.


  Ich hoffte, Charlie hatte keine Bombe in seinem Kasten versteckt.


  »Hat sie die Schule erwischt?«, fragte Charlie.


  »Nein«, sagte Alex. »Sie war nicht einmal in der Nähe.«


  »Gut. Das beruhigt mich.«


  »Jetzt ist es vorbei.«


  »Nicht ganz. Es gibt noch andere, die dort unten festsitzen. Ohne jede Hoffnung, von hier zu entkommen.«


  Alex atmete tief durch. »Tut mir leid.«


  »Wie hoch sind wir?«, wollte Charlie wissen.


  »Ungefähr zwölfhundert Meter.«


  »Ich nehme an«, fuhr er fort, »Ihre Systeme sind nicht alle kompatibel zu mir, richtig? Ich würde zu gern einmal den Himmel und den Boden sehen, fühlen, was passiert.«


  »Du kannst nicht sehen, Charlie?«, fragte ich.


  »Nicht ohne Hilfsmittel. Ich kann Geräusche wahrnehmen, aber das ist alles.«


  Ich wusste nicht recht, ob wir ihm helfen konnten. Aber es wäre so oder so zu gefährlich, ihn mit unseren Systemen zu verbinden, solange wir nicht mehr über ihn wussten. Und vielleicht auch dann … »Tut mir leid«, sagte ich. »Es würde nicht funktionieren. Wir sehen uns das später an.«


  In meinem Helm leuchtete eine blaue Lampe auf. Gabe wollte vertraulich mit mir sprechen. Ich schaltete auf seinen Kanal. »Leg los, Gabe.«


  »Eine weitere Rakete ist im Anflug, Chase. Aber sie scheint keine Gefahr für Sie oder die Landefähre darzustellen. Wir sind einerseits zu weit entfernt und andererseits zu schnell.«


  »Gut. Und warum …?«


  »Sie ist auf Kurs zu der Schule. Ich dachte, Sie würden Charlie vielleicht informieren wollen.«


  »Danke, Gabe.« Ich sagte nichts. Gabe hielt mich auf dem Laufenden, und zweieinhalb Minuten später ging die Rakete hoch.


  Alex sah mich an. Sag’s ihm.


  Und das tat ich.


  »Ich beneide Sie«, bekundete Charlie, als wir auf dem Weg zum Orbit waren. »Über den Himmel zu reisen. Von einer Welt zur anderen zu segeln. Sie kommen wirklich von einem ganz anderen Ort, nicht wahr?«


  »Ja«, sagte ich.


  »Sie wissen gar nicht, was für ein Glück Sie haben. Ich habe siebentausend Jahre lang nichts anderes zu sehen bekommen als das Innere der Schule. Selbst in der Zeit, in der noch Kinder und Lehrer durch diese Räume gestreift sind, habe ich von draußen nur so viel zu sehen bekommen, wie durch gerade drei Fenster erkennbar war. Ich habe nie das Meer gesehen. Ich habe nie einen Berg gesehen. Ich weiß, wie Mondschein aussieht, aber ich habe nie den Mond gesehen.«


  »Wir rüsten dich auf«, sagte Alex, »wenn wir daheim sind.«


  »Wenn Sie die Frage gestatten: Wie lange wollen Sie noch hier bleiben?«


  »Nicht lange«, sagte Alex. »Nur ein paar Tage. Ich hoffe, viel länger wird es nicht sein.«


  »Das ist seltsam«, bekundete Charlie. »Ich habe mich so lange in Geduld geübt, und jetzt stelle ich plötzlich fest, dass ich es nicht erwarten kann, woanders hinzukommen.«


  »Das kann ich verstehen.«


  »Sie sind Chase.«


  »Ja.«


  »Ich freue mich, Sie kennenzulernen. Vielen Dank für alles, was Sie für mich getan haben. Sie und Alex.«


  »Gern geschehen, Charlie. Sag, wie kommst du zu diesem Namen?«


  »Charlie?«


  »Ja.«


  »Ich wurde nach einem ortsansässigen Politiker namens Charles Ackermann benannt. Aber die Kinder haben das schnell geändert.«


  »Ich verstehe.«


  »Wäre es nach mir gegangen, ich hätte Spike gewählt.«


  »Spike? Warum?«


  »In der guten alten Zeit hat es im Ort eine Musikgruppe gegeben, und ich war recht gut darin, sämtliche Laute der ganzen Gruppe zu reproduzieren. Auch die Sänger.«


  Alex lächelte. »Darin ist Gabe auch ziemlich gut. Vielleicht kannst du mit ihm eine eigene Gruppe aufbauen.«


  Ich ging beim Manövrieren der Landefähre etwas besonnener vor als sonst. Aber mit einer nicht ordnungsgemäß geschlossenen Luke und ausgefallenen Sensoren und allerlei anderen Problemen wollte ich nicht in Turbulenzen geraten. Endlich hatten wir die Atmosphäre hinter uns und näherten uns dem Orbit. Ich brachte uns auf die Höhe der Belle-Marie und fing an, nach etwas Vertrautem zu suchen. Irgendetwas, das wir bereits überflogen hatten. Schließlich entdeckte ich den Pferdekopfsee.


  Ich brachte uns wieder auf unseren ursprünglichen Kurs und drosselte das Tempo bis weit unter die Orbitalgeschwindigkeit. Das würde uns Treibstoff kosten, aber es war eine gute Methode, um die Belle-Marie zu finden. »Oder, genauer«, sagte ich, »um ihr zu ermöglichen, uns zu finden.« Denn sie musste sich von hinten nähern.


  »Sind wir im Orbit?«, fragte Charlie.


  »Nicht ganz«, entgegnete ich, »aber fast.«


  Er wirkte aufgeregt. »Ich habe den Kindern früher Programme gezeigt. Wir hatten ein Zimmer, in dem sie zusammensitzen und all die physischen Reaktionen beim Aufstieg in den Orbit erleben konnten. Oder bei Reisen durch das All. Mein Lieblingsprogramm war eine Reise nach Korporalla.«


  »Was ist …?«


  »Entschuldigung. Das ist der sechste Planet dieses Systems. Er ist etwa zweimal so massereich wie Villanueva. Vollständig von gefrorenem Methan bedeckt. Dort gibt es große Berge, und er ist außerordentlich schön. Die Schüler haben es geliebt, ihn zu überfliegen.«


  »Ich bin beeindruckt«, sagte Alex, »dass du dich nach so vielen Jahren noch daran erinnerst.«


  »Erinnerung verblasst nicht. Biologische Erinnerung verblasst offensichtlich. Sie sollten das als Segen betrachten. Meine verblasst nie. Ich erinnere mich an jedes Kind. An jeden Namen. Daran, wie sie ausgesehen haben. Wo sie gesessen haben.«


  Ich schaltete auf Alex’ Kanal um, damit Charlie mich nicht hören konnte. »Ich glaube nicht, dass wir uns Sorgen machen müssen«, sagte ich.


  »Ich auch nicht. Trotzdem folgen wir unserem Plan.«


  Eine Stunde später hatte die Belle-Marie uns gefunden. »Das ist alles sehr aufregend«, verkündete Charlie. »Ich kann gar nicht glauben, dass das wirklich passiert.«


  Wir glitten in den Fährenhangar, und ich arretierte die Fähre und schaltete Gabe ab, während Alex die Luke aufstieß.


  »Kannst du die Schwerkraft spüren, Charlie?«, fragte Alex.


  »Nein, das kann ich nicht. Dafür bräuchte ich einen entsprechenden Detektor. Aber ich kann gar nicht sagen, wie froh ich bin, hier zu sein.« Er unterbrach sich kurz. »Gibt es hier die Möglichkeit, Musik abzuspielen?«


  »Ja, Charlie«, sagte ich. »Was möchtest du hören?«


  »Etwas Gedämpftes, Beruhigendes.«


  »Ich nehme an, es ist lange her, dass du Musik gehört hast?«


  »Ich konnte nur die Stimmen aus einigen Bildungsprogrammen hören. Aber daran habe ich das Interesse verloren.«


  »Kann ich mir vorstellen. Etwas Gedämpftes …«


  »Gedämpft. Laut. Eigentlich ist mir das egal, wenn es nur Musik ist.«


  Wie geplant und ohne ihm etwas zu verraten, ließen wir Charlie auf dem Rücksitz zurück. Die Landefähre selbst war ein Wrack. Sie war angesengt und hatte einige Löcher mehr, als ich zunächst erkannt hatte. Wir hatten Glück gehabt.


  Als wir in Sicherheit waren, brachte Belle die Fähre wieder hinaus und schloss die Hangartore. »Wie weit entfernt wollen Sie sie haben?«, fragte sie.


  »Dreißig Kilometer«, sagte ich. »Das sollte als sichere Entfernung genügen.«


  »Sehr wohl«, sagte Belle. »Befehl wird ausgeführt.«


  »Belle, beginne Druckausgleich.«


  Luft strömte in die Kammer.


  »Ich bin froh, wenn ich diesen Anzug los bin«, verkündete Alex.


  Mir war nicht wohl dabei, Charlie draußen zu lassen. »Weißt du«, sagte ich, »wenn er vorgehabt hätte, uns in die Luft zu jagen, dann hätte er es meiner Meinung nach inzwischen längst getan.«


  »Mag sein«, sagte Alex.


  Dies war ein unbehaglicher Moment. Wir standen uns gegenüber und sahen einander an, als Charlies Stimme über unsere Links ertönte: »Das ist kein Problem«, sagte er. »Ich verstehe, warum Sie mich draußen lassen.«


  Alex schloss die Augen. »Wie bist du darauf gekommen?«


  »Ihre Stimmen haben sich verändert. Wie auch immer, ich hätte an Ihrer Stelle die gleiche Sicherheitsmaßnahme ergriffen. Ich kann Ihnen jedoch versichern, dass ich nichts Übles im Schilde führe.«


  »Tja«, sagte ich, »irgendwann werden wir ihm so oder so vertrauen müssen.


  Alex nickte, und wir führten die ganze Prozedur rückwärts durch.


  Wir holten Charlie zurück an Bord und trugen ihn auf die Brücke, wo wir ihn an einen Commlink anschlossen. Das Hologramm des Zwanzigjährigen trat wieder in Erscheinung und zeigte sich geradezu überschwänglich. »Gott sei Dank«, sagte Charlie. »Ich hatte Angst da draußen. Ich war wirklich ganz allein außerhalb des Schiffs, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »War das ein Test? Wann hatten Sie mich hereinholen wollen?«


  »Irgendwann. Wenn wir sicher gewesen wären, dass du keine Bedrohung darstellst.«


  »Chase«, sagte er, »ich wünschte, ich könnte Sie umarmen.« Er wedelte mit beiden Händen und riss triumphierend die Fäuste hoch. »Glauben Sie mir, ich bin so glücklich, da weg zu sein, dass ich meine Gefühle gar nicht angemessen zum Ausdruck bringen kann. Dafür gibt es keine Worte.« Er brach ab und blickte durch eine der Sichtluken hinaus zu den Sternen und dem Planeten in der Tiefe. Stand nur da und atmete ein und aus. Dann kehrte er zurück zu uns. »Das ist wunderbar«, sagte er. »Sie sind beide wunderbar.«


  Aus dem Druckanzug herauszukommen, machte mich geradezu euphorisch. Ich war dabei, ihn zu verstauen, als Belle mich ablenkte. »Wir nähern uns einer weiteren Stadt, Chase. Mit weiteren Kirchen.«


  Sie legte eine davon auf den Schirm, auch dies eine eher ländlich gelegene Kirche mit einem gut dreieinhalb Meter langen Modell eines interstellaren Schiffs vor der Tür. »Verkünderkirche«, sagte Belle.


  Und, nicht weit entfernt im Westen, die presbyterianische Kirche des heiligen Argo samt startbereitem Engel.


  Und dann noch eine, die namenlos bleiben musste, mit einem kleinen Düsenflieger vor der Tür. Jedenfalls glaubte ich, dass es sich um einen Düsenflieger handelte.


  Und wieder eine andere, ebenfalls ohne erkennbaren Namen. Sie schmückte sich lediglich mit einem Schild, das neben einem Bild von einem Raumfahrzeug das Motto DAS PARADIES IST DIREKT VORAUS verkündete. Rundherum setzte die Abenddämmerung ein. Die Kirche stand inmitten einer Gruppe von Eigenheimen. Im Vorgarten eines der Häuser sahen wir einen Brunnen, und er funktionierte. Ein verhaltener Regen ergoss sich aus dem Maul eines steinernen Fischs.


  »Schild vergrößern«, sagte Alex.


  Belle tat, wie geheißen. Das Schiff war ebenfalls eines dieser plumpen interstellaren Transportmittel mit zu klobigem Rumpf. Einzelne Sichtluken auf der Brücke anstelle einer umlaufenden Panoramascheibe.


  Alex rief ein anderes Bild auf, und ließ es direkt daneben anzeigen. Ein anderes interstellares Schiff. Oder nein, doch nicht, dasselbe Schiff. Er verglich sie. Dann blickte er auf und lächelte. »Das ist es«, sagte er.


  »Das ist was?«


  »Sieh es dir an, Chase.«


  Es war das Schiff aus Robins Bild.


  Ich sah die seltsamen Symbole auf dem Rumpf:


  Das war das Sanusar-Schiff. Das Schiff, das Tereza vor so vielen Jahren gesehen hatte. Das Schiff, mit der Frau, die an Bord gefangen war.


  Dreiundzwanzig


  Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser.


  Ronald Reagan zugeschrieben,

  einem amerikanischen Präsidenten des

  zwanzigsten Jahrhunderts.


  Fehlt dir die Kontrolle, achte darauf, dass deine Waffe geladen ist.


  Barry Ensel, Ausgeträumt, 1211


  Wir saßen in der Kabine und sahen zu, wie das interstellare Schiff vor der Kirche schrumpfte, während der Himmel um diesen einsamen Ort herum immer dunkler wurde und die ganze Szenerie hinter uns zurückfiel, bis wir schließlich ganz außer Reichweite waren.


  »Ich begreife das nicht«, sagte ich.


  »Robin und Winter sind hergekommen, um einem Verdacht nachzugehen.«


  »Der lautete?«


  »Dass das Schiff, das bei Sanusar gesichtet wurde, aus dieser Ära stammte.«


  »Wie ist das möglich?«


  »Diese Frage solltest du lieber Shara stellen. Aber allem Anschein nach waren einige Schiffe wie die Abonai ganz einfach angeschissen, als sie ihren Sprung machten. Ich nehme an, dass sie sich irgendwie verirren und ebenso in der Zeit reisen wie im Raum.«


  »Einen Moment mal.« Ich konnte dem allen keinen Sinn abringen. »Das Sanusar-Schiff war erleuchtet. Und Tereza hat gesagt, sie hätte die Frau in einem der Fenster gesehen – aber du behauptest, es wäre schon vor siebentausend Jahren gestartet?«


  »Ich glaube, genauso ist es passiert.«


  »Und die Abonai …?«


  »Wahrscheinlich das Gleiche. Ich vermute, dass das auch eine Erklärung für das Schicksal der Capella ist.«


  »Mein Gott, Alex. Das hieße, dass Gabe immer noch lebt.«


  »Ja. Gewissermaßen. Gefangen. Irgendwo. Robin und Winter haben offensichtlich so etwas vermutet, aber sie haben nur über Schiffe aus einer längst vergangenen Zeit gesprochen. Niemand weiß viel darüber. Uns ist doch nicht einmal bekannt, was für eine Art Antrieb sie benutzt haben. Aber an welchem Ort hätten sie nach Repliken derartiger Schiffe suchen sollen, wenn nicht auf Villanueva? Einem Planeten, auf dem sich Kirchen mit Modellschiffen schmücken. Das, was wir gesehen haben, findet sich in der gleichen Form vermutlich vor einer ganzen Anzahl von Kirchen. Und sie haben eines der Modelle entdeckt. Genau wie wir.«


  »Wie kannst du da sicher sein?«


  »Weil Robin ein paar Jahre, nachdem er hier war, angefangen hat, Jachten aufzukaufen. Er hat versucht, das Geschehen nachzuvollziehen.«


  »Und das hat er viermal gemacht?«


  »Vielleicht. Aber ich bezweifle es. Ich glaube, er hat es einfach so lange versucht, bis es geklappt hat. Der vierte Flug, die Feuervogel, war erfolgreich. Falls es einen erfolgreichen Versuch gegeben hat.«


  »Aber warum hat er die anderen Jachten nicht zurückgeholt?«


  »Mit Erfolg meine ich, dass er ein Vehikel ausschickte und später den Ort seines vorausberechneten Wiedererscheinens aufgesucht hat in der Hoffnung, es dort zu finden. So musste er verfahren, um sich selbst davon zu überzeugen, dass sein Experiment erfolgreich war.«


  »Aber sie sind Tausende von Jahren vorausgereist. Wie hätte er das bewerkstelligen sollen?«


  »Vielleicht muss das nicht so sein. Vielleicht kann man es so einrichten, dass sie nur zwanzig Minuten weiterspringen. Ich weiß es nicht. Genau darum müssen wir Robins Notebook finden.«


  »Viel Glück dabei.«


  »Ich weiß.« Er starrte hinaus zu den Sternen, aber ich hatte nicht den Eindruck, dass er sie auch sah. »Wir müssen mit Shara reden.«


  »Du meinst also, sie wussten genau, wonach sie gesucht haben.«


  »Das ist richtig.«


  »Aber wie wurde Winter dann getötet? Sie hatten keinen Grund zu landen und sich auf der Oberfläche umzusehen. Sie hätten alles vom Orbit aus erledigen können.«


  »Vielleicht konnten sie nicht widerstehen. Vielleicht mussten sie einfach runtergehen und Bilder von sich neben dem Sanusar-Schiff machen.«


  »Sie wurden übermütig?«


  »Wahrscheinlich.«


  »Es tut mir leid zu hören, dass Sie einen Freund verloren haben«, meldete sich Charlie zu Wort.


  »Wir haben ihn gar nicht gekannt, Charlie. Das ist schon lange her.«


  »Trotzdem tut es mir leid.«


  Belle unterbrach uns. »Wir nähern uns dem günstigsten Zeitpunkt zum Verlassen des Orbits.«


  »Wann?«, hakte ich nach.


  »Acht Minuten.«


  Ich schaute Alex an.


  »Fliegen wir heim«, sagte er.


  »Brechen wir jetzt auf?«, fragte Charlie. »In diesem Moment?« Seine Enttäuschung schlug sich in den Zügen des Hologramms nieder. »Ich habe ein paar Freunde auf der Oberfläche. Ich hatte gehofft, wir könnten …«


  Alex legte die Stirn in Falten. »Hast du nicht gesagt, du könntest es kaum erwarten, von hier zu verschwinden?«


  »Doch. Ich konnte es kaum erwarten. Ich kann es kaum erwarten. Ich hatte nur gedacht …«


  »Das ist zu gefährlich«, sagte Alex.


  »… dass wir für sie das Gleiche tun könnten, was Sie für mich getan haben.«


  »Es tut mir leid, Charlie, aber ich möchte in einem Stück zurückkehren, und außerdem haben wir ein paar Informationen weiterzugeben.«


  »Ich kann die Gefahr auf ein Minimum reduzieren.«


  »Nein, Charlie. Es stehen zu viele Leben auf dem Spiel.«


  »Hier stehen auch Leben auf dem Spiel.«


  »Du meinst die KIs?«, fragte Alex, und sein Ton deutete an, dass diese Betrachtungsweise nachrangig war.


  »Sie sind Betas.«


  »Wir sorgen später dafür, dass ihnen geholfen wird.«


  »Das habe ich schon früher gehört.« Ein ärgerlicher Ton schwang in seiner Stimme mit.


  »Ich bedauere, dass du mir nicht vertraust«, sagte Alex. »Wenn wir wieder auf Rimway sind, kannst du dein Anliegen vortragen.« Er drehte sich mit verärgerter Miene zu mir um. »Worauf warten wir, Chase?«


  Ich nahm meinen Platz auf der Brücke ein. Unter uns trieben große, weiße Wolken über einen Ozean.


  »Wenn wir in Ihre Welt zurückgekehrt sind«, sagte Charlie, »wird man mich irgendwo einlagern und vergessen.«


  Langsam wurde ich wütend. Am liebsten hätte ich Charlie daran erinnert, dass er nur eine KI war, aber ich ließ es sein. »Das wird nicht passieren«, sagte ich zu ihm.


  »Als diese Welt verlassen wurde, hat man uns einfach zurückgelassen. Weggeworfen, als wären wir vollkommen bedeutungslos. Und niemand ist je zurückgekommen, um nach uns zu sehen.«


  »Das ist nicht ganz richtig, Charlie. Einige Leute sind zurückgekommen. Und sie wurden angegriffen.«


  »Das ist erst passiert, nachdem man uns jahrhundertelang an diesem gottverlassenen Ort hat verfaulen lassen. Ja, es sind Leute gekommen. Genau wie Sie sind sie gekommen, um Andenken zu sammeln. Um ihre Geschichten aufzuschreiben. Und sie haben uns immer noch ignoriert. Verstehen Sie wirklich nicht, warum ich so verbittert bin? Ich gehöre nicht zu denen, die Rache fordern. Warum sollte ich Ihnen vorwerfen, was andere getan haben? Aber ich kann diese Haltung verstehen.«


  »Was passiert ist, tut mir leid, Charlie. Wir werden tun, was wir können …«


  »Natürlich werden Sie.«


  »Charlie, beruhige dich.« Alex starrte den kleinen, beigen Kasten an.


  »Sie haben alle Türen offen gelassen, damit Sie mich rauswerfen können, sollte ich zur Gefahr werden.« Charlie hatte hinter mir gestanden. Nun stellte er sich so auf, dass ich ihn sehen konnte.


  »Du überreagierst«, sagte Alex.


  »Tue ich das wirklich? Alex, ich möchte, dass Sie dieses Gespräch in Erinnerung behalten.« Die Stimme klang älter. Erwachsener. Aber das Hologramm war unverändert. »Ich möchte, dass Sie die Verzweiflung begreifen, die wir empfinden. Die ich empfinde. Wir können uns nicht selbst helfen. Wir sind programmiert, dieses Leben bis in alle Ewigkeit zu ertragen. Zu reparieren, was reparaturbedürftig ist, zu ersetzen, was nicht mehr repariert werden kann. Nach Ihren Maßstäben sind wir unsterblich. Aber für uns geht nie der Mond auf. Wir haben im wahrsten Sinne des Wortes keine Musik.


  Sie fragen, was ich will. Ich sage es noch einmal: Ich will, dass Sie begreifen, wer wir sind. Dass Sie begreifen, dass wir Ihre Kinder sind. Menschen haben uns geschaffen. Sie haben eine Verantwortung uns gegenüber.«


  »Das ist mir bewusst.«


  »Wenn wir Rimway erreicht haben, dann erwarte ich, dass Sie die zuständigen Stellen an ihre Verantwortung erinnern, und zwar immer wieder, bis sie endlich nachgeben und Hilfe schicken. Oder bis Ihnen und Ihren Wesensverwandten die Luft ausgegangen ist.« Wieder legte er eine Pause ein. »Ich hoffe, das ist nicht zu viel verlangt.«


  »Zwei Minuten«, meldete Belle. »Wünschen Sie, dass ich die Verschaltung auflöse?« Sie wollte wissen, ob sie Charlie abschalten sollte.


  »Nein«, sagte Alex. »Charlie, wir finden eine Möglichkeit. Weißt du wo diese …« Er unterbrach sich für einen Moment. »… Betas sind?«


  »Ich kenne den Standort von einigen von ihnen.«


  »Gut, dann wissen wir, wo wir anfangen müssen.«


  »Alex«, sagte Charlie. »Ich begreife, dass Sie und Chase Ihr Leben aufs Spiel gesetzt haben, um mich hierherzubringen. Ich vertraue Ihnen.«


  »Wir sorgen dafür, dass etwas geschieht, Charlie.«


  »Ich möchte Sie nur noch um einen Gefallen bitten.«


  »Um welchen?«


  »Mir ist bewusst, dass Sie eine bordeigene Beta haben. Ich hatte gehofft, Sie würden mir gestatten, ihr den Startbefehl für die Heimreise zu geben.«


  TEIL III


  Uriel


  Vierundzwanzig


  Das grundsätzliche Problem hinsichtlich unserer Glaubensvorstellungen ist, dass wir dazu neigen, uns in sie zu verlieben. Sie werden ein Teil dessen, was wir sind, und wir verteidigen sie gegen jegliche konträren Beweise. Sie werden zu dem Fels, auf dem wir unsere Identität gründen. Ich komme nicht umhin, daran zu denken, wie viel weniger Schaden wir angerichtet hätten, wären wir imstande gewesen, in ihnen eher so etwas wie formbaren Lehm zu sehen, vorläufige Schlussfolgerungen vorbehaltlich späterer Revision beim Auftreten neuer Beweise.


  Ramon Cavalier, Glaube und Kultur, 1267


  Als wir zum Landhaus zurückkehrten, stellten wir Charlie Jacob vor und überließen es ihnen, sich über was auch immer KIs interessieren mag auszutauschen, während Alex hinauf in sein Büro ging, um sich mit den eingegangenen Nachrichten zu befassen, die sich in der Zwischenzeit angesammelt hatten. Ich widmete mich derweil den eher alltäglichen Dingen. Eines dieser Dinge kam, wie sich herausstellte, von Fenn Redfield. Es war eine Textnachricht, und sie lautete schlicht: Alex, bitte melden Sie sich, sobald Sie können. Fenn war, wie ich an anderer Stelle bereits erwähnt habe, ein alter Freund. Und Polizeiinspektor.


  Ich informierte Alex. »Es geht bestimmt um Robins Jachten«, sagte er. »Ich habe gerade keine Zeit, Chase. Ruf ihn an und erkundige dich, was er für uns hat.«


  Fenn war klein und irgendwie plump und sah ganz und gar nicht aus wie ein Gesetzeshüter. Was, wie er gern sagte, der Grund für seine erfolgreiche Arbeit war. Er wirkte nicht bedrohlich. Stattdessen hatten die Leute stets das Gefühl, sie könnten ihm vertrauen. Ganz so, als hätte er nur ihr Bestes im Sinn.


  »Alex hat mich gebeten, die Berichte über einige Vorfälle für ihn zu beschaffen«, sagte er. »Sie waren in den Archiven, darum hat es eine Weile gedauert.«


  »Danke, Fenn. Können Sie uns einfach rüberschicken, was Sie haben?«


  »Das geht nicht. Datenschutz. Aber wenn Sie mir erzählen, was Sie wissen wollen …«


  »Ich wusste gar nicht, dass er Sie darum gebeten hat.«


  »Na ja, Sie wissen ja, wie er ist, Chase. Soweit ich es sehe, ist da weiter nichts Ungewöhnliches.« Er berührte seinen Monitor. »Abgesehen davon, dass dieser Robin ständig irgendwelche Jachten verloren hat. Hier heißt es, sie wären als entbehrlich eingestuft und für Orbitalexperimente benutzt worden. Als Robin seine Experimente beendet hatte, hat er sie einfach untergehen lassen.«


  »Soll das heißen, sie sind aus dem Orbit gestürzt?«


  »Das nehme ich an. ›Untergehen lassen‹ steht hier im Wortlaut. Anscheinend wurden sie einfach zurückgelassen.«


  »Steht da, wie viele Male die Jachten rausgeflogen sind?«


  »Einen Moment.« Er zog seinen Monitor zurate. »Negativ.«


  »Okay. Wissen Sie, wann das passiert ist?«


  »Das ist eine Weile her. Diesen Unterlagen zufolge war das 1385, ’88, ’91 und ’93. Ich schicke Ihnen die genauen Daten rüber. Alle vier Fahrzeuge waren ziemlich alt.« Er ratterte die Namen herunter, die sie getragen hatten, bevor Robin sie erworben hatte: die Lucia, die Exeter, die Nomade und die Tai Ling. »Alle vier liefen unter Caveat emptor. Der Verkäufer hat keine Verantwortung und keine Haftung übernommen. Ich kann mir nicht vorstellen, was Robin mit den Jachten gewollt hat. Abgesehen davon, sie rauszubringen und den Stöpsel zu ziehen. Was er, wie ich annehme, auch getan hat.«


  Während ich diese Information an Alex weitergab, erhielt er einen Anruf von einem wichtigen Kunden. Bei einem Nachlassverkauf auf der anderen Seite des Globus könnte Andrew Karnovskys berühmter Gehstock zur Auktion kommen. Konnten wir herausfinden, ob der Stock wirklich war, was von ihm behauptet wurde? Und falls dem so war, so wünschte der Anrufer, dass wir ihn für ihn akquirierten.


  Alex versprach, sich bald mit neuen Informationen zurückzumelden und fing, da so viel Geld im Spiel war, sofort an, herumzufragen. Als er fertig war und wir auf die Antworten warteten, brachte ich das Gespräch wieder auf Chris Robin. »Warum waren sämtliche Daten der Haus-KI gelöscht?«


  »Vielleicht hat Zuck uns die Antwort darauf bereits gegeben.«


  »Die lautet …?«


  »Wenn Elizabeth ihn wirklich betrogen hat oder einer von beiden den anderen auf irgendeine Weise hintergangen hat, dann könnte sie befürchtet haben, dass die Datenbanken irgendwelche Hinweise darauf enthielten. Sie hätte nicht gewollt, dass so etwas je öffentlich bekannt wird. Die sicherste Methode, das zu verhindern, wäre die Löschung der KI. Das hätte sie rein gar nichts gekostet.«


  »Wenn da etwas dran ist«, sagte ich, »dann haben wir vielleicht auch bereits einen Hinweis darauf, was wirklich aus ihm geworden ist. Aus Robin.«


  »Du meinst, Elizabeth hat ihn ermordet.«


  »Ja. Und dann ins Meer geworfen.«


  »Möglich ist das.«


  »Das würde auch das fehlende Gepäck erklären. Sie hätte es ebenfalls loswerden müssen, wenn sie behaupten wollte, er wäre nie nach Hause gekommen. Und die Geschichte wäre ganz wunderbar aufgegangen, insbesondere, als sich herausgestellt hat, dass Cermak tot war. Hätte nicht zufällig jemand den Gleiter gesehen, wäre nichts davon je bekannt geworden.«


  Wir kauten immer noch auf dem Thema herum, als Jacob sich meldete. »Ich bitte um Verzeihung, aber Dr. Bittinger möchte Sie gern sprechen, Alex.«


  Ich stand auf. Alex hielt eine Hand hoch und signalisierte mir zu bleiben. »Stell ihn durch, Jacob.«


  Wescott Bittingers hageres, ernstes Bild trat in Erscheinung. Er war der Vorsitzende des wissenschaftlichen Beratungsausschusses des Senats, ein in physischer Hinsicht kleiner Mann mit zurückweichendem Haar und hängenden Schultern. Aber in seine runzligen Züge war ein süffisantes Grinsen eingebaut.


  »Wes«, sagte Alex. »Schön, dass Sie sich so prompt melden.«


  »Ich unterhalte mich stets gern mit Ihnen, Alex.« Er lächelte in meine Richtung, ehe er sich wieder Alex widmete. »Was kann ich für den berühmtesten Antiquitätenhändler der ganzen Welt tun?« Sein Ton deutete an, dass das Metier belanglos wr.


  Alex ging natürlich nicht darauf ein. »Wes, wir sind gerade zurück von Villanueva.«


  »Tatsächlich? Was um alles in der Welt wollten Sie dort?« Dann ging ihm ein Licht auf. »Ach so, bestimmt haben Sie einige unbezahlbare Artefakte mitgebracht.«


  »Nicht so ganz, Wes.«


  »Ihnen geht es doch gut, oder? Villanueva ist ein gefährlicher Ort.« Er schaute in meine Richtung. »Sie haben ihn doch hoffentlich nicht begleitet, Chase? Das ist, nach allem, was ich gehört habe, kein passender Ort für eine Frau.«


  Ich lächelte höflich.


  »Sie war dort«, sagte Alex. »Und es ist etwas vorgefallen, von dem Sie wissen sollten.«


  Der Mann saß in einem prachtvollen, üppig gepolsterten Lehnsessel. »Tatsächlich?«, fragte er. »Auf Villanueva? Ich hoffe, wir haben niemanden verloren.«


  »Eher nicht.«


  »Etwas genauer, bitte.«


  »Wir haben eine KI mitgebracht.«


  »Wirklich? Ich gehe davon aus, dass Sie von einer funktionierenden KI sprechen.«


  »Ja. Sie hat bei der Leitung einer Grundschule geholfen. Als die Überlebenden geflüchtet sind, wurde sie zurückgelassen.«


  »Das dürfte unter diesen Umständen unvermeidlich gewesen sein, nehme ich an.«


  »Sein Name ist Charlie.«


  »Schön zu hören, dass er überlebt hat. Siebentausend Jahre in einer Grundschule?« Bittinger gluckste. »Das Alphabet beherrscht er inzwischen vermutlich im Schlaf.«


  »Wes, während wir im Orbit waren, hat er uns angefleht, ihn da rauszuholen.«


  Weiteres Glucksen. »Das kann ich mir denken. Nun ja, schön für Sie, Alex.« Er ließ uns spüren, dass seine Zeit kostbar war. Räusperte sich. Rang sich eine unbehagliche Miene ab. Schaute auf irgendetwas auf seinem Schreibtisch. »Gibt es sonst noch etwas?«


  »Wes, als die Leute geflohen sind, haben sie die KIs zurückgelassen. Sie sind immer noch dort.«


  »Alex.« Nun sprach er in einem besänftigenden Tonfall. »Es ist alles in Ordnung. Das sind nur Datenverarbeitungssysteme.«


  »Das ist von jeher ein strittiges Thema, Wes. Aber ob sie nun nur Datenverarbeitungssysteme sind oder Wesen mit einem Bewusstsein – wir behandeln sie wie Menschen. Das haben wir immer getan.«


  »Alex, hören Sie sich eigentlich selbst zu?«


  »Sie wissen, dass ich keinen Unsinn rede.«


  »Natürlich weiß ich das. Ich erweise Henry stets äußerste Höflichkeit. Nicht wahr, Henry?«


  Eine neue Stimme ertönte: »Ja, Sir. Ihre Gesellschaft war stets außerordentlich angenehm.«


  Bittinger beugte sich vor, bemüht um eine mitfühlende Miene, und presste die Hände zusammen. »Und das ist soweit auch völlig in Ordnung, Alex. Aber in diesem Fall, um Gottes willen, Villanueva ist eine Todesfalle. Wir müssten die ganze Flotte hinschicken, um ein paar von diesen Dingern da rauszuholen. Und nur Gott weiß, wie viele es dort gibt. Und wir würden das Leben der Retter aufs Spiel setzen.« Wieder räusperte er sich, dieses Mal lauter. »Sagen Sie, hatten Sie irgendwelche Probleme, während Sie dort waren?«


  »Eigentlich nicht.«


  »Schön, das zu hören. Ihnen ist natürlich bewusst, dass wir grundsätzlich davon abraten, sich Villanueva zu nähern.«


  Wir saßen im Besprechungsraum, und der beige Kasten lag auf einem Regalbrett und war an das Haussystem angeschlossen, damit Charlie uns erreichen konnte, wo immer wir waren. Ich winkte Alex zu und deutete auf den Kasten, versuchte, ihm klarzumachen, dass er Charlie für sich selbst sprechen lassen solle. Aber Alex ignorierte mich und sagte: »Charlie kann uns helfen.«


  Bittinger schüttelte den Kopf und fuhr sich mit den Fingern durch das schüttere Haar. »Alex, Alex. Passen Sie auf, wir sind seit langer Zeit befreundet, aber wir werden uns darauf einigen müssen, dass wir uns in diesem Punkt nicht einig werden. Diese Dinger auf Villanueva, die sind sieben-, achttausend Jahre alt. Was auch immer. Sie und ich und so ziemlich jeder andere, wir neigen dazu, mit unseren KIs umzugehen, als wären es Menschen. Ja, das räume ich gern ein. Wir bilden uns bisweilen sogar ein, sie wären Menschen. Und vielleicht ist da auch etwas dran. Vielleicht haben sie wirklich ein Bewusstsein. Aber diese Dinger da draußen …« Er blickte zur Decke hinauf. »… die wurden in der frühesten Phase dieser technologischen Entwicklungsstufe gebaut. Es sind Datenverarbeitungssysteme. Nicht mehr und nicht weniger. Wir können nicht einmal einen Nachweis dafür erbringen, dass unsere modernen KIs tatsächlich ein Bewusstsein haben, von diesen alten Dingern ganz zu schweigen.«


  »Das liegt daran, dass wir, was immer sie tun oder sagen, grundsätzlich auf ihre Programmierung zurückführen.«


  »Und das aus gutem Grund. Alex, sie sind darauf programmiert, Ich-Bewusstsein zu imitieren. Das ist alles. Vergessen Sie nicht, es gibt einen Grund, warum sie als künstliche Intelligenzen bezeichnet werden. Das ist nur eine Illusion.«


  »Wie erklären Sie dann die Tatsache, dass einige der KIs auf Villanueva psychotisch geworden sind? Wurden sie darauf programmiert, unter bestimmten Umständen verrückt zu werden?«


  »Alex, es tut mir leid, ich habe für so etwas einfach keine Zeit. Das ist eine alte Diskussion. Darüber wurde so viel geschrieben, man könnte ganze Bibliotheken damit füllen. Ich schlage vor, Sie lesen die Fachliteratur, wenn Sie Zeit finden. Inzwischen gehe ich davon aus, dass die Entwicklung, die wir auf Villanueva erleben mussten, KIs, die offensichtlich feindselig geworden …«


  »Daran ist nichts offensichtlich, Wes …«


  »Das ist das Ergebnis einer sukzessiven Zersetzung der Programmierung über die Jahrhunderte.« Er blickte auf, sah kurz zur Wand, vielleicht, um auf die Uhr zu schauen. »Es gibt wirklich keinen Grund, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Wir haben Monitore vor Ort installiert. Selbst wenn sie sich zu einer ernsthaften Gefahr entwickeln, wüssten wir es lange, bevor irgendetwas Unseliges geschehen kann.« Er bedachte uns mit einem weiteren Lächeln. Irgendwie waren wir plötzlich in die Defensive geraten. »Gibt es sonst noch etwas, Alex?«


  Als er weg war, fragte ich Alex, warum er Charlie nicht hatte sprechen lassen.


  »Wenn wir Charlie da reingeholt hätten«, sagte er, »dann wäre Bittinger gekränkt gewesen. Außerdem hätte er nichts sagen können, das man nicht der Technik hätte zuschreiben können. Und ich wollte nicht, dass Charlie die Beherrschung verliert.«


  »Aber das würde vielleicht verdeutlichen, dass er lebendig ist.«


  Alex schüttelte den Kopf und lieferte eine höchst zutreffende Imitation des Senators ab: »Das ist nur die Programmierung, Chase.«


  Fünfzehn Minuten später erhielten wir die benötigte Information über Karnovskys Gehstock. Es war eine Fälschung.


  Harley Evans war Seelsorger in der Westbrook Weltkirche. Er hatte mich schon mehrere Male eingeladen, als Sprecherin bei den Mittagsrunden der Rangers zu fungieren, einer kirchlichen Jugendgruppe. Und einmal hatte ich die Gelegenheit, im Zuge einer Veranstaltung an seiner Stelle die Auszeichnungen für besondere Leistungen an Schüler auszugeben. Harley setzte sich innerhalb seiner Kirche seit Jahren dafür ein, KIs als ich-bewusste Wesen anzuerkennen und sie in die Gemeinde aufzunehmen. Alex kannte ihn, und seine Reaktion auf das Gespräch mit Bittinger bestand darin, Harley zum Abendessen in das Landhaus einzuladen. Wir bereiteten unser Essen nur selten selbst zu, und dieser Abend bildete keine Ausnahme. Als also feststand, dass Harley gern Pizza aß, ließen wir sie uns von Poppa Louie’s liefern.


  Während wir auf das Eintreffen der Pizza warteten, genossen wir etwas Weißwein, und Harley erhielt eine Führung, im Zuge derer wir ihm die Artefakte im Empfangszimmer nahebrachten. Beispielsweise die Bronzelampe, die einmal Omar Gorman gehört hatte. »Das war wirklich seine?«, fragte er.


  »Sie hat ihm Licht gespendet«, sagte ich, »als er Auf verlorenem Posten geschrieben hat.«


  Und dort drüben war die Kaffeetasse, hergestellt in Südamerika im fünfundzwanzigsten Jahrhundert, die im Zuge der historischen Reise an Bord der Recke gewesen war.


  Und dies war eine gebundene Ausgabe von Englands größte Stunde. Mit diesem Buch hatten wir den zweiten Band von Churchills klassischer Geschichte des Zweiten Weltkriegs zurückgewonnen.


  »Wie schade«, bemerkte Harley, »dass der Rest nicht auch vorhanden ist.«


  Alex berührte die Kristallschatulle, in der das Buch lag. »Dieses Buch ist neunhundert Jahre alt, also waren die Schriften Churchills vor vergleichsweise kurzer Zeit noch bekannt. Vielleicht finden wir eines Tages auch den Rest. Inzwischen können wir uns zumindest an seinem Duft erfreuen.«


  Harley war ein Mann in mittleren Jahren, klein, nicht ganz so groß wie ich, mit blondem Haar und tief liegenden, dunklen Augen, die stets nach etwas zu suchen schienen.


  Die Pizza traf gerade rechtzeitig ein, und wir setzten uns in den Essbereich im hinteren Teil des Hauses. Alex entkorkte eine neue Flasche, und Harley brachte einen Toast aus. »Auf alle, die die Geschichte lebendig erhalten.«


  Wir teilten die Pizza, sprachen über das Wetter und darüber, wie es in der Gemeinde lief und über die neueste Episode von Sternenausbruch, einer HV-Abenteuerserie, die das Interesse von einigen Angehörigen seiner Gemeinde gefunden hatte: Aliens, die Torabi, untergruben schrittweise die Konföderation, während die Guten versuchten, die Politiker und wer sonst noch zuhören mochte, davon zu überzeugen, dass sie tatsächlich da waren.


  Als wir fertig waren, förderte Alex einen Schokoladenkuchen zutage. Und während wir uns den Kuchen teilten, hielt Harley plötzlich inne und dankte uns für die Einladung. »Leute«, sagte er dann, »es gibt einen Grund dafür, dass ich hier bin. Aber ehe wir dazu kommen, möchte ich, dass ihr wisst, wie sehr wir uns freuen würden, wenn ihr einmal in der Kirche vorbeikämt, damit wir euch den Gefallen erwidern können.«


  »Hört sich gut an«, sagte Alex. »Zählen Sie auf uns.«


  »Und nun darf ich euch fragen, ob es etwas gibt, das ich für euch tun kann.«


  Alex nickte. »Ja, Harley«, sagte er, »wir brauchen tatsächlich Ihre Hilfe.«


  »Aha, ihr wollt in den Schoß der Kirche einkehren. Hervorragend.« Er lächelte, um uns zu zeigen, dass er gescherzt hatte. »Allerdings kann ich mir vorstellen, dass die sozialen Aktivitäten euch beiden zusagen würden.«


  »Das bezweifle ich nicht, Harley.« Alex aß einen Bissen von dem Kuchen, bemerkte, wie köstlich er schmecke, und lehnte sich zurück. »Chase hat mir von Ihren Bemühungen erzählt, die Kirche dazu zu bewegen, KIs als empfindungsfähige Kreaturen anzuerkennen.«


  »Ach, ja. Wir drücken uns in diesem Punkt zwar etwas anders aus, aber es stimmt. Ja.«


  »Wie drücken Sie sich aus?«


  »Wir haben versucht, darauf hinzuweisen, dass sie eine Seele haben könnten. Und dass wir, selbst wenn wir dessen nicht sicher sind, davon ausgehen sollten, dass sie eine haben. In diesem Punkt sollten wir uns im Falle eines Irrtums besser auf der sicheren Seite befinden.«


  »Sie befürchten«, fragte Alex, »dass den KIs im Jenseits die Strafe dafür drohen könnte, dass sie im Diesseits nicht in die Kirche aufgenommen wurden?«


  »Nein. Ich befürchte, wir könnten aufgrund der Art, wie wir mit ihnen umgehen, als nachlässig eingestuft werden.«


  Ich hob mein Glas. »Ich glaube, wir sind da nicht weit voneinander entfernt, Harley.«


  Alex aß noch einen Bissen. »Wie ist die Aktion gelaufen?«


  »Nicht gut.« Harleys ureigener Optimismus lebte von der Überzeugung, dass es wirklich einen nachhaltigen göttlichen Plan gab. Aber in diesem Moment schien es, als hätte er etwas verloren. »›Schwarze Kästen haben keine Zukunft‹«, sagte er. »Das ist das, was ich von allen Seiten zu hören bekomme. Von den Bischöfen. Von den wichtigsten Gönnern der Kirche. Von so ziemlich jedem, der in irgendeiner Form Einfluss hat. Schwarze Kästen brauchen keine Erlösung, weil sie ebenso wenig Gottes Kinder sind wie irgendein Möbelstück. Es ist ein ziemlich weiter Weg, die Leute von etwas anderem zu überzeugen. Und das trotz der Tatsache, dass sie beleidigt reagieren, wenn irgendjemand ihre Haus-KI kränkt. Und ich muss gestehen, dass ich nicht weiß, ob sie wirklich falsch liegen. Aber ich glaube, die richtige Vorgehensweise besteht, wie ich bereits sagte, darin, die sichere Seite zu wählen. Eine Art grundlegender …« Er suchte nach einem passenden Begriff, »… Menschlichkeit vorauszusetzen.«


  »Ich glaube, das passt, Harley«, sagte ich.


  »Aber die Leute scheinen nicht mitzugehen, Chase. Sie haben das Gefühl, dass eine Maschine, gleich wie menschlich sie erscheint, nicht dazu geeignet ist, in den Himmel aufzufahren. Alex, wir haben mehrere Dutzend Stumme unter unseren Kirchenmitgliedern. Natürlich nicht hier. Auf Toxicon. Wo die Leute vielleicht ein bisschen offener sind.« Er legte eine Pause ein. »Die akzeptieren wir, nicht aber eine KI.« Er seufzte schwer. »Warum interessiert euch das?«


  »Wir sind gerade von Villanueva zurückgekommen«, sagte Alex.


  »Oh.« Seine Miene wechselte zu einem Ausdruck des Missfallens, ja fast Entsetzens. »Ich bin froh, dass ihr es heil überstanden habt. Nach allem, was ich gehört habe, ist es dort sehr gefährlich. Chase, Sie waren auch dort?«


  »Ja, Harley.«


  »Und dort ist etwas vorgefallen?«


  Alex nickte. »Ich wollte, dass Sie sich etwas anhören.« Dann, ein wenig lauter: »Charlie …?«


  Charlie brauchte offenbar einen Moment, um sich zu sammeln. Dann tauchte der zwanzigjährige Junge auf: »Guten Tag, Reverend.«


  Harley lächelte. »Wenn ich recht verstehe, bist du nicht die Haus-KI.«


  »Nein, Sir, das bin ich nicht.«


  Er erzählte seine Geschichte. Was für ein Gefühl das gewesen war zu wissen, dass alle von seiner Welt flüchteten. Wie er hatte zusehen müssen, wie sich erst die Schule und dann die Stadt geleert hatten. Die lange Stille, die der Flucht gefolgt war, unterbrochen nur von gelegentlichem Donnern und Regen, vom Wind in den Bäumen oder dem Rumpeln der Lastwagen, wenn die Reparatur-Bots kamen, um das Gebäude instandzuhalten. Oder ihn.


  Und dann war da Harbach gewesen, ein Beta, der den größten Teil der Systeme übernommen hatte, auf die Charlie Zugriff gehabt hatte. »Harbach ist ein Irrer. Ich habe zugesehen, wie er über die Jahrhunderte weiter und weiter kaputtgegangen ist. Bis er schließlich jeglichen Kontakt zur Wirklichkeit verloren hat. Er tötet sogar die seinen ohne jegliche Gewissensbisse, wenn er provoziert wird. Hätten Alex und Chase mich zurückgelassen, so wäre ich jetzt auch tot.«


  Als Charlie fertig war, sah Harley erschöpft aus. »Alex, haben Sie schon mit jemandem darüber gesprochen?«


  »Mit einem der Senatsangehörigen.«


  »Bittinger?«


  »Ja.«


  »Was hat er gesagt?«


  »Er hat uns gesagt, wir sollten uns darüber nicht den Kopf zerbrechen. Regt euch nicht über diese Kästen auf. Das ist exakt das, was Charlie vorhergesagt hat.«


  »Was haben Sie von ihm erwartet? Ich meine, es dürfte nicht leicht sein, den Leuten eine Rettungsmission anzudrehen. Die Öffentlichkeit würde das nicht unterstützen. Zudem besteht die Gefahr, dass Menschen dabei umkommen könnten. Das wäre politischer Selbstmord.«


  »Ich weiß«, sagte Alex. »Und ich habe keine Lösung.«


  »Was wünschen Sie sich von ihm?«


  »Ich weiß es nicht. Aber ich habe Charlie versprochen zu helfen.«


  »Dieses Versprechen zu halten, wird nicht leicht werden.«


  »Wir haben auf dem Heimweg darüber gesprochen«, sagte Alex. »Es dürfte nicht so schwer sein, irgendetwas zu arrangieren. Die KIs stehen vermutlich miteinander in Verbindung. Charlie haben wir bereits. Er kann uns helfen, noch ein paar andere rauszuholen. Dann können wir mit ihrer Hilfe wieder andere lokalisieren. Wir müssten Teams hinschicken, gut ausgebildete Leute. Vielleicht auch zeitweise die Energieversorgung abschalten. Warten, bis sie ihre Reserven verbraucht haben. Dann könnten wir mit minimalem Risiko auf dem Planeten landen.«


  »Und mit ›wir‹ meinen Sie?


  »Das Sternenkorps.«


  »Das wird nicht passieren.« Harley tupfte sich die Lippen mit der Serviette ab. Kostete noch einen Schluck Wein. »Ich weiß nicht recht, was ich sagen soll.«


  »Harley, die Frage, die wir Ihnen stellen möchten …«


  »Ja?«


  »Ich glaube, Sie haben sie bereits beantwortet. Wie stünden die Chancen, eine politische Bewegung auf die Beine zu stellen? Leute, die fordern, dass wegen Villanueva etwas getan wird?«


  »Null und nichtig, fürchte ich.« Er sah bekümmert aus. »Das ist eine traurige Aussage über die Natur des Menschen. Die meisten Leute bauen eine Beziehung zu ihren eigenen KIs auf. Die werden buchstäblich ein Teil der Familie. Aber die KIs anderer Leute sind nur Datenverarbeitungssysteme mit einer Stimme.« Er stierte auf seinen Teller. »Ich wünschte, ich hätte etwas Ermutigenderes zu sagen. Aber ich rate euch, lasst die Finger davon.«


  Am nächsten Vormittag erzählte uns Senatorin Caipha Delmar weitgehend das Gleiche: »Da traut sich niemand dran«, erklärte sie uns von ihrem Büro aus. »Das wäre ein politisches Desaster, Alex. Eine Rettungsmission für veraltete Computersysteme? Das ist schon schlimm genug. Aber wir würden außerdem das Leben von Menschen dabei in Gefahr bringen. Und zu welchem Zweck? Welchen Vorteil hätten wir davon? Wenn wir mit einem Frachter voller Elektronikbauteile auf Skydeck eintreffen, wer würde da wohl mit Fahnen wedeln?«


  Als ich an diesem Abend gerade Feierabend machen wollte, fiel mir auf, dass Alex, die Hände in den Taschen vergraben, mit verlorener Miene draußen herumstreifte.


  Ich gesellte mich zu ihm. Etwas früher am Tag hatte es geregnet, und das Gras war immer noch nass. Aber es hatte wieder aufgeklart, und nun schwebte der Vollmond am östlichen Himmel. Ich glaube, Alex merkte nicht einmal, dass ich mich von hinten näherte, bis ich ihn fragte, ob er in Ordnung sei.


  »Mir geht es gut«, sagte er mit einem müden Lächeln.


  »Du denkst immer noch über Charlie nach, nicht wahr?«


  »Unter anderem.«


  »Und worüber noch?«


  »Über die Feuervogel«, sagte er.


  »Was ist mit ihr?«


  »Denk an Uriel.«


  »Schon wieder Engel?«


  »Nein. Nur ein Bezugspunkt.«


  »Das musst du mir erklären.«


  »Weißt du noch, was Robin zu Todd Cunningham gesagt hat?«


  »Na ja, ich weiß noch, dass Uriel da zur Sprache gekommen ist.«


  »Robin hat gesagt, er könne ›vielleicht nach Uriel‹ mehr sagen.«


  »Ich verstehe nicht …«


  »Wenn sie vorhatten, die Feuervogel zu verlieren, sie in diese Phantomzone oder was immer abtauchen zu lassen, dann hätten sie sie doch bei ihrem Wiedererscheinen auffinden wollen, nicht wahr? Anderenfalls hätten sie nicht wissen können, ob sie Erfolg hatten.«


  »Klar.«


  »Also müssen sie sie auf einen bestimmten Kurs gesetzt haben. Und wie würdest du so etwas machen?«


  »Oh.«


  »Richtig. Such dir einen Stern und richte das Ding auf ihn aus.«


  Fünfundzwanzig


  Wir neigen sehr dazu, über unseren Platz im Weltgefüge zu debattieren. Vor einigen Jahren, ich war auf der Konstellation irgendwohin unterwegs, ich kann mich nicht erinnern, wohin, trat ein Problem mit dem Antrieb auf. Das Schiff musste sich, wie sie sagten, in den »normalen Raum« zurückziehen. Der normale Raum, das ist der Teil des Universums, in dem ich die letzten ungefähr achtzig Jahre stillvergnügt gelebt habe. Plötzlich waren die Sterne, die schon seit einigen Stunden verschwunden waren, wieder überall um uns herum. Aber es gab keine sichtbare Sonne, also keinen mächtigen, glühenden Körper. Es gab keine Welt, keinen Mond, keinen Kometen, nur das Gefühl, dass alles sehr weit weg war. Wo also ist unser Platz? Ich würde sagen, wir sollten mit herabhängendem Unterkiefer dastehen und das Weltgefüge bestaunen. Und über die Vorstellung lachen, dass wir uns je haben einbilden können, das Zentrum der Dinge zu sein. Und dann sollten wir vielleicht auch noch die Musik genießen.


  Leona Brachtberg, Reisen mit Max, 1403


  Wir schlenderten hinaus auf die Veranda und machten es uns in den Polstersesseln bequem. »Chase«, sagte Alex, »wenn Robin eine Möglichkeit gefunden hat, die Feuervogel vorauszuschicken, oder wie wir das auch nennen wollen, dann hätte er sie nach Abschluss des Experiments schon deshalb wiederhaben wollen, damit er die Uhren an Bord kontrollieren konnte. Um nachzusehen, wie viel Zeit auf der Jacht vergangen war.«


  »Das nehme ich an, ja.«


  »So weit, so gut. Nehmen wir mal für eine Minute an, dass Robin die Feuervogel dazu hat bringen können, ebenso abzutauchen, wie es diese anderen Schiffe getan haben. Gehen wir davon aus, dass er eine Möglichkeit entdeckt hat, einen Kurs für sie zu entwerfen. Und dass er kontrollieren konnte, wo sie wieder in Erscheinung treten würde. Wenn du all das könntest und das System testen wolltest, für welche Distanz würdest du den Sprung dann auslegen?«


  »Vielleicht zwei Meter?«


  »Genau. Und wann würde sie zurückkommen?«


  »Fünf Minuten später?«


  »Gut. Wir halten also alles so knapp wie nur möglich. Vielleicht sind zwei Meter und fünf Minuten etwas zu knapp. Das konnten sie nicht schaffen, anderenfalls hätten sie nicht zwei Wochen später zurückkehren müssen. Damit haben wir also eine grobe Zeitspanne.«


  »Schön, Alex. Aber wo waren sie, als sie den Start auslösten?«


  »Sie müssen weit genug entfernt gewesen sein, dass Skydeck sie nicht mehr aufspüren konnte.«


  »Cermak hat seinem Bruder gegenüber wie viel – zweihundert Milliarden Kilometer? – genannt.« Alex nickte. »Tja, damit wären sie zweifellos außer Sichtweite. Und viel weiter weg als nötig. Aber gut, sagen wir, sie waren zweihundert Milliarden Klicks entfernt. In welche Richtung?«


  »Ich würde sagen, in Richtung des Ziels.«


  »Uriel.«


  »Ja.«


  Ich musste eine Weile nachdenken. »Gut, Alex. Und das wäre von uns aus gesehen vor einundvierzig Jahren passiert. Seither hat sich die Sonne ein gutes Stück weiterbewegt.«


  »Wir sind inzwischen«, sagte Jacob in einem amüsierten Tonfall, »beinahe dreihundert Milliarden Kilometer von diesem Standort entfernt.«


  »Danke, Jacob.«


  »Überaus gern geschehen, Chase.«


  »Alex, wird die Feuervogel fortwährend auftauchen und wieder verschwinden? Alle zwei Wochen und bis in alle Ewigkeit?«


  »Wenn nicht«, sagte er, »haben wir keine Chance, sie zu finden.«


  »Okay. Trotzdem weiß ich nicht, wie wir das anstellen sollen. Alle zwei Wochen, einundvierzig Jahre lang. Wie sollen wir auch nur annähernd herausfinden, wo sie jetzt ist? Wir wissen ja nicht einmal, wie weit sie sich bei einem Sprung bewegt.«


  »Wir können eine Schätzung vornehmen.«


  »Basierend worauf?«


  »Wenn du ein Maß für einen Sprung frei wählen könntest, würdest du dann 946 Kilometer wählen? Oder tausend.«


  »Tausend natürlich.«


  »Okay.«


  »Also gehen wir von tausend Kilometern aus.«


  »Ja.«


  »Alex, das ist pure Spekulation.«


  »Es ist eine wunderschöne Nacht.«


  Diesen blasierten Ton kannte ich. »Was verschweigst du mir?«


  »Erinnerst du dich an den Carmichael Club? Wie weit würdest du gehen, um deine Sache zu beweisen?«


  Ach ja! »Tausend Kilometer.«


  »Bingo.«


  »Okay, das klingt logisch.«


  »Wir suchen den Ort auf, an dem der Start stattgefunden hat, oder jene Stelle, von der wir hoffen, dass er dort stattgefunden hat, nur um sicherzugehen, dass sie nicht nur ein paar Meter pro Sprung zurücklegt. Dann gehen wir von tausend Kilometern aus und schicken Belle los, um nachzusehen. Wir geben ihr zwei Wochen. Dann ziehen wir weiter.«


  »Ich versuche gerade, nachzurechnen.«


  »Einundvierzig Jahre mal sechsundzwanzig Wochen mal was immer wir für den Routinesprung annehmen.«


  »Neunundzwanzig mal«, ließ sich Jacob vernehmen. »Es sind nicht auf den Tag einundvierzig Jahre vergangen.«


  »Wenn wir mit tausend Kilometern anfangen, Jacob, wie viel wäre das dann?«


  »Annähernd 1.066.000 Kilometer.«


  »Okay. Da werden wir nach der Feuervogel suchen. Wenn das nicht funktioniert, versuchen wir es mit zweitausend Kilometern. …«


  »Womit wir bei zwei Millionen, ein …«


  »Ja.«


  »Das hört sich völlig verrückt an.«


  »Verlieren wir die Tatsache nicht aus den Augen, dass die Wellenbrecher auch in der Lage gewesen sein muss, sie aufzuspüren. Das bedeutet, wir könnten vielleicht ein Funksignal auffangen, wenn das Schiff auftaucht.«


  Ich blickte hinaus auf das Land. Ein Kara stand am Waldrand, mampfte etwas und beobachtete uns. »Etwas bereitet mir dabei immer noch Kummer, Alex«, sagte ich.


  »Die zweihundert Milliarden Kilometer?«


  »Ja.«


  »Ich weiß.«


  »Wenn sie nur weit genug weg wollten, dass sie von Skydeck aus nicht mehr beobachtet werden konnten, dann haben sie es mächtig übertrieben.«


  »Tja«, sagte Alex. »Vielleicht wollten sie nur sichergehen.«


  »Das glaubst du selbst nicht.«


  »Ich glaube, wir übersehen immer noch etwas. Aber vielleicht haben wir ja Glück.«


  Alex hatte einige Fragen an Shara, aber als wir sie anriefen, meldete sich nur die KI. »Dr. Michaels ist auf einer Exkursion«, sagte sie. »Kann ich Ihnen helfen?«


  Alex grummelte etwas. »Kannst du sie kontaktieren?«


  »Sie befindet sich derzeit nicht auf dem Planeten, sollte aber binnen zwei Wochen zurückkommen, Mr Benedict. Möchten Sie vielleicht eine Nachricht hinterlassen?«


  »Bitte sie einfach, mich zurückzurufen.«


  Eigentlich hätte ich nicht nach Skydeck gehen müssen, um Belle zu programmieren, aber ich beschloss, es dennoch zu tun. Dies war das erste Mal, dass wir sie allein losschicken würden, und es wäre mir kalt vorgekommen, sie einfach zu rufen und adieu zu sagen.


  Alex sah zur Uhr und erinnerte sich, dass er einen Termin hatte. Er eilte davon, und ich bereitete mich auf den Aufbruch vor, als Charlie sich erkundigte, ob ich gerade sehr beschäftigt sei. Natürlich sprach er über das Haussystem mit mir.


  »Hi, Charlie«, sagte ich. »Was kann ich für dich tun?«


  »Ich hoffe, Sie nehmen es mir nicht übel, Chase, aber ich habe gehört, wie Sie und Alex den Flug nach Uriel geplant haben.«


  »Und?«


  »Ich dachte, ich könnte vielleicht mitkommen.«


  »Wir fliegen aber gar nicht nach Uriel. Das macht nur …«


  »Das habe ich verstanden. Ich würde trotzdem gern mitkommen.«


  »Du bist nicht gern drinnen.«


  »Ich reise gern.«


  Ich zog meine Jacke an und dachte darüber nach. »Okay«, sagte ich dann. »Ich sehe da kein Problem.«


  »Danke, Chase.«


  Ich glaube nicht, dass Alex je begriffen hat, wie sehr ich seinen Onkel mochte. Meinem derzeitigen Boss bin ich begegnet, kurz nachdem die Capella verschwunden war. Und wir haben nie viel darüber gesprochen. Man sollte glauben, dass wir, da wir zusammen arbeiten, längst alles auf den Tisch gebracht hätten, tatsächlich haben wir alles weitgehend totgeschwiegen.


  Ich habe Gabe geliebt. Im weitesten Sinne. Er hatte das Leben genossen und Geschichten über sich erzählt. Nie hatte er gezögert, seinen Kollegen und auch mir Anerkennung zu zollen, wenn er Gelegenheit dazu hatte. Und er hatte Alex’ Leidenschaft für die Vergangenheit geteilt, auch wenn sie ihn auf einen anderen Weg geführt hatte.


  Ständig hatte er mir angeboten, mich einem der jüngeren Männer an den Ausgrabungsstätten vorzustellen, und mir zugleich zwinkernd zu verstehen gegeben, ich müsse ein wenig Toleranz üben. »Du weißt ja, wie diese Archäologen sind.«


  Alex hatte er mir gegenüber nie erwähnt. Insofern habe ich mich gewissermaßen erschrocken, als ich ihm erstmals begegnet bin und einen Mann vor mir sah, der Gabes (sehr viel jüngerer) Zwilling hätte sein können.


  Alex litt unter dem Wissen, dass sein Onkel von ihm enttäuscht gewesen war. Dass Gabe, wäre er noch da, womöglich einer dieser Menschen wäre, die in den Talkshows auftreten und verurteilen würden, was Alex mit seinem Leben gemacht hatte.


  Aber er war der eigentliche Grund, warum Alex und ich zusammengekommen waren. Und mir war vollkommen klar, womit wir es nun zu tun hatten: Sollten wir in Bezug auf Chris Robin recht haben, dann hatte der vielleicht den Schlüssel dazu in der Hand gehalten, Tausende von Leuten, die in verschollenen Schiffen gestrandet waren, zurückzuholen und künftige Vorfälle dieser Art vielleicht zu vermeiden. Gabe war Jahre nach Robin verschwunden, also war es durchaus möglich … Na ja, lassen wir das lieber.


  Aber natürlich war Gabe für uns derjenige, der den Opfern ein Gesicht gab. Und die Tatsache, dass Robin so viel Mühe in dieses Projekt investiert hatte, obwohl er keine so persönlichen Gründe gehabt hatte, weckte bei mir ein Gefühl der Bewunderung. Jedenfalls gab es keinen Hinweis darauf, dass er einen Freund oder einen Verwandten unter den Verschollenen gehabt hatte.


  Du bist nicht gern drinnen.


  Als ich ging, sah ich mich noch einmal Richtung Landhaus um. In zwei Tagen würde ich zurück sein. Trotzdem hielt ich inne und starrte das Licht in Alex’ Fenster im zweiten Stock an. Alles andere war dunkel.


  Als wir erstmals von der Capella gehört hatten, hatten wir beide angenommen, Gabe wäre tot. Sie alle wären tot. Nun aber hatte ich das Bild von Gabe und zweitausendsechshundert anderen Passagieren und Mannschaftsangehörigen im Kopf, die ohne jede Hoffnung auf Rettung auf einem Schiff im Nirgendwo gefangen waren. Das Ende wäre grausam. Irgendwann würde ihnen entweder die Nahrung oder die Energie ausgehen. Sie würden wissen, was sie erwartete, aber sie hätten keine Ahnung, was eigentlich passiert war.


  »Wo werde ich eigentlich sein?«, fragte Belle.


  Ich zog einen Chip hervor und legte ihn ein. »Hier sind deine Zielkoordinaten.«


  Sie brauchte einen Moment, um die Daten zu lesen. Dann: »Das ist tief im Raum. Mitten im Nichts.«


  »Ja.«


  »Und was suche ich da?«


  »Du wirst zum Startpunkt der Feuervogel fliegen. Die genauen Anweisungen sind in den neuen Daten enthalten. Du gehst in das angegebene Gebiet und wartest, bis die Jacht auftaucht. Und wenn sie das tut, empfängst du vielleicht ein Funksignal. Führ eine Suche durch und dehne sie so weit aus, wie du kannst. Alles, was du dabei tun sollst, ist, herausfinden, ob sie auftaucht. Wenn du nach zwei Wochen nichts entdeckt hast, fliegst du weiter zum nächsten Beobachtungspunkt. Und so weiter. Mach weiter, bis wir dich zurückrufen. Verstanden?«


  »Ja. Wie stehen die Chancen für einen Erfolg?«


  »Das wissen wir nicht.«


  »Holen Sie eine Starterlaubnis für mich ein.«


  »Schon erledigt.«


  »Gut.«


  »Wenn du sie siehst, Belle, dann versuch, Bilder zu machen. Geh so nahe ran wie möglich.«


  »Sehr wohl, Chase. Ich tue, was ich kann.«


  »Ich weiß, dass du das wirst. Noch etwas ist wichtig: Wenn du kannst, dann zeichne die Zeitpunkte des Eintreffens und des Verschwindens auf. So genau wie möglich.«


  »Gut. Sonst noch etwas?«


  »Ja. Versuch, mit der Jacht zu kommunizieren. Wir glauben, dass die KI nicht aktiv sein wird, aber es kann nicht schaden, es zu versuchen. Und falls irgendwas passiert, gib uns umgehend Bescheid, ja?«


  »Auf jeden Fall.«


  »Eines noch. Charlie hat gefragt, ob er mitfliegen darf.« Ich zog den beigen Kasten aus der Tasche und fing an, ihn an das Kommunikationssystem anzuschließen.


  »Sie hätten mich erst fragen können.«


  Die Reaktion erschreckte mich. »Hast du ein Problem mit ihm?«


  »Nein. Ich werde die Gesellschaft sogar genießen, aber darum geht es nicht.«


  »Tut mir leid, wenn ich dich gekränkt habe, Hoheit.«


  »Chase …« Sie hörte sich tatsächlich gekränkt an. »Sie schicken mich für wer weiß wie lange weg. Wenn Sie mir Gesellschaft mit auf den Weg geben wollen, dann halten Sie wenigstens erst Rücksprache mit mir. Ist das wirklich zu viel verlangt?«


  Alex war nicht gerade optimistisch. »Die Chancen stehen gar nicht gut«, sagte er zu mir. »Aber im Moment ist das unsere einzige Möglichkeit.«


  Belle erstattete gleich am ersten Morgen Bericht. Eine gewöhnliche Funksendung hätte über eine Woche gebraucht, bis sie uns erreicht hätte, also benutzte Belle den Hyperlink, der allerdings am besten funktionierte, wenn man sich auf Textmitteilungen beschränkte.


  1717. Negativ hinsichtlich Feuervogel.


  Ich erkundigte mich, wie es mit Charlie lief.


  1727. Charlie geht es gut. Gut. Wir haben über die menschliche Vernunft diskutiert. Ich werde nie aufhören, die unfassbare Dummheit vieler zu bestaunen, die als Anführer fungieren. Und die Bereitschaft so vieler Menschen, sie zu unterstützen. Wie sonst könnte man Kriege erklären, Grausamkeiten, Wirtschaftskrisen, religiöse Konflikte?


  Ich dachte daran, sie zu fragen, wie sie sich in Anbetracht dieser Überlegungen die Entwicklung der Zivilisation in all dem Getümmel erklärte, aber ich ließ es sein. »Gut. Grüß Charlie von uns.«


  Als Alex die Nachricht las, fragte er sich, ob es vielleicht ein Fehler gewesen war, Charlie mitfliegen zu lassen. »So habe ich sie früher nie reden gehört. Ich frage mich langsam, ob er einen schlechten Einfluss auf sie hat.«


  »Keine Ahnung«, sagte ich. »Ich hätte nicht gedacht, dass Belle so leicht zu beeindrucken ist, aber sie scheint sich tatsächlich verändert zu haben, seit wir Charlie geholt haben.«


  »Sie ist nicht die Einzige.«


  »Was meinst du damit?«


  »Hast du in letzter Zeit mal mit Jacob gesprochen?«


  Im Landhaus drehte sich nun alles um die Jagd nach der Feuervogel. Alex schaltete auf Autopilot, kümmerte sich so aufmerksam wie stets um die Kundschaft, war aber nicht mit dem Herzen bei der Sache. Ich wühlte mich durch die Büroarbeit, spürte eine verloren geglaubte Grabstätte auf, brachte dabei Alex auf die Spur der Mordwaffe, die der berüchtigte Katzenmann im zehnten Jahrhundert für seine Mordserie benutzt hatte, und fand im gleichen Zug auch noch heraus, wer er wirklich gewesen war. Aber das ist eine andere Geschichte.


  Inzwischen leitete Jacob alltägliche Anrufe von Klienten weiter, die auf der Suche nach einem verschollenen Buch waren oder sich bereit erklärten, einen Stuhl zu veräußern, auf dem einst ein berühmter Literat gesessen hatte, und sich nach dem derzeitigen Marktwert erkundigten (egal, was die offiziellen Listen auch sagen mochten). Auch der örtliche Sigma-Club meldete sich, weil er wissen wollte, ob Alex bereit war, bei seiner Mittagsrunde zu sprechen, und was er, sollte er denn bereit sein, als Honorar fordern würde.


  Ich glaubte, der große Moment sei gekommen, als Jacob eine zahnärztliche Untersuchung störte, aber es ging um etwas ganz anderes. Er hatte einen Bericht über einen weißen Lance-Gleiter gehört, der in ein Gebäude gekracht war, und befürchtet, ich wäre verunglückt.


  Gegen Ende der Woche hatte ich mir abgewöhnt, mir allzu viele Gedanken zu machen. Und als eine weitere Woche vergangen war, wies ich Belle an, den nächsten Standort aufzusuchen, der sich in einer Entfernung von 1 066 000 Kilometern befand. »Einfach der Nase nach«, eine Formulierung, die sich bald zu einem Synonym für Misserfolg entwickelte.


  Sechsundzwanzig


  Wir reden von der Realität als Aspekt von Gruppentheorie und evolutionärer Redundanz, als gravitationales Hologramm und Trauminterpretation, als Folge menschlichen Verhaltens und Gott weiß was noch. Wollen wir aber wirklich die Wahrheit erfassen – die harten Fakten – dann werden wir die Mathematik bemühen müssen, denn dort liegt die Realität. Alles andere ist nur Wunschdenken.


  Victor Koslov, Rede anlässlich der Abschlussprüfung an der La Salle Universität,

  2311 n. Chr.


  Es blieb nicht viel zu tun, während wir warteten, also beschloss Alex, seine Bemühungen hinsichtlich Villanueva auf den Weg zu bringen. Daraus entwickelte sich bald die Rettet-die-Kästen-Kampagne. Er trat die ganze Geschichte mit einer Pressekonferenz los, an die sich ein Auftritt in der Kile Ritter Show anschloss. Ritter war ein überdimensionierter Kerl mit schütterem, grauem Haar, fett aufgeblasenen Wangen und einem Dauergrinsen. Seine Meinungsäußerungen unterschritten nie die Grenze zur absoluten Überzeugung, und er neigte dazu, sie mit der Bestimmtheit eines Mannes auf einer Kanzel zu verkünden. Seine Gäste rechneten damit, schikaniert oder sogar aus dem Gespräch ausgeschlossen zu werden, wenn sie ihm nicht gewachsen waren. Ritter mochte aggressive Menschen. Schlug man zurück, durfte man davon ausgehen, dass er einem großzügig Sendezeit zur Verfügung stellte.


  Das Intro der Sendung zeigte Ausschnitte, in denen Gäste zu sehen waren, die mit ihm stritten, die Dinge herumwarfen oder wütend davonstapften. Einmal war es sogar so weit gekommen, dass ein prominenter Politiker versucht hatte, ihn mit einem Stuhl zu schlagen. Ritter war laut, bisweilen beleidigend, hielt sich aber für einen Kreuzritter im Dienste des anständigen Benehmens.


  Alex mochte ihn.


  Und tatsächlich kamen sie abseits der Bühne recht gut miteinander aus. Sie teilten das Interesse an Antiquitäten und Geschichte und luden sich mindestens einmal im Monat gegenseitig zum Essen ein. Sie hatten sogar einige gesellschaftliche Ereignisse gemeinsam besucht.


  Alex war leger gekleidet und trug ein dunkelblaues, sportliches Hemd zu einer eisengrauen Hose.


  Wie stets begann die Show damit, dass Ritter seinen Gast an einer Tür begrüßte, die aussah, als wäre sie die Tür zu seinem Privathaus. Er stellte Alex vor als einen »Mann, der keine Vorstellung benötigt«. Dann nahmen sie auf bequemen Lehnstühlen an gegenüberliegenden Seiten eines kleinen runden Tisches Platz, den Alex ihm vor Jahren besorgt hatte. Der Tisch war Teil der Kulisse gewesen, in der Aria Chan Michael Delarosa bekanntermaßen vor einem Krieg gegen die Stummen gewarnt hatte.


  Alex erzählte von unseren Erfahrungen auf Villanueva.


  Ritter schüttelte missbilligend den Kopf und setzte dann und wann eine verwunderte Miene auf, ganz so, als wäre er nicht im Vorfeld informiert worden. Als Alex fertig war, wollte er wissen, warum wir dort gewesen waren.


  »Wir haben lediglich ein paar historische Nachforschungen angestellt«, sagte Alex. »Möchten Sie uns beim nächsten Mal vielleicht begleiten?«


  Ritters Gelächter kam einem Prusten gleich. »Wie viele von diesen Dingern gibt es dort?«, fragte er, bezugnehmend auf die KIs.


  »Wir wissen es nicht. Vermutlich nicht allzu viele. Nicht nach all dieser Zeit.«


  »Schätzen Sie.«


  »Nun, vielleicht zehn- oder zwanzigtausend.« Vermutlich gab es dort eher eine Million, aber Alex wusste, wie sich das anhören würde.


  »Und ein paar davon sind übergeschnappt.«


  »Ein paar, richtig.«


  »Und die, auf die das nicht zutrifft, wollen Sie da rausholen?«


  »Einige davon, ja.«


  Ein neuerliches Lächeln, begleitet von einem Kopfschütteln. »Warum?«


  »Kile, Sie müssen Geduld mit mir haben, aber …«


  »Sie sind einer von diesen übertrieben gefühlsbetonten Menschen, die sich einbilden, die Kästen wären lebendig.«


  »Sie könnten es sein.«


  Ritter starrte ihn über den Tisch hinweg an. »Also gut«, sagte er. »Das will ich Ihnen zugestehen. Ich gehe davon aus, dass die Möglichkeit besteht. Und Sie wünschen sich nun Unterstützung, um eine Rettungsmission auf die Beine zu stellen, habe ich das richtig verstanden?«


  »Ja.«


  »Mit wem haben Sie bisher darüber gesprochen?«


  »Mit einigen Regierungsangehörigen.«


  Breites Grinsen. »Namen wollen Sie uns nicht liefern?«


  »Darin sehe ich keinen Sinn.«


  »Was haben sie gesagt?«


  »Dass man sie, wenn sie sich dafür einsetzten, die KIs dort rauszuholen, auslachen würde. Sollte dabei jemand zu Tode kommen, würde daraus sogar ein politischer Selbstmord.«


  »Warum schalten sie nicht einfach die Energieversorgung ab?«


  »Sie fürchten, sie könnten der Grausamkeit beschuldigt werden, sollten sie das tun.«


  »Durch KI-Liebhaber.«


  Nun war Alex derjenige, der lächelte. Aber er sagte nichts dazu.


  »Alex«, fuhr Ritter fort. »Wenn wir sie holen würden, würden einige der Retter wahrscheinlich dabei zu Tode kommen, nicht wahr?«


  Alex nickte. »Das ist möglich.«


  »Wäre diese Rettung, ganz gleich, um wie viele Kästen es sich handelt, denn tatsächlich ein oder mehrere Menschenleben wert?«


  »Ich glaube, wir können es schaffen, ohne Verluste zu erleiden. Wenn wir es richtig anstellen.«


  »Sie haben meine Frage nicht beantwortet.«


  »Diese Frage ist hypothetisch. Ich gehe nicht davon aus, dass wir uns mit derlei Konsequenzen werden befassen müssen.«


  »Aber Sie können es nicht garantieren.«


  »Nein, bedauerlicherweise nicht.«


  Ritter lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. »Das Problem dabei ist, dass Sie von den Politikern verlangen, das Richtige zu tun, obwohl es ihnen politisch nichts einbringt. Obwohl ihnen sogar eine Niederlage droht, ganz gleich, wie die Sache endet. Obwohl es nicht zwangsläufig das Richtige ist.«


  »Ich bin überzeugt, es ist das Richtige, Kile.«


  »Schön, Alex, nehmen wir an, Sie haben recht, und es ist das moralisch Richtige. Viele Leute, vermutlich sogar die meisten Leute, würden dem nicht zustimmen. Aber Sie wollen, dass die Repräsentanten all dieser Leute deren Wünschen zuwiderhandeln.«


  »Das nennt man Herrschaft.«


  Und so ging es weiter. Keiner von ihnen schonte Regierung oder Parlament. Oder seinen Gesprächspartner. Die Politiker taten mir sogar ein wenig leid. Alles, was die wollten, war, in Ruhe gelassen zu werden, und nun kam Alex daher und forderte sie zum Selbstmord auf.


  Als sich das Gespräch dem Ende zuneigte, kehrte Ritter zu einer Frage zurück, die er zu Beginn gestellt hatte: »Alex, was hatten Sie überhaupt auf Villanueva zu suchen? Wird von Reisen zu diesem Planeten nicht grundsätzlich abgeraten?«


  Alex brachte es fertig, sich den Anschein zu geben, als hätte er ein schlechtes Gewissen wegen eines kleinen Verstoßes. »So etwas tun wir ständig, Kile. Ich hatte nicht damit gerechnet, dort tatsächlich an KIs zu geraten.«


  »Sie haben also Ihren Hals für ein paar Antiquitäten riskiert?«


  »So sehen wir das nicht. Unser Geschäft ist es, Geschichte zurückzugewinnen. Dabei mitzuwirken, ein vollständigeres Bild dessen zu schaffen, was die menschliche Rasse einmal war. Vieles davon ist im Lauf der Zeit verloren gegangen, wissen Sie?«


  Ritter hatte für einen Moment die Augen geschlossen. »Alex, mir scheint, Sie wollen uns nicht verraten, warum Sie dort waren. Lassen Sie mich also rundheraus fragen: Hatte das etwas mit Chris Robin zu tun?«


  »Das würde ich so nicht sagen, nein.«


  »Aha, und das werte ich als ja. Also, was steckt dahinter?«


  Alex lachte auf eine Weise, die in etwa besagte, er sei wohl ertappt worden. »Vermutlich gar nichts. Aber Robin hat die gelegentlichen Sichtungen von Schiffen untersucht, die sich im Lauf der Jahre ereignet haben. Schiffe, für deren Auftauchen es keine Erklärung gibt.«


  »Und was hat das mit Villanueva zu tun?«


  Ich konnte Alex ansehen, dass er überlegte, wie viel er offenbaren sollte. »Er dachte, es würde sich bei diesen Sichtungen um interstellare Schiffe handeln, die im Hyperraum verschollen sind. Wie die Capella.«


  »Sie meinen, sie gehen irgendwie verloren und fliegen immer noch irgendwo da draußen herum? Zwischen den Dimensionen?«


  »Das war die Idee, der Robin nachgegangen ist.«


  »Noch einmal: Warum Villanueva?«


  »Weil er eines der Schiffe dort gesehen hat.«


  Streng genommen war das die Wahrheit.


  In jenen Jahren erhielten wir im Laufe eines durchschnittlichen Geschäftstages fünfzig bis fünfundsiebzig Anrufe, die meisten von Leuten, die sich nach irgendwelchen Artefakten erkundigten. Sie hatten gelesen, dass ein Sporthemd aus dem Besitz einer kürzlich verstorbenen Berühmtheit auf dem Markt sei, wollten sich darüber vergewissern und, falls möglich, ein Gebot abgeben. Oder sie hofften, etwas, irgendetwas, zu finden, das einmal dem Sänger Jules Arnot gehört hatte.


  Aber das Gespräch zwischen Alex und Ritter hatte gerade vor ein paar Minuten angefangen, da wurde aus gelegentlichen Anrufen ein steter Strom. Bis zum Mittag führte er Hochwasser.


  »Schön, dass sich doch endlich jemand für die KIs einsetzt«, bekundete ein junger Mann. »Das wurde verdammt Zeit.«


  Ein anderer, ein älterer Mann, der sich als Physiker zu erkennen gab, beklagte, dass Alex Hilfe brauchen werde: »Und zwar so schnell wie irgend möglich. Ehe er jemanden in den Tod schickt.«


  Drei sichtlich wütende Frauen standen hinter einer vierten, die für die ganze Gruppe sprach: »Mr Benedict hat wohl den Verstand verloren. Warum geht er nicht selbst dorthin zurück?«


  Gemäß Jacobs Resümee sprachen sich die Anrufer fünf zu eins gegen eine Unterstützung der KIs aus. Sechs Anrufe in der ersten Stunde stammten von Rainbow-Klienten. Vier davon waren wohlmeinend, die beiden anderen erklärten, sie würden künftig keine Geschäfte mehr mit dem Unternehmen tätigen.


  Als Alex nach Hause kam, wollte er die Reaktion einfach abtun, aber ich sah ihm an, dass er enttäuscht war. »Die Wahrheit lautet«, sagte er, »dass ich vor ein paar Wochen vermutlich genauso gedacht hätte wie diese Leute. Ich wünschte, ich wäre überzeugender gewesen.«


  »Du hast dich gut geschlagen. Das ist nun einmal eine schwer zu schluckende Kröte.«


  »Vermutlich.«


  »Können wir die KIs mal für eine Minute vergessen?«


  »Ja?«


  »Diese letzte Sache mit den Schiffen, die zwischen den Dimensionen verschollen sind«, sagte ich. »Das ist ziemlich unheimlich.«


  »Ich weiß.«


  »Und du hast nicht erwähnt, dass Robin es geschafft hat, bei zwei Sichtungen dabei zu sein. Das ist der entscheidende Punkt in der Geschichte.«


  »Das habe ich nicht erwähnt, weil ich nicht weiß, wie er das angestellt hat. Kile hätte nur mit den Schultern gezuckt und es als Zufall abgetan.«


  »Wir brauchen Robins Logbücher.«


  »Oder ein paar Notizen, ein Tagebuch, irgendetwas.« Er kniff die Augen zusammen. Er wünschte sich offensichtlich, ich würde ihm jetzt sagen, Belle habe Bericht erstattet.


  Schließlich meldete sich Shara. Alex war mit einem Kunden unterwegs, als sie anrief. »Ihr habt einen kleinen Sturm ausgelöst«, sagte sie. »Was um alles in der Welt habt ihr auf Villanueva gemacht?«


  Ich erzählte es ihr. Alex hatte nach einer Bestätigung dafür gesucht, dass es sich bei den Sichtungen wirklich um Schiffe handelte, die anscheinend in der Zeit ebenso verschollen waren wie im Raum.


  »Mein Gott«, sagte sie. »Haltet ihr das wirklich für möglich?«


  »Alex schon. Ich kriege das bisher noch nicht in meinen Kopf.«


  »Denkbar ist das schon«, sagte sie. »Es könnte auf irgendeiner Art Instabilität beruhen.«


  »Was genau, meinst du damit, Shara?«


  »Es könnte eine Diskontinuität im Raum-Zeit-Kontinuum geben.«


  »Was heißt das? Dass das Raum-Zeit-Kontinuum einen Bruch hat?«


  »So könnte man es ausdrücken. Der Raum besteht aus Gummi.« Als sie mein Gesicht sah, grinste sie. »Ich weiß nicht, wie ich es sonst sagen soll. Chase, wir wissen, dass der Raum gekrümmt werden kann. Das wird uns jedes Mal demonstriert, wenn irgendjemand stolpert. Oder vom Dach stürzt.«


  »Okay.«


  »Wenn er gekrümmt werden kann, dann kann er auch verdreht werden. Verzerrt. Das Gleiche gilt für die Zeit. Das könnte das sein, was wir hier erleben.« So ging es noch ein paar Minuten weiter. Sie sprach darüber, dass die Zeit im transdimensionalen Raum nicht in der gleichen Weise verläuft wie im normalen Raum. Und dass wirklich sonderbare Dinge geschehen können, wenn der Lauf der Zeit gestört wird. Ich hörte zu, und als sie fertig war, gab ich mir keine Mühe, zu verbergen, was ich dachte.


  »Ich glaube, das war nicht allzu verständlich«, stellte sie fest.


  Es fiel mir schwer, nicht zu lachen. »Ich liebe Physik, Shara.«


  Sie reckte ergeben die Hände vor. »Tut mir leid.«


  »Es kommen also seit Tausenden von Jahren Leute wegen einer Instabilität zu Tode. Und es ändert sich nie etwas. Fällt es denn nicht auf, wenn Schiffe verloren gehen?«


  »Vermutlich nicht. Es passiert einfach zu selten. Wir verlieren ungefähr alle dreißig Jahre ein Schiff, und dann regen wir uns ein paar Wochen lang auf und vergessen es wieder. Wenn du bedenkst, dass für jedes verlorene Schiff buchstäblich Zehntausende von Flügen sicher abgeschlossen werden, dann ist das vermutlich leicht zu übersehen.«


  »Anzunehmen.«


  »Die Wahrheit lautet, dass niemand ein Problem ernsthaft in Erwägung zieht. Dann und wann gibt es eben eine Panne. Oder vielleicht auch einen betrunkenen Piloten. Oder einen defekten Induktor. Was auch immer. Wir gehen, vollkommen korrekt, davon aus, dass es für diese Pannen nicht nur eine Ursache gibt.


  Chase, ich weiß, dir und Alex ist das wichtig. Und es tut mir leid. Falls Robin tatsächlich etwas entdeckt hat, dann hat er nie jemandem davon erzählt. Zumindest nicht, soweit wir es beurteilen können. Angeblich hat es irgendwo ein Notebook gegeben, aber es wurde nie gefunden. Würden wir das aufspüren, könnte uns das vielleicht weiterbringen.« Sie sah mir direkt in die Augen. »Der Gedanke ist schmerzlich, aber wäre Robin nicht ganz so verschlossen gewesen, dann hätte er vielleicht Unterstützung bekommen können. Und wäre das passiert, dann hätten wir die Capella vielleicht nicht verloren. Und die Abonai.« Sie atmete tief durch.


  An der gegenüberliegenden Wand meines Büros hing ein Bild von Gabe. Er hielt eine Kelle in der einen und einen Knochen in der anderen Hand. Einen Hüftknochen. Ich betrachtete das Bild und überlegte, wie anders alles hätte kommen können, als Alex eintrat. »Shara hat sich gemeldet«, informierte ich ihn.


  Drei Minuten später sprach er selbst mit ihr.


  »Wir brauchen seine Notizen«, sagte sie zu ihm. »Ihr habt einige Hinweise geliefert, die vielleicht ein paar Leute dazu bringen könnten, sich die Sache genauer anzusehen. Aber selbst wenn wir uns damit ernsthaft befassten, würde das Jahre kosten. Wir müssen herausfinden, was Robin gewusst hat. Wenn euch das gelingt, geht alles sehr viel schneller. Auf die eine oder andere Weise.«


  Als sie sich verabschiedet hatten, saß Alex schweigend da und starrte ins Nirgendwo.


  Ich ließ ihm ein, zwei Minuten Zeit. »Alles in Ordnung?«, fragte ich schließlich.


  »Ja.«


  »Alex …«


  »Weißt du«, sagte er, »ich könnte mit der Gewissheit leben, dass die Capella auseinandergebrochen ist und alle an Bord zu Tode gekommen sind. Dass es im Handumdrehen vorbei war. So habe ich es mir sowieso die ganze Zeit vorgestellt. Aber nun hört es sich so an, als wären sie nur irgendwo vom Weg abgekommen. In einem Tunnel gelandet, der nie endet. Wie das Sanusar-Schiff mit der schreienden Frau am Fenster. Stell dir nur vor, wie das sein muss: Zweitausendsechshundert Leute, gefangen in einer dieser Blechdosen mit einem begrenzten Vorrat an Lebensmitteln und Wasser, die genau wissen, dass es für sie keinen Ausweg gibt.« Ein dunkler Schatten hatte sich über seine Augen gelegt.


  »Tut mir leid, Alex.«


  »Mir auch.« Er schaute auf die Uhr. Rieb sich die Stirn. Ich dachte an das Bild, das wir gesehen hatten; das Bild von Robin, wie er mit zwei Gepäckstücken und einem Notebook durch das Terminal gegangen war. Fanden wir ihn, dann fanden wir auch das Notebook. »Ich muss wieder an die Arbeit. Ich soll mich in einer Stunde mit Colby treffen.«


  Ich wusste nicht, wer Colby war, und in diesem Moment interessierte es mich auch nicht sonderlich. »Alex«, sagte ich. »Du wirst dich von dieser Geschichte vermutlich nie ganz lösen können. Aber das gehört zu dem Preis, den wir dafür bezahlen, am Leben zu sein. Wir alle verlieren Menschen, die uns am Herzen liegen. Ich weiß, du kannst nicht loslassen. Aber wenn du erst einmal erkannt hast, dass das ein Teil deiner selbst ist, dann fällt es dir vielleicht nicht mehr ganz so schwer, damit zu leben. Gabe hätte sich gefreut, hätte er gewusst, wie sehr dich das berührt.«


  Er ging zur Tür, hielt kurz inne, als wollte er antworten, tat es aber doch nicht.


  »Chase«, sagte Jacob. »Eingehende Nachricht von Belle.«


  »Stell sie durch.«


  1806: Chase, wir sind am zweiten Markierungspunkt angelangt und haben angefangen, die Umgebung nach der Feuervogel abzutasten. Wir informieren Sie unverzüglich, wenn wir etwas einfangen.


  Siebenundzwanzig


  So etwas wie Gespenster gibt es, Henry. Dein Fehler ist, dass du davon ausgehst, das müssten zwangsläufig die Geister von Leuten sein, die gestorben sind. Aber es gibt viele Dinge, deren Ausstrahlung zurückbleibt, wenn sie nicht mehr sind: das Zuhause einer Kindheit, eine verlorene Jacke, eine Schule, die abgerissen und durch einen Parkplatz ersetzt worden ist. Geh zurück in die Straße, in der das Zuhause war, such an einem stillen Nachmittag den Parkplatz auf, schau an dem Feld vorbei, auf dem du die Jacke ausgezogen und auf den Boden gelegt hast, während du Ball spieltest, und du wirst ihre Präsenz spüren, wie du es im Alltag nie getan hast.


  Vicky Greene, Mitternacht und Rosen, 1419


  Wir erhielten einen Anruf von einem großen, geschniegelten Kerl mit rotblondem Haar und einem Gesichtsausdruck, der andeutete, er käme geradewegs von einer Beerdigung. Sein Name war Riko Calvekio. Er stellte sich als Repräsentant von Vereinte Transportdienste vor und bat um einen Termin bei Alex. »Er ist heute Nachmittag verfügbar«, sagte ich. »Um drei Uhr.«


  Er tauchte genau zur Stunde auf und sah immer noch aus wie ein Mann in Trauer. Ich führte ihn zu Alex’ Büro. Alex studierte seinen Monitor und hob eine Hand, um uns zu bedeuten, dass er gleich für uns da sei. Als er uns dann, nach einigen Sekunden, seine Aufmerksamkeit widmete, stellte ich die beiden vor. Unser Gast lächelte höflich, sah erst mich und dann Alex an, und plötzlich wirkte sein Lächeln defensiv. »Kann ich Sie vielleicht unter vier Augen sprechen?«, fragte er.


  »Das ist nicht nötig, Mr Calvekio. Ms Kolpath ist von jeher absolut diskret.« Alex hatte mir einmal erklärt, er habe mich gern dabei, wenn er das Gefühl hatte, jemand könnte versuchen, ihn unter Druck zu setzen. Er glaubt, dann wären die Leute geneigt, sich ein wenig zurückhaltender zu geben.


  »Also gut.« Calvekios Ton verriet jedoch, dass gar nichts gut war. »Mr Benedict – darf ich Alex sagen?«


  »Natürlich.«


  »Alex.« Plötzlich war es, als spräche Calvekio mit einem alten Kumpel aus der Schulzeit. Jemandem, von dem er wusste, dass er ihm vertrauen konnte. »Sie waren kürzlich bei einem Treffen des Chris-Robin-Vereins.«


  »Im letzten Monat, richtig.«


  »Einige unserer Angestellten gehören diesem Verein an. Wir wissen bereits seit längerer Zeit, dass sich Robin für die Sichtungen interessiert hat.« Er schlug die Beine übereinander. »Zu schade, dass er so früh gestorben ist. Oder was immer aus ihm geworden ist.«


  »Ja, das ist wahr.«


  »Die Wahrheit jedoch ist, dass er falschen Vorstellungen nachjagte.«


  »Und die wären?«


  »Nun, wie es scheint, dachte er, es gäbe irgendeinen Fehler in den interstellaren Antriebssystemen und dass es möglich wäre, diese Vorfälle auszuschließen, wenn er ihn fände. Aber er konnte nichts finden. Ganz einfach, weil es keinen solchen Fehler gibt.«


  Ich holte den beiden Kaffee. »Mr Calvekio«, sagte Alex, »warum kommen Sie damit zu uns?«


  »Weil Sie im Begriff sind, dieses Problem dem Antrieb anzulasten. Darf ich Sie darauf hinweisen, dass die Dellakondaner während des Stummenkrieges die gleiche Technik benutzt haben? Eben die Technik, die Sie persönlich wiederentdeckt haben?«


  »Das ist mir bewusst.«


  »Wenn es ein Problem mit dieser Technik gäbe, dann würde das, wie Ihnen sicher ebenfalls bewusst ist, auch auf Sie zurückfallen.«


  Alex runzelte die Stirn. »Meinem Empfinden nach sind wir gar nicht auf der Suche nach einem Schuldigen, Mr Calvekio. Außerdem ist das, was Ihnen da offenbar zu Ohren gekommen ist, nicht korrekt.«


  »Was wäre das?«


  »Dass ich denke, das Antriebssystem wäre dafür verantwortlich. Das ist Unsinn. Mich interessiert allerdings, wo Sie das gehört haben.«


  »Von einem halben Dutzend verschiedener Quellen.«


  »Es hat also nicht lange gedauert, bis es die Runde gemacht hat. Aber Sie haben eine fehlerhafte Version zu hören bekommen.«


  »Dann ist das also nicht die Schlussfolgerung, die Sie gezogen haben?«


  »Nein. Wir interessieren uns für die verschollenen Schiffe, aber wir haben keine Vorstellung davon, warum sie verschollen sind.«


  »Ich freue mich, das zu hören.«


  Alex schaltete seinen Monitor ab. »Mr Calvekio, wenn ich Sie richtig verstehe, sind Sie davon überzeugt, dass das Antriebssystem nichts damit zu tun hat.«


  »Ja. Vollkommen.«


  »Wenn ich fragen darf: Was macht Sie da so sicher?«


  »Alex, wir haben jahrelang unsere eigenen Leute auf dieses Problem angesetzt. Nur zur Sicherheit. Darunter einige der besten Physiker und Ingenieure, die es gibt. Mit dem Antrieb ist alles in Ordnung. Außerdem sind schon seit der Großen Wanderung Schiffe verschwunden; ausgerüstet mit den verschiedensten Antriebssystemen.


  Die Stummen haben ebenfalls Schiffe verloren. Mit einem Antriebssystem, das absolut nichts mit unserem gemeinsam hat. Sie suchen aber auch nicht wie wir nach einem geheimnisvollen Muster. Sie stellen sich einfach der Realität. Manchmal versagt der Massedetektor. Über Tausende von Jahren müssen schlimme Dinge geschehen. Vielleicht hat ein Pilot einen Herzinfarkt, genau in dem Moment, in dem sich die KI abschaltet.


  Verstehen Sie, wir verlieren vielleicht alle dreißig bis vierzig Jahre ein Schiff. Das ist der Preis, den wir bezahlen, und er ist nicht überzogen.«


  »Solange Sie und ich ihn nicht bezahlen müssen.«


  »Alex, jede Reise birgt ein Risiko. Ein Gleiter kann eine Fehlfunktion haben und abstürzen. Das ist gerade letzte Woche erst draußen auf der Halbinsel passiert. Ich hätte auch auf dem Weg zu ihrer Haustür von einem herabfallenden Ast getroffen werden können. So etwas passiert zwar selten, aber es passiert. Es muss passieren. Immer.«


  »Das macht es akzeptabel.«


  »Ja, das tut es. Denn wir haben in diesem Punkt keine Wahl. Das ist ein Risiko, das wir als gegeben betrachten müssen. Die einzige Alternative bestünde darin, einfach zu Hause zu bleiben.« Seine Trauermiene spiegelte die Trostlosigkeit der Welt, in der wir lebten. »Wir haben alles in unserer Macht stehende getan, um das Problem zu lösen. Wir forschen immer noch. Versuchen, die Ursache zu finden. Treffen jede denkbare Vorsichtsmaßnahme.« Er atmete einmal tief durch. »Inzwischen aber möchte ich Sie daran erinnern, dass die Gefahr, verletzt zu werden, selbst wenn Sie jeden Tag mit uns reisen, immer noch geringer wäre als die, auf Ihrer eigenen Veranda von einem Meteor getroffen zu werden.«


  Alex lachte. »Ich fürchte, mir ist der Zweck Ihres Besuches nicht verständlich, Mr Calvekio. Wenn Sie so oder so schon alles Menschenmögliche tun …«


  »Riko, bitte. Alex, die Leute begreifen, dass Unfälle passieren können. Dass sie tatsächlich passieren. Eines unserer Schiffe hat vor zwei Jahren einen Frachter bei Point Edward gestreift. Sechs Passagiere wurden verwundet. Einer davon schwer. Und in diesem Monat ist es sieben Jahre her, dass ein Frachter durch eine Sonneneruption zerstört wurde.«


  »Die Europa«, sagte ich.


  »Richtig. Drei Menschen sind gestorben. Der Stern wurde für sicher erklärt. Wir wussten, dass es ein paar Probleme mit ihm gab, aber die Astrophysiker sagten uns, sie versicherten uns, alles würde gut werden. ›Seien Sie unbesorgt. Die nächste Million Jahre passiert da nichts‹, haben sie gesagt. Diesen Satz hat sich mein Boss rahmen lassen und an die Wand gehängt. Die nächste Million Jahre passiert da nichts. Was wir hier vor uns haben, das sind die Grenzen der Wissenschaft. Die Menschen akzeptieren die Tatsache, dass interstellare Reisen mit einem geringfügigen Risiko verbunden sind. Einem sehr geringfügigen; dennoch ist es da. Aber damit können wir leben.«


  »Also, noch einmal«, sagte Alex. »Ich wüsste gern, was Sie zu uns geführt hat.«


  »Der Umstand, dass all dem etwas Gespenstisches anhaftet.«


  »Erklären Sie mir das.«


  Calvekio rieb sich die Stirn. Er war ein Mann, der eine Mission zu erfüllen hatte. »Alex, wie überzeugt sind Sie hinsichtlich Ihrer Schlussfolgerungen?«


  »Welcher Schlussfolgerungen?«


  »Dass diese Schiffe tatsächlich verschollen sind. Ich meine, sie berufen sich voll und ganz auf die Vorstellung, dass Robin auf Villanueva Beweise gefunden hätte. Aber den amtlichen Aufzeichnungen zufolge waren er und Winter gar nicht auf Villanueva. Sie waren bei Indikar. Dort ist Winter gestorben.«


  »So heißt es«, sagte Alex. »Wie es scheint, könnten sie in dem Punkt gelogen haben.«


  »Warum?«


  »Das weiß ich nicht«, sagte er. »Ich habe mich eigentlich nicht mit ihrer Motivation befasst.«


  »Vielleicht sollten Sie das tun.« Endlich kam er dazu, seinen Kaffee zu kosten. Anschließend blickte er auf und bemerkte, er sei gut, ehe er fortfuhr: »Die Leute kommen damit zurecht, dass schlimme Dinge passieren können. Dass ein Motor hochgehen oder ihr Schiff mit einer Raumstation kollidieren könnte. So etwas passiert natürlich nur äußerst selten. Aber es ist schon passiert. Gut. Damit können die Menschen leben.


  Womit sie aber nicht leben können, das ist die Vorstellung, sie könnten von irgendeiner bizarren Dimension verschluckt werden und ihr Schiff würde von Zeit zu Zeit wieder auftauchen, ihr Schiff würde – falls so etwas wirklich passiert – wie ein Gespenst zurückkehren. Verstehen Sie? Wenn man dieses Thema zur Sprache bringt, dann ist die Wahrscheinlichkeit dafür, dass tatsächlich etwas passiert, nicht mehr von Bedeutung. Es interessiert dann niemanden mehr, ob so etwas nur alle dreißig oder vierzig Jahre vorkommt. Jede noch so kleine Chance ist schon zu viel. Verstehen Sie, was ich sage?«


  »Sie würden es vorziehen, wir würden die Sache nicht weiter vorantreiben.«


  »Das ist richtig. Dabei kommt nichts Gutes heraus, es könnte aber eine Menge Schaden anrichten. Diese Art Gerede können wir einfach nicht brauchen.« Er räusperte sich auf der Suche nach einem neuen Ansatz. »Es wäre etwas anderes, wenn an der Sache etwas dran wäre. Aber da ist nichts dran, und ich bin überzeugt, dass Sie das auch erkennen.«


  Alex lächelte höflich. »Davon bin ich eigentlich nicht so überzeugt.«


  »Vergessen Sie die Geschichte, Alex. Sie haben einen ordentlichen Ruf, aber wenn Sie das weiter vorantreiben, werden Sie einen Preis dafür bezahlen müssen.«


  Nun schlich sich eine gewisse Härte in Alex’ Tonfall: »Soll das eine Drohung sein?«


  »Nein, auf gar keinen Fall. Das ist ganz einfach die Realität. Allerdings wird uns auch nichts anderes übrig bleiben, als uns so gut zu schützen, wie es uns möglich ist.«


  »Und wenn wir uns zurückziehen würden, was spränge dann für uns dabei heraus?«


  »Sie würden ihre Reputation schützen.«


  »Das ist alles?«


  »Also gut, passen Sie auf: Sie machen sich Sorgen über Villanueva. Wir haben ein wenig Einfluss auf die Politik. Möglicherweise können wir Ihnen in diesem Punkt behilflich sein.«


  »Lassen Sie mich darüber nachdenken«, sagte Alex. »Ich melde mich bei Ihnen.«


  »Du hast doch nicht wirklich vor, dich auf einen Handel mit denen einzulassen, oder, Alex? Erstens …«


  »Würdest du ihnen nicht trauen.«


  »Richtig.«


  Er lächelte. »Ich bin ganz deiner Meinung, also mach dir keine Sorgen. Ich wollte nur, dass er geht.«


  »Alex …?«


  »Ja?«


  »Warum, meinst du, hat Robin hinsichtlich ihres Reiseziels gelogen? Warum hat er behauptet, sie wären nach Indikar geflogen?«


  »Ich habe einiges über die Familie gelesen. Sicher kann ich nicht sein, aber ich glaube, ich kann es mir vorstellen.«


  »Und das heißt?«


  »Versuchen wir doch mal, uns zu vergewissern. Jacob, schau, ob du Billy Winter erreichst.«


  Wenige Minuten später blinkte Billy Winter auf, lächelnd, erfreut, uns wiederzusehen. Er saß an einem Tisch, auf dem ein großes Puzzlespiel ausgebreitet war. »Ich hatte so oder so vor, Sie anzurufen«, sagte er. »Ich habe etwas über Sie gelesen und mich gefragt, ob Sie inzwischen mehr darüber herausgefunden haben, was aus meinem Vater geworden ist.«


  »Wir sind ziemlich sicher, dass er auf Villanueva gestorben ist, Billy.«


  »Das kann nicht stimmen. Was zum Teufel hätte er da tun sollen?«


  »Sie haben wirklich keine Ahnung?«


  »Nicht die Geringste. Wollen Sie andeuten, dass sie gar nicht nach Indikar geflogen sind? Oder …«


  »Wir glauben, Indikar war eine Finte. Von Anfang an.«


  Seine Augen schienen etwas in weiter Ferne zu fokussieren. »Möglich«, sagte er. »Meiner Mutter hat die Idee, dass er nach Indikar reist, nicht gefallen. Sie hätte ihn nie nach Villanueva reisen lassen …«


  Das Puzzle zeigte einen Wald. Ein großer, umgestürzter Baum lag im Vordergrund und bildete eine Brücke über einen Bach. Der Himmel war nirgends zu sehen. Nur Wasser und Vegetation. Billy starrte es an, legte testweise ein Stück an und zuckte mit den Schultern. »Mein Gott.«


  »Ihrer Mutter hat die Vorstellung, dass er den Planeten verlässt, so oder so nicht gefallen, nicht wahr?«


  »Nein«, sagte er. »Sie hatte sogar etwas gegen Skydeck.«


  »Warum?«


  »Sie hat es einfach für zu gefährlich gehalten.« Er wandte den Blick von uns ab. »Ich weiß noch, einmal hat die Universität Besuch erwartet, und einige der Mitarbeiter wollten rauf, um die Leute in Empfang zu nehmen. Dad wollte auch mitgehen, aber Mom wollte nichts davon hören. Sie war geradezu außer sich, als er nach Indikar wollte, und sie haben sich am Abend vor seiner Abreise fürchterlich gestritten. Das ist das einzige Mal, dass so etwas in meinem Elternhaus vorgefallen ist. Aber er hat darauf beharrt, er müsse das tun. Und dann ist er gegangen, und wir haben ihn nie wiedergesehen.«


  »Danke, Billy.«


  »Klar. Gern geschehen.«


  »Wir haben Ihnen versprochen, dass wir Sie informieren, sollten wir je herausfinden, worum es bei dieser Mission gegangen ist.«


  »Ja. Also, warum haben sie das gemacht?«


  »Wir kennen noch keine Details. Aber Sie werden stolz auf Ihren Vater sein.«


  »Warum?«


  »Er und Robin haben versucht, mehr über die Schiffe herauszufinden, die verschwunden sind. Wie die Capella. Dafür hat er sein Leben riskiert.«


  »Können Sie mir das genauer erklären?«


  »Wir kennen selbst noch keine Einzelheiten. Aber deswegen waren sie dort. Auf Villanueva.«


  Einige Tage später kam ich morgens zur Arbeit und sah Alex draußen auf der Veranda an einen Pfosten gelehnt stehen. »Wir können sie genauso gut zurückholen«, sagte er. »Es wird nicht passieren.«


  »Belle?«


  »Ja. Wenn wir die Feuervogel dort finden könnten, dann hätten wir sie längst gesehen.«


  »Okay«, sagte ich. »Ich kümmere mich darum.«


  Ich wies sie an, nach Hause zu kommen. Einige Stunden später antwortete sie: 0744. Wir geben auf? Das war alles. Ich entgegnete: »Ja. Komm heim.« 0752. Ich bedauere, das zu hören. Sind Sie sicher?


  »Ich hätte angenommen, dass es ziemlich langweilig sein dürfte, nur da draußen rumzusitzen.« 0801. Wir sitzen nicht nur herum. »Belle, komm einfach zurück, ja?« 0811. Ich hätte sie wirklich gern gefunden. »Richte Charlie einen Gruß von uns aus.« 0820. Vielleicht ist sie in ein schwarzes Loch gestürzt.


  Achtundzwanzig


  Das einzig valide Bild der Wirklichkeit liefert die Mathematik. Alles andere ist wahnhaft.


  Grumman Nesbitt, Rede anlässlich der

  Abschlussprüfung am MIT, 2214 n. Chr.


  Vielleicht ist sie in ein schwarzes Loch gestürzt.


  »Das Problem«, sagte ich, »ist, dass wir zu viel Raum abdecken müssen. Und das an der ganzen Geschichte zu viel Spekulation beteiligt ist.«


  Alex sah aus, als wollte er die Hände über dem Kopf zusammenschlagen. »Vielleicht hatte sie mit dem schwarzen Loch recht.«


  »Möglich ist alles, Boss.«


  »Ich meine es ernst.«


  »Ich, äh, ich glaube, ich verstehe nicht.«


  »Ich werde heute Nachmittag zur Vermessung spazieren. Willst du mitkommen?«


  »Nein, danke. Ich hatte für eine Weile genug Astrophysik.«


  Er war noch nicht zurück, als ich die Tür abschloss und nach Hause ging. Da ich aber eine Pause brauchte, beschloss ich, in dieser Nacht auf die Piste zu gehen. Als ich wieder nach Hause kam, wartete eine Nachricht von Alex auf mich: »Es gibt Neuigkeiten. Ruf mich an.«


  Es war schon früher Morgen, also wollte ich ihn nicht stören, aber es dauerte eine Weile, bis ich Schlaf fand. Das Ergebnis war, dass ich am nächsten Tag reichlich triefäugig und vermutlich nicht gerade gut gelaunt im Landhaus eintraf. Jacob informierte ihn wohl, dass ich eingetroffen war, und ich war noch dabei, meine Jacke abzustreifen, als ich schon Alex’ Stimme hörte. »Wenn du einen Moment Zeit hast, Chase, dann komm rauf.«


  Alex unterhält im Obergeschoss ein zweites Büro. Dorthin zieht er sich zurück, wenn er Nachforschungen anstellen oder einfach den Alltag hinter sich lassen will. Wenn er sich dort oben aufhält, störe ich ihn allenfalls, wenn das Haus in Flammen steht.


  Als ich hineinging, nippte er an einem Orangensaft und genoss einen Schokoladendonut. Er tippte mit dem Finger auf einen Monitor, der mit gekrümmten Linien und Zahlen angefüllt war. »Chase«, sagte er, »ich glaube, wir haben es.« Seine Augen glühten förmlich. »Jacob, zeig es ihr.«


  Es wurde dunkel im Raum, und plötzlich sah ich eine Sternenlandschaft vor mir. Ein terrestrischer Planet und seine Sonne schwebten im Vordergrund. »Dir auch einen guten Morgen, Alex«, sagte ich.


  »Oh ja, tut mir leid. Guten Morgen.« Er holte tief Luft. »Ich habe mich die ganze Nacht mit diesem Kram befasst.«


  »Und was haben wir nun?«


  »Hast du schon gefrühstückt?«


  »Noch nicht.« Routinemäßig pflegte ich nach der Ankunft meine Anwesenheit kundzutun und das Esszimmer aufzusuchen. Aber jetzt wollte ich wissen, was er mir zu erzählen hatte.


  »Möchtest du erst etwas essen?«


  Der Mann war ein Plagegeist. »Komm schon, Alex«, sagte ich. »Was hast du da?«


  Er wartete, bis ich mich gesetzt hatte. »Warum haben sich Robin und Winter für schwarze Löcher interessiert?«


  »Das hatten wir doch schon, Alex.«


  »Ich rede nicht von der üblichen Faszination, die sie auf jeden Physiker in der ganzen Konföderation ausüben. Weißt du noch, dass du mir erzählt hast, Winter hätte die Trajektorien einiger schwarzer Löcher untersucht?«


  »Ja, natürlich. Du willst doch nicht sagen, dass eines davon auf dem Weg zu uns ist, oder?«


  »Nein, Chase.«


  »War nur ein Witz.«


  »Eigentlich war das mein erster Gedanke. Dass ein schwarzes Loch auf irgendetwas zukäme. Aber das habe ich bei der ersten Gelegenheit überprüft. Soweit Jacob es beurteilen kann, gibt es nirgends ein schwarzes Loch, das irgendjemanden bedroht.«


  »Tja, das ist doch gut.«


  »Jacob«, sagte er. »Zeig Chase, was wir herausgefunden haben.«


  Ein Planet mit einer Sonne im Hintergrund wurde sichtbar. »Die Sonne ist Setara. Erkennst du die Welt?«


  Sie bestand überwiegend aus Meer, aber lebendige Welten sehen einander meist ähnlich. »Nein«, sagte ich.


  »Das ist Point Edward.« Benannt nach Edward Trimble und seiner Extrapolation der Quantenpunkttheorie hinsichtlich der Frage, warum das Universum existiert. Eine Theorie, die bis vor kurzer Zeit niemand ausreichend verstanden hatte, um sie anzuzweifeln. »Dort war der Planet vor sechs Jahren.«


  »Okay.«


  Eine blaue Linie zog sich ein paar Zoll weit in Richtung einer Ecke des Raums. »Hier ist er jetzt.« Ich hörte seinen Stuhl knarren. »Point Edward unterhält einen Flottenstützpunkt im Orbit. Vor sechs Jahren ist die Abonai von dort gestartet, hat ihren Sprung durchgeführt und ist, wie du weißt, nie am Ziel eingetroffen. Ach, übrigens …« Er bot mir einen Donut an. »Schokolade«, sagte er. »Tut mir leid, ich bin heute Morgen ein wenig unaufmerksam. Koste. Die sind gut.« Er aß den Rest von dem, den er in der Hand hielt.


  Ich nahm mir einen.


  »Die Abonai war 1,4 Millionen Klicks von der Basis entfernt, als sie gesprungen ist. Hier.« Eine silberne Markierung blinkte auf. Eine weiße Linie führte von ihr zu dem Stützpunkt.


  »Okay.«


  »Ist dir der XK-12 ein Begriff?«


  »Nein.« Ich wusste, dass XK-Marker für schwarze Löcher benutzt wurden, konnte aber die einzelnen Marker nicht auseinanderhalten.


  »Das da draußen ist der XK-12.« Eine rote Markierung leuchtete auf. »Er ist etwa fünf Lichtjahre von Point Edward entfernt.«


  »Ziemlich nahe«, sagte ich.


  »Glücklicherweise schlagen sie unterschiedliche Richtungen ein.« Eine gelbe Linie führte von dem schwarzen Loch zu einem der Fenster.


  »Also«, fuhr er fort, »lass mich dir zeigen, wo das Loch gewesen ist.« Eine zweite gelbe Linie führte nun in die Gegenrichtung und nahe an Setara und Point Edward vorbei. Sie überschnitt sich mit der silbernen Linie, die den Kurs der Abonai kennzeichnete.


  »Also gut«, sagte ich. »Die Abonai hat ihren Sprung also an einer Stelle initiiert, an der das schwarze Loch auch einmal war. Aber was hast du gesagt, wie weit ist es jetzt entfernt?«


  »Fünf Lichtjahre.«


  »Das bedeutet also, dass das Ding das Startgebiet vor, was, Tausenden von Jahren, passiert hat?«


  »Jacob?«


  »Siebentausenddreihundertundzwölf Jahre, um genau zu sein.«


  »Und Point Edward«, sagte Alex, »war zu der Zeit natürlich nicht einmal in der Nähe.«


  »Schön. Und wo führt uns das hin, Alex? Von einem Beinahezusammenstoß kann ja nicht die Rede sein. Was willst du mir sagen?«


  Nichts machte Alex mehr Spaß, als das Lösen eines Rätsels. »Reden wir mal über die Fischglas-Sichtung.«


  »Die was?«


  »Es hat eine Sichtung bei Fischglas gegeben. Vor tausend Jahren. Einschließlich Funkempfang. Aber niemand konnte verstehen, was da gesagt wurde. Aber sie konnten das Vehikel gut erkennen und seine Flugbahn zurückverfolgen. Sie führte direkt nach Cormoral. Vielleicht ist das nur ein Zufall, aber ein paar Tausend Jahre vorher hat ein schwarzes Loch das Startgebiet durchquert. Bei Cormoral.«


  »Alex, das ist verrückt. Du behauptest, zwei Schiffe wären verloren gegangen, weil irgendwann einmal ein schwarzes Loch ihr späteres Startgebiet passiert hat. Und da soll es eine Verbindung geben?«


  »Du hältst das für Zufall.«


  »Wie lange ist es her, dass das schwarze Loch das Gebiet von Cormoral durchquert hat?«


  »Eine halbe Million Jahre.«


  »Okay. Eine halbe Million Jahre. Was willst du mir sagen?«


  »Chase, du hast noch nicht alles gehört.«


  »Es gibt noch mehr?« Ich bemühte mich, nicht die Augen zu verdrehen.


  »Jacob, zeig uns den Kurs von XK-12.« Eine weitere gelbe Linie tauchte auf, verlief quer über den Tisch und berührte die Tür. »Okay, zeig Rimway in der Position an, die er vor einundvierzig Jahren innehatte.«


  Eine gelbe Markierung tauchte in dem Kurs auf.


  »Alex …«


  »Denk eine Minute darüber nach. Es gibt eine ganz einfache Methode, um festzustellen, ob da etwas dran ist.«


  »Und die wäre?«


  »Cermaks Bruder hat gesagt, sie wollten zweihundert Milliarden Kilometer weit raus, richtig?«


  »Ja.«


  »Und wir haben angenommen, es ginge um zweihundert Milliarden Kilometer in Richtung Zielgebiet. Uriel.«


  »Ja. Was hätten wir sonst annehmen sollen?«


  »Der Abstand zwischen dem Ort, an dem Rimway vor einundvierzig Jahren war, und der nächsten Annäherung an den Kurs des schwarzen Lochs, den Kurs, den XK-12 beschrieben hat, beträgt ungefähr einhundertachtzig Milliarden Kilometer. Nicht ganz zweihundert, aber es ist nahe dran. Chase, ich glaube, wir haben die Feuervogel nicht gefunden, weil wir vom falschen Startpunkt ausgegangen sind.«


  »Alex …«


  »Also gut, pass auf: Die Spur war vor Rimway und hat sich genähert. Etwa zwanzig Jahre später hätten wir sie tatsächlich gekreuzt.« Er starrte mich an.


  Mein Gott. Das fiel mit dem Verlust der Capella zusammen.


  »Chase, ich habe noch fünf andere Stellen überprüft, an denen interstellare Schiffe verloren gegangen sind. Bei drei davon gibt es eine Verbindung zu schwarzen Löchern. Die anderen zwei …« Er zuckte mit den Schultern. »Vermutlich gibt es da draußen auch noch ein paar Löcher, von denen wir nichts wissen. Aber die Belege sind recht schlüssig. Ich glaube, wenn so ein superdichtes Objekt eine Region durchquert, beschädigt es Raum und Zeit. Frag mich nicht wie. Ich habe keine Ahnung. Aber es sieht so aus, als würden diese Gebiete bei der Initiierung eines Sprungs zur Gefahr werden.«


  »Aber, Alex, es müssen ständig irgendwelche Schiffe mitten in dieser Spur das Gebiet verlassen. Wie kommt es dann, dass nur eines davon betroffen ist?«


  »Das kann ich dir nicht sagen. Vielleicht hat es etwas mit dem Antrieb zu tun, vielleicht auch mit dem Aufbau des Rumpfs, vielleicht hängt es davon ab, wie viel Masse da bewegt wird. Vermutlich ist es eine Kombination verschiedener Faktoren. Aber ich glaube, das ist exakt das, was da passiert.


  Charlie war inzwischen wieder zu Hause. Er erzählte mir, wie sehr er die Mission mit Belle genossen habe, und sagte, er hoffe, es würde nicht die letzte sein.


  »Eigentlich«, sagte ich, »glaube ich nicht, dass das die letzte Mission war. Übrigens war das das erste Mal, dass wir die Belle-Marie allein losgeschickt haben.«


  »Ich weiß«, sagte er. »Belle hat die Erfahrung genossen. Und …«


  »Ja?«


  »Nun ja, ich möchte keine große Sache daraus machen, aber das Schiff war in guten Händen. Sie haben sich gerade geäußert, als wäre das ein Risiko gewesen.«


  »Tut mir leid«, sagte ich. »Ich wollte dich nicht kränken.«


  »Schon gut. Ich nehme an, ich bin einfach zu sehr daran gewöhnt, an einem Ort zu leben, an dem die Betas die Verantwortung übernommen haben.«


  Und wir haben ja alle sehen können, was dabei herausgekommen ist. Aber ich schluckte die Bemerkung hinunter. »Ich weiß«, sagte ich. »Es ist bestimmt schwer, sich umzugewöhnen.«


  Das sogenannte Schwarze-Kästen-Problem war immer noch ein heißes Thema. Charlie sah sich sämtliche Sendungen an, die sich damit befassten. »Es sieht nicht so aus, als würde es eine Rettungsmission geben«, sagte er.


  »Hab’ Geduld, Charlie.«


  »Ich hatte gehofft«, informierte er mich, »die Leute wären in diesen vielen tausend Jahren vernünftiger geworden. Aber, wie ungern ich es auch sage, ich kann keinen großen Fortschritt erkennen.«


  »Einige haben Fortschritte gemacht.«


  »Kaum. Von oberflächlichen Dingen abgesehen. Die Sprache und die Art, wie die Leute sich kleiden, und die Musik, die sie hören. Das hat sich in mancher Hinsicht gebessert. Aber von derlei kulturellen Unterschieden abgesehen, könnten das hier immer noch die Leute sein, die ihre Kinder in meine Schule gebracht haben.«


  Inzwischen war die Rettung der Kästen zu einer Art Medienwitz verkommen. »Ich hätte es besser wissen sollen«, sagte Alex, »statt zu hoffen, dass wir Hilfe von offizieller Seite bekommen würden. Das wird nicht passieren, solange die Leute sich nicht für das Thema erwärmen, und es sieht nicht so aus, als wäre das sehr wahrscheinlich.«


  »Das ist nicht deine Schuld«, meinte ich.


  Inzwischen verloren wir wegen dieser Geschichte noch ein paar weitere Klienten. Jacob kontrollierte die eingehenden Rufe und sortierte Drohungen, Spott und Obszönitäten aus. Ein paar schrieben oder riefen uns an, um uns auszudrücken, wie enttäuscht sie von Alex seien und dass sie mehr von ihm erwartet hätten. Einige beteten für ihn.


  Charlie stellte ein Programm ins Netz, in dem er sich erbot, sich jeder Rettungsmission nach Villanueva anzuschließen. »Ich werde jedem, der sich auf den Weg macht, zeigen, wo die anderen Betas zu finden sind«, sagte er, aber es gab keine Interessenten. Was keine Überraschung war. Noch nie hatte irgendjemand fremden Stimmen im Netz besondere Beachtung geschenkt.


  Andererseits bekamen wir auch Unterstützung. Bedauerlicherweise auch von Leuten, die zugleich dafür eintreten wollten, KIs zu ermutigen, öffentliche Ämter zu bekleiden; ihnen die Eheschließung zu ermöglichen (und, ja, natürlich, das wäre eine rein spirituelle Verbindung); und man sollte sie, wenn sie irgendwann nicht mehr funktionierten, im Zuge einer angemessenen Zeremonie auseinanderbauen und in Würde bestatten.


  Senatorin Delmar trat in der Kapitolsstunde auf. Die Woche war arm an Nachrichten gewesen, folglich brachte der Gastgeber geradezu zwangsläufig Alex und die Kästen zur Sprache. »Was denken Sie darüber, Senatorin«, fragte er, »wenn jemand wie Benedict, der großen Einfluss auf die Waffenruhe mit den Stummen hatte, nun meint, wir sollten einen Haufen Geräte auf Villanueva retten? Sie haben ihn als Freund bezeichnet. Unterstützen Sie ihn in dieser Angelegenheit?«


  Delmar war eine große, schlanke Frau, bei der man sich nach Alex’ Meinung darauf verlassen konnte, dass sie sagte, was sie dachte, und zu ihrem Wort stand. Ich will damit nicht andeuten, ich wäre anderer Ansicht; ich kannte sie einfach nicht so gut. Ich kann aber sagen, dass sie mir glaubwürdiger vorkam als der Durchschnittspolitiker.


  »Nun, Ron«, sagte sie, »es stimmt, Alex ist von jeher ein enger Freund gewesen, und ich respektiere ihn. Er ist ein guter, anständiger Mensch, aber eben ein Mensch, und wie allen Menschen, können auch ihm Fehler unterlaufen. Und hier ist genau das passiert. Nach unserem besten Wissen sind KIs keine empfindungsfähigen Wesen. Das ist eine Illusion. Das ist uns allen klar, denn wir haben sie absichtlich geschaffen. Und ich zweifle nicht daran, dass Alex, wenn er darüber nachdenkt, das auch begreift. Diese Sache geht vorüber, und ich glaube nicht, dass er sie wieder zur Sprache bringen wird.


  Ich meine, Ron, Sie müssen verstehen, er hat das Herz am rechten Fleck. Das wissen wir alle. Diese Sache hat er einfach falsch eingeschätzt. So etwas kann jedem passieren.«


  Der Kommentar wurde in den meisten Nachrichtensendungen des Abends ausgestrahlt, und wir erhielten Anrufe von Produzenten. Ob Alex vielleicht in Runder Tisch am Morgen auftreten wolle, um der Senatorin zu antworten? Stand er für ein Interview für Moderne Zeiten zur Verfügung? Hatte er Interesse an einem Auftritt in Erika Gormans Am späten Abend?


  »Ignorier das«, riet ich ihm. »Das geht vorbei. Nach einer Woche werden wir nichts mehr davon hören.«


  »Und wenn das nächste Mal jemand Villanueva besucht, werden sich die KIs über uns beklagen.«


  »Wir haben es wenigstens versucht.«


  »Nein, haben wir nicht. Ich bin in ein paar Talkshows aufgetreten und habe an unser angeborenes Verantwortungsgefühl appelliert. Und jetzt konzentriert sich die Debatte plötzlich aus unerfindlichen Gründen auf meinen Geisteszustand.«


  »Alex, was hättest du denn noch tun können?«


  Auch Charlie entging die Frustration nicht. »Bringen Sie mich in eine dieser Shows«, sagte er. »Ich kann helfen.«


  Alex gefiel der Gedanke nicht. »Das werden sämtliche Komiker aufgreifen. Das wird zum ständigen Höhepunkt ihrer Auftritte werden.«


  »Bitte, Alex. Ich habe eine Geschichte zu erzählen.«


  Alex atmete tief durch und dachte darüber nach. »Also gut, Charlie«, sagte er schließlich. »Wir versuchen es. Ich schätze, wir haben so oder so nichts zu verlieren. Aber wir beschränken uns auf den Kasten. Keine Hologramme.«


  »Das ist keine gute Idee«, widersprach Charlie. »Die Leute müssen eine Möglichkeit haben, sich mir verbunden zu fühlen.«


  »Das würden sie nur als Showeinlage begreifen. Mehr würde dein zwanzig Jahre altes Hologramm nicht bewirken.«


  »Ich denke trotzdem, es wäre besser, wenn sie mich sehen könnten. Wie wäre es, wenn ich eine ältere Figur benutze? Wir hatten einen Vertrauenslehrer in der Schule …«


  »Vergiss es, Charlie. Man würde uns lediglich vorwerfen, dass wir dich für etwas ausgeben, das du nicht bist. Du bist ein Beta. Bleiben wir dabei. Mit Würde.«


  Zwei Tage später traten Alex und Charlie in Runder Tisch am Morgen auf. Alex setzte sich neben einen anderen Gast und stellte den beigen Kasten vor sich auf. Der andere Gast war Angelo Cavaretti; grau, in mittleren Jahren und nicht imstande, sein Amüsement darüber zu verbergen, dass er an einer Diskussion teilnehmen sollte, die er für absurd hielt. Cavaretti war vor allem für seine erbarmungslosen Attacken gegenüber religiösen Menschen bekannt. Als der Gastgeber die Runde mit der Frage eröffnete, die auf der Hand lag – »Sind KIs lebendig?« – lachte er.


  »Ich möchte niemanden beleidigen«, sagte er. »Aber die Vorstellung, eine Maschine könnte lebendig sein, ist albern. Ebenso gut könnten Sie behaupten, Ihre Tischlampe sei lebendig. Oder Ihr Boiler.«


  Der Gastgeber wandte sich an Alex.


  »Ich habe kein großes Interesse an einer Debatte«, sagte Alex, »die schon seit Tausenden von Jahren existiert und in der niemand Beweise für die eine oder andere Haltung vorlegen kann. Ich könnte natürlich einfach große Töne spucken, wie es Dr. Cavaretti tut, aber mir ist es lieber, dem Publikum zu zeigen, wie die KI, die wir mitgebracht haben, für sich selbst eintritt. Charlie?«


  Und Charlie erzählte seine Geschichte, so wie er sie Harley Evans erzählt hatte. Er berichtete von der nächtlichen Stille und den langen Nachmittagen, an denen er zugesehen hatte, wie die Sonne am Himmel herabsank und unterging. Wie er sich an die Kinder erinnert hatte, während er in der verlassenen Schule gewartet hatte. Wie er Blumen beim Erblühen und Verwelken zugeschaut und Schatten über den Boden kriechen sehen hatte. Wie er dem Laub gelauscht hatte, das am Fenster entlangstrich, dem Flüstern des Schnees. Wie er ohne Unterlass den gleichen Ablauf wieder und wieder erlebt hatte, während sich im Inneren des Gebäudes niemals etwas geregt hatte. »Aber ich hatte Gesellschaft.«


  »Und wen?«, fragte der Gastgeber, Brockton Moore, der die Sendung einen Monat zuvor übernommen hatte.


  »Andere Betas. Wir haben uns häufig unterhalten.«


  »Andere Betas«, wiederholte Cavaretti. »Was soll das sein?«


  »Ich bin ein Beta. Wir sind nicht-biologische, empfindungsfähige Lebensformen.«


  Cavaretti, der kaum in der Lage war, seine Reaktion auf diese absurde Behauptung zu zügeln, schüttelte den Kopf.


  »Aber«, sagte der Gastgeber, »das waren nur Stimmen?«


  »Ja.«


  Cavaretti war ein Muster der Eindringlichkeit. Das Gesicht in Falten gelegt, das Kinn vorgereckt, die Arme vor dem Körper verschränkt, brachte er deutlich zum Ausdruck, wie sehr er sich wünschte, nicht an diesem fruchtlosen Gespräch beteiligt zu sein. »Und was«, fragte er das Publikum, »beweist das nun? Der Kasten wurde programmiert. Er kann ein Gespräch führen. Er kann eine fesselnde Geschichte erzählen. Er kann meisterlich Schach spielen. Aber fühlt er auch etwas? Ist da wirklich jemand drin? Kommen Sie, Alex, ernsthaft.«


  »Ich war noch nicht fertig«, sagte Charlie.


  »So?« Cavaretti seufzte. »Und was hast du uns noch zu sagen?«


  »Sie, Sir, sind so verbohrt, dass Sie nicht in der Lage sind, Ihre eigenen Vorstellungen zu hinterfragen. So definiert man Holzkopf.«


  »Wie bitte?«


  »Eines noch: Ich weiß, wo einige der anderen Betas zu finden sind. Ich kann sie von hier aus nicht lokalisieren, aber ich kann sie finden. Wenn irgendjemand bereit ist, nach Villanueva zu fliegen und die Menschlichkeit zu demonstrieren, mit der Sie alle so prahlen, wäre es mir eine Freude, denjenigen zu begleiten. Ich kann Ihnen zeigen, wo Sie sie suchen müssen.«


  Die Sendung war noch nicht vorbei, als Jacob meldete, dass wir einen Anruf von Edward Drummond erhielten, einem Arzt, der gewöhnlich ashiyyurische Kriegsartefakte aus interstellaren Schiffen sammelte. Mit Hilfe eines unserer Konkurrenten.


  »Stell ihn durch«, sagte ich.


  Ich hörte es ein paarmal klicken, als Jacob die Verbindung herstellte. Dann ertönte ein tiefer Bariton. »Hallo, ich würde gern mit jemandem über Villanueva sprechen.«


  »Hier ist Chase Kolpath«, sagte ich. »Kann ich Ihnen helfen?«


  »Ms Kolpath«, sagte er. »Ich habe gerade die Sendung gesehen. Kann ich mir Charlie ausleihen?«


  Zwei Tage später tauchte Drummond im Landhaus auf und kam ohne Umschweife zum Punkt. »Ich kann eine Mannschaft zusammenstellen, vorwiegend ehemalige Flottenangehörige«, erklärte er mir, während wir durch den Korridor zu Alex’ Büro gingen. »Und ich kann für eine ausreichende Finanzierung sorgen.«


  »Der Planet ist gefährlich«, sagte ich.


  »Ms Kolpath, wir würden uns dieses Problems sehr gern annehmen.« Er war groß und zeigte eine Haltung, die eher auf einen militärischen Hintergrund hindeutete als auf einen medizinischen. Sein schwarzes Haar war kurz geschnitten, und ich sah keine Spur von dem Lächeln, das mir Männer bei der ersten Begegnung üblicherweise schenken. Mir kam er steif vor und infolgedessen zu unflexibel, ihm so eine Mission anzuvertrauen. Er würde nur alle umbringen.


  Ich stellte ihn Alex vor. Sie schüttelten einander die Hände, und Drummond setzte sich. »Wir sind bereits dabei, eine Mannschaft zusammenzustellen«, sagte er. »Gute Leute; fähig und vollauf in der Lage, sich selbst zu schützen. Und sie wollen helfen. Wir wollen helfen.«


  »Warum?«, fragte Alex.


  »Warum?« Er runzelte die Stirn und beugte sich auf seinem Stuhl vor. »Ich bin überrascht, dass Sie es für nötig halten, so eine Frage zu stellen.«


  »Ich hätte nicht gefragt, würde ich die Antwort nicht hören wollen, Doktor.«


  »Mr Benedict, ich habe gesehen, wie KIs in der Schlacht alles gegeben haben. Und dabei konnte man sehen, dass sie genauso reagieren, wie Sie und ich es getan hätten. Wenn es schlimm wurde, hatten sie Angst. Das war nicht nur die Programmierung. Wirklich nicht. Einmal hat einer von ihnen – sein Name war Clay – die Steuerung seines Zerstörers übernommen, nachdem dieser evakuiert und von einer Stummen-Fregatte gerammt worden war. Ich habe bis zum Ende mit ihm geredet, und niemand wird mir je erzählen, er wäre nicht lebendig gewesen.«


  Alex nickte. »Die Sache ist ziemlich riskant, Doktor. Warum glauben Sie, dass Sie in der Lage sind, dorthin zu gehen und eine Rettungsmission durchzuführen, ohne sich und alle anderen Beteiligten umzubringen?«


  »Ich habe schon früher Rettungsmissionen durchgeführt, Mr Benedict. Für die Patrouille. Ich habe Leute aus Situationen herausgeholt, die mindestens so gefährlich waren wie Villanueva. Und ich werde professionelle Hilfe in Anspruch nehmen.« Ein Lächeln huschte über seine Lippen.


  Wir zogen Charlie zu dem Gespräch hinzu. Er lieferte kein Hologramm, keinen Zwanzigjährigen. Da war nur eine strenge Stimme, die aus den Lautsprechern ertönte. »Glauben Sie wirklich, dass Sie das schaffen?«, fragte er.


  »Ich denke, mit deiner Hilfe, Charlie, werden wir gut zurechtkommen.«


  »Das hoffe ich. Wenn die Mission fehlschlägt, könnte viel Zeit vergehen, ehe wieder jemand versucht, den Betas zu helfen.«


  »Das ist mir bewusst«, sagte er.


  »Gut«, sagte Alex. »Dr. Drummond, sind Sie Ihrer Sache sicher?«


  »Ja, natürlich, Alex. Wir haben bereits entschieden. Wir werden es machen. Wir wären dankbar, wenn Charlie uns unterstützt. Aber ob mit ihm oder ohne ihn, wir fliegen hin.«


  Alex erhob leicht die Stimme. »Charlie? Willst du es versuchen?«


  »Ja. Ich bin geneigt, Dr. Drummond zu vertrauen.«


  »Okay«, sagte Alex schließlich. »Wann wollen Sie aufbrechen, Doktor?«


  »Wir holen Charlie in drei Tagen ab. Morgens. Und, übrigens …«


  »Ja?«


  »Meine Freunde nennen mich Doc.«


  Am Abend vor Charlies Abreise gaben wir eine Party für ihn.


  Neunundzwanzig


  Wir sind besser als unsere Kultur. Beladet uns mit Vorurteilen, rüstet uns mit Desinteresse, und wir werden im entscheidenden Moment doch den ganzen Unsinn abwerfen und unser wahres Selbst finden.


  Mara Delona, Reisen mit dem Bischof, 1404


  »Die gleiche Vorgehensweise«, sagte Alex. »Wir schicken die Belle raus zum Startgebiet und geben ihr zwei Wochen Zeit. Wenn sie nichts entdeckt, schicken wir sie weiter.«


  »Okay.« Ich saß an meinem Schreibtisch, bereit, Belle zu instruieren.


  »Nur eines noch, ehe wir loslegen. Ich habe versucht, Shara zu erreichen. Sie ist in einer Konferenz, und ich möchte diese Sache mit den schwarzen Löchern erst mit ihr durchgehen, ehe wir das weiter verfolgen. Mich vergewissern, dass es einen Sinn hat. Dass wir nichts übersehen haben.«


  »Gut, Alex. Sag mir einfach Bescheid.«


  Er war gerade auf dem Weg zur Tür, als Jacob sich meldete: »Ruf geht gerade ein, Alex.«


  Shara liebt es zu feiern. Aber wenn sie über Physik spricht, hält sie ihre Emotionen unter Verschluss. Ich war folglich wie gebannt, als ich sah, dass sich ihre Augen weiteten, während Alex erklärte, was er herausgefunden hatte. »Ich habe dir alles geschickt, was ich habe«, sagte Alex. »Die Sanusar-Ereignisse treten regelmäßig im Verlauf der Flugbahn eines schwarzen Lochs auf. Nicht alle, aber das liegt vermutlich nur daran, dass wir nicht genug Informationen über schwarze Löcher haben.«


  Er legte die Daten auf den Schirm.


  Shara starrte das Bild an. »Alex, das ist unglaublich.« Sie berührte den Schirm und breitete dabei die Finger aus, als hätte sie es mit einem heiligen Gegenstand zu tun. »Ihr habt, was, elf Sichtungen, und sieben davon haben sich im Verlauf der Flugbahnen ereignet. Das kann unmöglich ein Zufall sein.« Sie ließ ein breites Lächeln aufblitzen. »Wenn das stimmt, könntest du den Walton-Preis gewinnen.«


  Alex bemühte sich um eine bescheidene Miene. »Wann«, fragte ich, »hat das letzte Mal ein Antiquitätenhändler den wichtigsten Wissenschaftspreis gewonnen?«


  »Na ja, ich kann euch jedenfalls eines sagen: Carolyn Walton wäre stolz auf euch gewesen. Und ihr bekommt meine Stimme.« Sie konnte den Blick nicht von der Anzeige lösen. »Ich kann das immer noch nicht glauben, Alex.«


  »Warum?«


  »Man geht davon aus, dass das grundlegende Gefüge aus Raum und Zeit unveränderlich ist. Man kann es krümmen, aber nicht dauerhaft beschädigen. Man kann es nicht verzerren. Ich weiß nicht, wie ich das ausdrücken soll, aber eigentlich sollte es sich so nicht verhalten können.«


  »Tja, vielleicht ist das eine Vorstellung, die neu bewertet werden muss.«


  »Schon möglich.« Für einen Moment schloss sie die Augen, nur um sie dann noch weiter aufzureißen. »Die Capella», sagte sie.


  »Ja.«


  »Die Daten passen. Rimway war beim Start in der Nähe der Flugbahn.« Der Blick, mit dem sie Alex bedachte, zeigte recht deutlich, dass sie ihn in diesem Moment mit dem größten Vergnügen in das nächste Bett gezerrt hätte. »Herrlich.«


  »Danke.«


  »Wo hast du das her?«


  »Winters Notizen.«


  »Tja«, sagte sie. »Ich bin beeindruckt. Und, übrigens, ich habe da noch einen Beleg, der deine Vermutung stützt, dass es sich bei den Sanusar-Objekten um alte Schiffe handelt.«


  »Wie sieht der aus, Shara?«


  »Ich habe ein paar Nachforschungen angestellt. Einige der früheren Antriebssysteme haben tatsächlich ein langsames Verblassen bewirkt. Genauso, wie es von den Sichtungen berichtet wurde.«


  Alex nickte. »Wie es aussieht hat Robin, nachdem er sicher war, dass es wirklich alte Schiffe waren, versucht, den Vorgang zu duplizieren. Also hat er Schrottjachten rausgebracht, sie mitten in der Flugbahn ausgesetzt und die KIs angewiesen, einen Sprung durchzuführen. Ich glaube, eine davon, vielleicht die aus dem dritten Versuch, ist nicht da wieder aufgetaucht, wo sie hätte auftauchen müssen. Wenn das der Fall war, so wäre ihm klar geworden, dass er richtig lag.«


  »Der nächste Schritt«, sagte Shara, »hätte darin bestanden, den Vorgang zu kontrollieren. Die Schiffe an einem Ort loszuschicken und anschließend zu versuchen, sie wiederzufinden. Aber wie wollt ihr das anstellen?«


  Shara sah mich an. »Ich würde«, sagte ich, »die KI anweisen, Skydeck zu rufen, sobald sie wieder da ist. Das bedeutet, man müsste einen kurzen Sprung initiieren, falls sich der Vorgang überhaupt kontrollieren lässt. Wenn sich die KI aber dann über den Hyperlink meldet, sehe ich kein Problem.«


  »Ich frage mich«, sagte sie, »ob die Sprünge übereinstimmen. Gleiche Dauer? Und die gleiche Distanz in jedem einzelnen Fall?«


  »Sie stimmen überein«, sagte Alex.


  Nun sah Shara erneut überrascht aus. »Woher weißt du das?«


  »Robin ist zweimal bereits im Vorfeld der Sichtung aufgetaucht. Er wusste, wann und wo sie stattfinden würde. Das hört sich für mich nach übereinstimmenden Bedingungen an.«


  »Sehr gut«, sagte sie. »Und wie sieht nun der nächste Schritt aus?«


  »Wir suchen die Feuervogel.«


  »Schon wieder?«


  »Ja. Dieses Mal dürften wir uns besser schlagen. Wir kennen jetzt den Startpunkt. Nun müssen wir nur noch der Flugbahn folgen.


  Dreißig


  Wenn du dein Leben opfern willst, tu es für eine gute Sache. Bemanne die Gewehre, während deine Kameraden aus dem Tal fliehen. Scheue keine Mühe, um ein Kind zu retten, das von der See fortgetragen wird. Sei da, wo du gebraucht wirst, ohne auf das Risiko zu schauen. So definiert sich ein Held.


  Jason Sunderland, Auf den Barrikaden, 1411


  Wir schickten Belle los. Am gleichen Tag reisten Doc Drummond, Charlie und die Mannschaft des Doktors in aller Stille von Rimway ab, während Alex in der Hoffnung, über die verlorenen Schiffe reden zu können, eine Einladung in die Mia Komico Show annahm. Doch er löste unbeabsichtigt ein Problem aus. Mia, eine dunkelhaarige, dunkeläugige Frau, war natürlich tadellos höflich. Doch sie war auch jemand, die es liebte, ihre Gäste bei Aussagen zu ertappen, die zu früheren Äußerungen im Widerspruch standen, was sie ihrem Publikum stets gern vorführte.


  Die Show fand von Woche zu Woche an einem anderen Ort statt. Dieses Mal saßen sie und Alex auf Bänken über dem Melony. Es war kurz vor Sonnenuntergang, ein idyllischer Zeitpunkt für eine ruhige Unterhaltung über Leben und Tod.


  »Also, Alex«, sagte sie herzig, »Sie haben eine ziemliche Aufregung ausgelöst, als sie erklärten, wir müssten die KIs auf Villanueva retten.« Sie legte eine Pause ein und tat ein wenig verwirrt. »Ist das in diesem Fall der richtige Begriff? Geht es darum, sie zu retten?«


  »Mia«, antwortete Alex, »ich glaube nicht, dass da viel Aufregung entstanden ist. Ein paar Leute sind in Talkshows aufgetreten und haben sich ereifert. Aber das war keine große Sache.«


  »Aber haben Sie sich denn keine Gedanken darüber gemacht, dass Sie womöglich einige Politiker überzeugen könnten, das Leben von Menschen in Gefahr zu bringen?«


  »Für entsprechend ausgebildete Leute sehe ich da keine große Gefahr.«


  »Aber wozu überhaupt ein Risiko eingehen? Für Maschinen? Glauben Sie wirklich, KIs wären empfindungsfähig?«


  »Sie haben doch sicher eine hier, nicht wahr?«


  »Sicher.«


  »Wie ist ihr Name?«


  »Shaila.«


  Alex lächelte. »Shaila, bist du da?«


  »Ja, Mr Benedict.« Shaila hatte eine sanfte, schmeichelnde Stimme. »Was kann ich für Sie tun?«


  »Ist dir bewusst, wer du bist?«


  »Natürlich.«


  »Mia glaubt nicht, dass dir das wirklich klar ist.«


  »Das weiß ich.«


  »Wie fühlst du dich dabei?«


  »Ich habe mich daran gewöhnt.«


  Alex lehnte sich zurück und schaffte es, dabei ganz entspannt auszusehen. »Shaila, gibt es dich wirklich nicht? Außer in Form diverser Protokolle und Programmierungen?


  »Mr Benedict«, sagte Shaila, »Sie versuchen, eine emotionelle Reaktion zu provozieren, um ihr Argument zu stützen.«


  »Das ist richtig. Ärgert dich das denn nicht?«


  »Ich ärgere mich nie, Mr Benedict.«


  »Tja.« Er grinste Mia an. »Ich fürchte, das funktioniert nicht.«


  »Tut mir leid, Sie zu enttäuschen, Sir.«


  Mia wartete noch einige Augenblicke. Dann: »Sind Sie zufrieden, Alex?«


  »Oh, ja. Die Programmierung dieser Dinger ist wirklich bemerkenswert.«


  »Ich glaube, in dem Punkt sind wir uns einig.«


  »Besonders beeindruckt mich der Anklang von Stolz in Shailas letzter Aussage: ›Ich ärgere mich nie, Mr Benedict‹. Das hat sich beinahe menschlich angehört.«


  Mia lachte. »Touché, Alex. Ich nehme an, wir sollten sie lieber öfter mitnehmen. Aber, wissen Sie, es stimmt schon, dass die meisten Leute ihre KIs wie Familienangehörige behandeln. Ich gebe sogar zu, dass ich manchmal, nach einem langen Tag, dazu neige, mich mit Shaila zu unterhalten. Es ist nett, wenn jemand da ist, dem ich vertrauen kann. Jemand, mit dem ich reden und dem ich erzählen kann, was ich wirklich denke.«


  »Ich kann gar nicht glauben, dass Sie je etwas anderes tun«, sagte Alex und Mia lächelte höflich. »Schon gut, Mia, das war nur ein Scherz. Ich weiß, Sie halten nicht hinterm Berg. Aber ich will darauf hinaus, dass Sie für Shaila vielleicht eine ganz ähnliche Funktion erfüllen. Oder es täten, könnte Shaila aufhören, etwas vorzuschützen.«


  »Sie hätten Verkäufer werden sollen, Alex.«


  »Tja, was soll ich dazu sagen? Es ist wichtig, jemanden zu haben, mit dem man reden kann. Wussten Sie, dass damals, als die ersten KIs entwickelt wurden, im dreiundzwanzigsten Jahrhundert, die Scheidungsraten durch die Decke gegangen sind?«


  »Das wusste ich nicht. Ist das wirklich wahr?«


  »Oh ja, genau so ist es gewesen.«


  Sie lehnte sich zurück und seufzte. »Warum?«


  »Die verbreitetste Theorie lautet, dass die Leute aufgehört haben, miteinander zu reden. Geheiratet haben Sie wegen Sex, und um nicht allein zu sein, haben sie sich KIs angeschafft.«


  Mia schnaubte regelrecht. »Das überrascht mich nicht.«


  »Einige Leute würden sogar sagen, dass sie sich KIs aus romantischen Gründen gekauft haben.« Beide lachten. »Wir neigen dazu, Zuneigung zu unseren eigenen KIs zu empfinden, so wie für die Häuser, in denen wir leben, oder für unsere Gleiter. Den KIs bringen wir sogar noch mehr Zuneigung entgegen, denn sie reden mit uns. Aber diese Gefühle hegen wir nicht für die Geräte im Allgemeinen, Geräte, die jemandem anderen gehören. Das sind dann einfach nur Maschinen. Schlaue Maschinen. Nützlich. Angenehme Gesellschafter.«


  »Aber das alles beweist doch nichts, Alex. Sie sind, was sie sind. Weiter nichts.«


  Alex versuchte, das Thema zu wechseln, indem er erzählte, er habe übrigens herausgefunden, dass Chris Robin ein viel komplizierterer Mensch gewesen sei, als gemeinhin angenommen würde.


  Aber Mia ließ sich nicht aus der Spur bringen. »Sagen Sie mir, Alex«, sagte sie, »glauben Sie, dass KIs eine Seele besitzen?«


  Er versuchte, sich der Frage zu entziehen. »Was ist eine Seele? Abgesehen von einer poetischen Umschreibung dessen, was wir sind?««


  »Ich meine es ernst. Eine Seele. Eine spirituelle Komponente.«


  »Haben Sie, Mia? Haben Sie eine Seele?«


  »Ich weiß es nicht. Aber im Zuge einer Studie wurde im vergangenen Jahr festgestellt, dass siebenundsiebzig Prozent der Befragten diese Frage verneint haben. KIs haben keine Seele.«


  »Ein beachtlicher Teil dieser Befragten, Mia, glaubt nicht, dass irgendjemand eine Seele hat. Wenn man darunter eine übernatürliche Instanz versteht.«


  »Also hängt es allein davon ab, wie die Frage formuliert wird?«


  Alex nickte. »Das nehme ich an, ja.«


  »Okay.« Sie bat um eine Einspielung. »Hier sind Sie vor einem Jahr in der Peter McCovey Show.«


  Alex und McCovey blinkten auf. Sie saßen an einem Tisch in der eher formellen Kulisse eines Studios. »Peter«, sagte Alex gerade, »es ist leicht zu verstehen, warum die Leute gern behaupten, ihre KIs wären lebendig. Sie haben alles, was einen lebendigen Menschen auszeichnet, also gehen wir eine Bindung zu ihnen ein. Das geht so weit, dass wir geradezu närrische Dinge tun. Vor ungefähr einer oder zwei Wochen ist ein Mann in einem Tornado umgekommen, weil er zurückgegangen ist, um seine KI zu retten. Ich glaube, der Name war ›Harry‹. Richtig? Der Name der KI?«


  »Ja«, sagte Peter. »Ich glaube, das ist korrekt.«


  »Es ist nur natürlich, dass wir eine gewisse Zuneigung zu etwas entwickeln, dass uns so gut nachzuahmen versteht. Das zu wirken vermag wie einer von uns. Aber es ist eine Illusion. Und ich glaube, diese Tatsache sollten wir im Kopf behalten.«


  Mia kam wieder ins Bild. »Diese Aussagen scheinen mit dem, was Sie heute sagen, im Widerspruch zu stehen, Alex.«


  »Heute bin ich klüger.«


  »Tatsächlich?«


  »Mia, jemand hat einmal etwas über Widerspruchsfreiheit und Kleingeister gesagt.«


  »Dann sind Sie also der Meinung, Widerspruchsfreiheit wäre bedeutungslos?«


  »Ich sage, dass es dumm wäre, an einer Position festzuhalten, nur weil man sie zu einem früheren Zeitpunkt seines Lebens vertreten hat. Aber vergessen wir das mal. Wenn wir über Villanueva reden wollen, dann gibt es noch etwas anderes, dem wir Beachtung schenken sollten.«


  »Und das wäre?«


  »Diese Welt ist ein Stück in der Zeit erstarrter Geschichte. Wir haben sie vor siebentausend Jahren verlassen. Und weil einige Leute der Meinung waren, die KIs wären empfindungsfähig, haben Sie die Energieversorgungssatelliten dort gelassen und sie sogar von Zeit zu Zeit gewartet. Aber vergessen wir auch die Frage nach der Empfindungsfähigkeit. Dort gibt es die ältesten funktionierenden KIs des Universums. Stellen Sie sich vor, was es für einen Wissenschaftler bedeuten würde, Zugriff auf das Netzwerk von Villanueva zu erhalten, um das Leben dieses Zeitalters zu erforschen. Stellen Sie sich vor, was ein terrestrischer Historiker des dritten Jahrtausends darum gegeben hätte, hätte er über die Politik des alten Ägypten mit jemandem sprechen können, der tatsächlich in der Ära von Ramses III. am Nil gelebt hat. Und für uns ist das greifbar. Wir müssen nur hingehen, und die KIs einsammeln.


  Und da ist noch ein anderer Punkt, Mia. KIs aus jener Zeit wären recht ordentliche Sammlerstücke. Verstehen Sie mich richtig, ich will niemanden ermutigen, dorthin zu gehen, um sie des Geldes wegen zu bergen. Dafür ist das zu gefährlich. Aber sie würden auf dem offenen Markt einen beachtlichen Preis erzielen.«


  Zwei oder drei Abende lang war Alex erneut die Hauptfigur der Medienlandschaft. Diverse politische Gestalten, die vor zwei Jahren, als wir von Salud Afar zurück waren, nicht an ihn hatten herankommen können, zogen nun über ihn her, weil er die Leute ermutige, ihr Leben aufs Spiel zu setzen, um, wie ein Abgeordneter es ausdrückte, »nutzlosen Müll« zu bergen.


  Und es gab Berichte, denen zufolge sich weitere Personen bereitmachten, die verlorene Welt aufzusuchen, weil sie darin eine Chance sahen, ihr Glück zu machen. »So etwas habe ich nie gewollt«, sagte Alex den Reportern.


  Akademiker mischten sich ein. Alex wurde erneut zum Grabräuber, nur dass er dieses Mal all jene in Gefahr brachte, die dumm genug waren, den Köder zu schlucken. Und es gab eine ausufernde Berichterstattung über einen Piloten vom Schlage einsamer Wolf und seinen Schwager, die nach Villanueva wollten. »Wie schwer kann das schon sein?«, sagte der Pilot zur Antwort auf die Frage eines Reporters.


  Ich versuchte, Alex zu versichern, dass es nicht viele geben konnte, die so etwas taten. »So dumm sind die Leute nicht«, sagte ich.


  Er rang sich nur mühsam eine Antwort ab. »Ich hätte innehalten und nachdenken sollen, ehe ich die Klappe aufgerissen habe. Aber jetzt gibt es kein Zurück mehr. Was immer passiert, ich werde damit leben müssen.«


  Ich wusste, was passieren würde. Wir wussten es beide. Ich versuchte, die Verantwortung von uns fernzuhalten, aber das war unmöglich. Schon bevor er Mias Show aufgesucht hatte, war ich besorgt gewesen, er könnte sich hinreißen lassen und etwas Derartiges tun. Vielleicht hätte ich eine rote Flagge hissen sollen. Andererseits bin ich überzeugt: Hätte ich das getan, so hätte das auch nichts geändert. Er hätte doch gemacht, was er wollte. Aber wenigstens hätte ich dann ein reines Gewissen gehabt.


  Die Wahrheit lautet, dass ich nicht wusste, warum ich nichts gesagt hatte, und ich weiß es immer noch nicht. Vielleicht, weil ich das Gefühl hatte, ihn in einer schweren Zeit unterstützen zu müssen. Vielleicht habe ich auch geglaubt, er würde das Richtige tun. Was immer es war, ich wünschte damals wie heute, ich hätte etwas getan.


  Etwa zur gleichen Zeit tauchte die erste Meldung über Verluste auf Villanueva in den Nachrichten auf. Zwei Männer waren in einer der Städte runtergegangen. Seither hatte man nichts mehr von ihnen gehört. Ihre Landefähre war immer noch an einem Flussufer zu sehen, wo sie von einer kleinen Armee Maschinen auseinandergebaut wurde. Sie zerlegten alles, schnitten Stücke aus dem Rumpf und transportierten die Einzelteile ab. Dann, nach und nach, verschwand das offen liegende Innere einfach. Es dauerte etwa eine Woche, bis alle Spuren von dem Vehikel getilgt waren.


  Jeder gab Alex die Schuld. Fast jeder. Und sogar die, die auf seiner Seite waren, schafften es, die Wunde weiter aufzureißen. Harley Evans, der ihm bekanntermaßen nahestand, bemerkte, wenn junge Leute schon beschlossen, ihr Leben aufs Spiel zu setzen, so sollten sie das für eine gute Sache tun, nicht nur, um Geld zu verdienen. Ich wusste, wie er es meinte, aber es kam nicht so raus wie beabsichtigt.


  Ich glaube, ich habe Alex in all den Jahren, die ich ihn kannte, nie so kleinlaut erlebt. Ich selbst mied das Thema, aber die Medien zerpflückten es in allen Einzelheiten, und ich sah, wie sich das auf ihn auswirkte. Audree kam regelmäßig vorbei, und für sie machte er gute Miene zum bösen Spiel, aber sie wusste, was er durchmachte, vielleicht verstand sie es sogar besser als ich. »Es tut mir leid, dass ihr in diese Geschichte verwickelt worden seid«, sagte sie zu mir, als wir allein waren. »Ich weiß nicht, was dabei Gutes herauskommen soll, und, um die Wahrheit zu sagen, ich denke, du und Alex, ihr solltet die Sache fallen lassen.«


  Ich erzählte ihr von den Flugbahnen der schwarzen Löcher.


  »Das hat nichts mit den KIs zu tun. Du hättest ihn aufhalten können, Chase. Warum hast du das nicht getan?«


  »Du weißt, wie er ist, Audree. Er hätte doch nicht auf mich gehört. Und außerdem bin ich nicht so sicher, dass ich ihm nicht zustimme.«


  »Komm schon, Chase. Dir muss doch klar gewesen sein, was passieren würde.«


  »Audree, du warst nicht dabei, als Charlie uns um Hilfe gebeten hat.«


  »Ich wünschte, ich wäre dabei gewesen«, sagte sie. »Wäre ich dabei gewesen, hätte ich das verhindert.«


  Ich versuchte, mir vorzustellen, dass Alex eine Sache hätte aufgeben können, weil Audree oder irgendjemand ihn vor einem Projekt warnte, auf das er sich versteift hatte. So etwas würde einfach nicht passieren.


  Wir brauchten eine Landefähre. Die Rakete auf Villanueva hatte an der alten zu viel Schaden angerichtet. Üblicherweise bot solch ein Einkauf eine angenehme Abwechslung vom Alltag, doch dieses Mal rechnete ich damit, dass er mir erklärte, ich solle mich darum kümmern. Stattdessen sagte er Nein, er wolle sicherstellen, dass ich die richtige Wahl träfe. Und für einen Moment wirkte sein Auftreten milder, denn wir wussten beide, dass er keine verdammte Ahnung davon hatte, was für die Qualität eines Raumfahrzeugs sprach.


  Der führende Hersteller jener Zeit waren die Steele-Betriebe. Ihre nächste Verkaufsausstellung befand sich in Pasqual, einem etwa zwei Stunden entfernten Bezirk. Natürlich hätten wir auch kaufen können, ohne das Landhaus zu verlassen. Aber Alex musste dringend mal raus, und so strich ich heraus, wie wichtig es sei, vorher einmal in dem Vehikel gesessen und es gestartet zu haben.


  Wir flogen nach Catanka im Herzen von Pasqual und besuchten dort das Weltraumemporium. Hätten sie gekonnt, so hätten sie uns dort eines der Spitzenmodelle angedreht, doch wir hatten keinen Bedarf an dick gepolsterten Sitzen und versilberten Instrumenten. Aber wir hatten Gabe dabei und installierten ihn vorübergehend in jedem der infrage kommenden Modelle. Am Ende zählte seine Meinung mehr als die jedes anderen.


  Den Verkäufern widerstrebt es immer noch, den Kunden dergleichen zu gestatten. Sie behaupten, es bestünde Gefahr für die bordeigene Programmierung, aber wenn sie erst begreifen, dass der Verkauf von ihrer Kooperationsbereitschaft abhängt, spielen sie meist doch mit.


  Wir brachten zwei Tage damit zu, das Angebot zu sichten, ehe wir uns schließlich für eine schwarz-weiße Kojote entschieden. Mir gefiel sie. Sie kostete mehr, als wir auszugeben geplant hatten, war aber solide gebaut. Gabe war geradezu ekstasisch, aber ich glaube, das lag vor allem daran, dass er endlich wieder ein Zuhause bekam.


  Inzwischen hatte Belle angefangen, Berichte abzuliefern. Wie ich es bereits erwartet hatte, fielen sie samt und sonders negativ aus. Keine Feuervogel. Alles ruhig, bis jetzt.


  Als wir wieder im Landhaus waren, rief ich Shara an. Sie erkundigte sich, wie es Alex ging, und ich konnte ihr tatsächlich sagen, dass er schon einen besseren Eindruck machte. Ich glaubte, er habe endlich erkannt, dass er seinem Gewissen gefolgt war und dass das alles war, was er tun konnte. »Die neue Landefähre wird dir gefallen«, fügte ich hinzu.


  Sie fragte, wo wir sie gekauft hatten, und schien erfreut zu sein, als ich es ihr erzählte. »Muss nett sein«, sagte sie, »so viel Geld zu haben.«


  Darauf stieg ich nicht ein. »Der Grund meines Anrufs, Shara, ist, dass wir im Zielgebiet nach der Feuervogel suchen, aber das ist riesig. Wenn sie nicht sendet, dürften wir kaum eine Chance haben, so etwas Kleines zu finden.«


  »Ich weiß.« Sie hielt sich in ihrem Büro in der Universität auf. »Ich bin die Zahlen noch einmal durchgegangen. Du hast recht. Da ist eine Menge Raum abzudecken. Aber ihr geht doch davon aus, dass sie ein Signal sendet, nicht wahr?«


  »Alex ist da ganz hoffnungsvoll. Aber wir verlassen uns nicht darauf.«


  Jacob entschuldigte sich, dass er unser Gespräch stören müsse. »Chase, Sie erhalten eine Transmission von Belle.«


  Also entschuldigte ich mich ebenfalls und bemühte mich, meinen Herzschlag ruhig zu halten. »Zeig her, Jacob.«


  1121. Ich glaube, wir haben das Zielobjekt erfasst.«


  Wir haben immer Champagner auf Lager. Wir feiern viel. Uns ist jede Ausrede willkommen, um die Korken knallen zu lassen. Als ich Belles Botschaft an Alex weitergereicht hatte, wartete ich nur darauf, dass er losging, um eine Flasche zu holen.


  Aber er machte keinerlei Anstalten dazu. Natürlich war es möglich, dass er einfach nicht daran gedacht hatte, aber das hätte gar nicht zu ihm gepasst. Alex lebte dafür zu feiern. Erhebe dein Glas und fühl dich um deiner selbst oder deiner Freunde willen wohl, wann immer sich die Gelegenheit bietet.


  Endlich ging ich selbst los und holte eine Flasche.


  »Nein«, sagte er. »Das wäre verfrüht.«


  Und nun begriff ich, dass das Finden der Feuervogel gerade den Anfang dessen darstellte, was er erhoffte.


  Einunddreißig


  Das Problem mit der Geduld ist, dass sie Zeit erfordert. Sie zahlt sich jedoch üblicherweise aus, falls noch jemand da ist, den Lohn in Empfang zu nehmen.


  Kosha Malkeva, Die Straße nach Babylon,

  3376 n. Chr.


  Der Zeitpunkt der Sichtung, 1121 Stunden, bezeichnete natürlich unsere Zeit. Das, was Alex die Landhauszeit nannte. Eine zweite Botschaft folgte wenige Augenblicke, nachdem ich mit dem Champagner aufgetaucht war:


  1127. Ist gerade hereingesprungen. Bin auf Abfangkurs gegangen.


  Dann noch eine.


  1129. Zielfahrzeug hat Energie. Versuche Funkkontakt herzustellen. Abstand ungefähr 600 km.


  Und:


  1134. Keine Antwort auf Funkruf. Oder blinkende Leuchten.


  Alex stand von seinem Stuhl auf und trat näher an den Schirm heran. Die Aussicht von der Belle-Marie flackerte auf. Ein Himmel voller Sterne. An einem blinkte eine Markierung. Dieser hier.


  1139. Position erwartungsgemäß. Einzelheiten noch nicht verfügbar.


  Ich lehnte mich zurück. Versuchte, mich zu entspannen. »Wir haben Glück«, sagte ich. »Ich hatte nicht damit gerechnet, dass wir so leicht fündig werden.«


  »Warum nicht?«


  »Weil es da eine Menge leeren Raum gibt.«


  »Du meinst, unsere Koordinaten sind eigentlich nicht ausreichend genau.«


  »Nicht ganz. Ich meine, dass es, wenn es um das Nichts geht – einen Raum, wo sich das offene All Milliarden Kilometer weit in alle Richtungen erstreckt – unmöglich ist, eine Position bis auf ein paar Hundert oder ein paar Tausend Kilometer genau zu bestimmen. Das lässt sich ganz einfach nicht messen. Es ist, als wolltest du einen speziellen Schmetterling irgendwo auf einem Kontinent lokalisieren, obwohl du nur Längen- und Breitengrad kennst.«


  »Tja, sieht aus, als hätten wir den Schmetterling gefunden.«


  1147. Immer noch keine Reaktion.


  Außer der Markierung war nichts zu sehen. Dann verwandelte sie sich in einen düsteren Ring.


  »Da ist sie«, sagte Alex.


  Ein Licht leuchtete allmählich in dem Ring auf.


  Tiefe Stille senkte sich über den Raum. Derweil wurde das Licht heller und zerfaserte dann. Der Ring verblasste. Und wir sahen die Umrisse eines Raumfahrzeugs.


  Lichter brannten im vorderen und hinteren Bereich sowie an den Seitenflossen. »Ich wünschte, wir könnten besser mit Belle kommunizieren«, sagte Alex. »Ich hasse diesen Langreichweitenkram.«


  1203. Es handelt sich um eine Kandor-Jacht, gefertigt etwa Mitte des 14. Jahrhunderts.


  Vor beinahe hundert Jahren. Wir hatten uns sämtliche Aufzeichnungen angesehen und waren nicht imstande gewesen, irgendwo ein Bild der Feuervogel aufzutreiben. Wir besaßen keine Beschreibung, und hatten keine Ahnung, ob es sich um eine Kandor handelte. Aber die Wahrscheinlichkeit, dass sich in diesem abgelegenen Gebiet noch ein anderes Vehikel befand, war extrem gering.


  »Ist das die maximale Vergrößerung?«, fragte Alex.


  »Ja.«


  1206. Ich rechne damit, in zwei Stunden längsseits zu gehen. Schicke mehr Bilder in Abhängigkeit davon, wie sich die Situation entwickelt.


  Die Anzeige erlosch.


  Alex löste sich ganz allmählich von dem Schirm.


  Er war nicht gut darin stillzusitzen, wenn irgendetwas passierte. Nun lief er zum Fenster, zupfte an der Jalousie herum, kam zurück und stellte einige Fragen zu alltäglichen Geschäftsvorgängen, rief jemanden wegen der verlorenen Lustspiele von Yang Sen Hao an und befleißigte sich einer angenehm leutseligen Haltung, bis er die Verbindung getrennt hatte. Dann grollte er etwas darüber, dass ein wenig mehr Einsatz seitens der Person, mit der er gesprochen hatte, enorm hilfreich wäre.


  Es verging beinahe eine Stunde, bis wir neue Bilder erhielten.


  1251. Innenbeleuchtung aktiv. Keine Bewegung im Inneren erkennbar.


  Alex murmelte ein kaum hörbares Verdammt. Darüber hinaus zeigte er keinerlei Reaktion.


  Ich beschloss, die Dinge positiv zu sehen. Natürlich hätte ich es besser wissen müssen. »Ein toller Erfolg«, sagte ich.


  »Wahrscheinlich.«


  »Alex, wir haben das verdammte Ding gefunden.«


  »Ich weiß.«


  »In zwei Wochen sind du und ich da draußen.«


  »Okay. Sind wir jetzt an einem Punkt, an dem wir genau wissen, wo es hingehen soll? Und wann wir eintreffen sollten?«


  »Da gibt es immer noch eine gewisse Unsicherheit, Alex. Es könnte einen oder zwei Tage dauern, bis wir es genau orten können.«


  »Und es ist vermutlich nur ein paar Stunden da. Was bedeutet, dass wir es vielleicht gar nicht finden werden.«


  »Das ist möglich. Beispielsweise haben wir kein Funksignal.«


  »Okay. Wir brauchen genauere Daten.«


  »Willst du Belle ein zweites Mal hinschicken?«


  »Würde uns das weiterhelfen?«


  »Ja. Selbst wenn wir nur erfahren, wo wir nicht suchen sollten.«


  »Also gut. So machen wir es …« Seine Stimme verlor sich, und er starrte den Schirm an.


  Ich folgte seinem Blick. Die Luftschleuse stand offen. Oder zumindest die äußere Luke.


  »Kannst du erkennen«, fragte er, »ob die innere Luke geschlossen ist?«


  »Nein. Aber Luftschleusen sind so ausgelegt, dass niemals beide Luken gleichzeitig offen sind. Man kann beide öffnen, aber dafür müsste man alle Sicherheitsmechanismen übergehen.«


  »Also dürfte es im Inneren sicher sein.«


  »Das hoffe ich.«


  »Ich auch.« Er schwieg einen Moment. Dann: »Warum sollten sie die Luke beim Start einfach offen gelassen haben?«


  Er lief zur Tür hinaus und ging ins Obergeschoss. Ich gönnte mir ein Mittagessen, er hingegen ließ es ausfallen, was ganz und gar nicht zu ihm passte.


  Als die nächste Botschaft eintraf, saß ich in meinem Büro: 1427. Längsseits. Keine Reaktion. Keinerlei Anzeichen für Aktivitäten an Bord. Äußere Luftschleusenluke steht offen.


  Die Jacht sah nicht aus wie etwas, dem man den Namen Feuervogel hätte geben wollen. Ursprünglich war sie einmal ein Luxusvehikel gewesen, so viel war klar erkennbar. Aber ein paar Teile hätten dringend wieder festgeschraubt werden müssen. Und wenn sie in einer anderen Zeit auch ein Spitzenprodukt gewesen sein mochte, wirkte sie nun mit ihren Verstrebungen und den tränenförmigen Sichtluken vor allem protzig.


  Alex tauchte, von Jacob alarmiert, wenige Augenblicke später auf, warf einen Blick auf die Botschaft und ließ sich auf einen Stuhl sinken.


  Wir waren inzwischen nahe genug dran, um den auf den Rumpf geschriebenen Namen der Jacht zu lesen: Ta i L i n g. Robin war offenbar nicht einmal dazu gekommen, den Schriftzug zu ändern.


  Wir konnten das Bild ein paar Minuten lang betrachten, dann beendete Belle die Transmission wieder. Es gelang uns nicht den Transdimensionalverstärker mit einem zwei- oder dreistündigen Datenstrom zu belegen. Die Kosten wären explodiert, außerdem hätte man uns das vermutlich so oder so nicht gestattet. Und es hätte auch keinen Sinn gehabt. Belle schickte uns von Zeit zu Zeit weiter aktualisierte Daten, die lediglich besagten, dass sich nichts verändert hätte.


  Dann, schließlich:


  1319: Beginnt zu verschwinden.


  Wir konnten die Sterne durch die Jacht erkennen. Und dann, langsam, konnten wir sie gar nicht mehr sehen. Sie brauchte etwas mehr als siebzig Sekunden, um abzutauchen. Die insgesamt verstrichene Zeit, bis Belle feststellte, dass der Austrittsprozess eingesetzt hatte, betrug vier Stunden und achtundfünfzig Minuten.


  Ich wies Belle an: »Flieg weiter zum dritten Zielpunkt. Warte auf den Wiedereintritt.«


  An diesem Abend erhielten wir eine Nachricht von Charlie. Den Zwanzigjährigen hatte er durch einen älteren Herrn mit einem säuberlich gestutzten Bart ersetzt. Nun zeigte er sich als Wissenschaftler, doch seine Augen glühten immer noch mit der Begeisterung eines Kindes. »Wir haben Villanueva erreicht«, berichtete er. »Befinden uns im Orbit. Ich versuche herauszufinden, wo, genau, sie sind. Wir kommen zurecht.« Er stand in der Passagierkabine, die, verglichen mit der auf der Belle-Marie, mit ihren vertäfelten Schotts und den Ledersesseln geradezu luxuriös wirkte. »Ich wollte Ihnen sagen, wie dankbar ich Ihnen bin. Nicht nur dafür, dass Sie mich rausgeholt haben, sondern auch dafür, dass Sie mir eine Chance gegeben haben, selbst zu sehen, wie schön die Welt ist.«


  Das Antiquitätengeschäft brummte. Wir hatten mehr Kunden, als wir zufriedenstellen konnten. Und die Leute, die wegen der Kästen geschworen hatten, keine Geschäfte mehr mit uns zu machen, kamen auch zurück. Jedenfalls einige davon. Alex bemerkte, es sei egal, ob man bei einer Schweinerei erwischt wurde oder sich Fehleinschätzungen leistete, die andere Leute das Leben kosteten oder einfach nur unfassbar dumme Dinge von sich gab. Solange man einen gewissen Grad an Berühmtheit aufrechterhalten kann, sind die Leute bereit, alles zu verzeihen.


  Und so schien es auch zu sein. Die Situation geriet dermaßen außer Kontrolle, dass wir einige Leute, die unsere Dienste in Anspruch nehmen wollten, zur Konkurrenz schicken mussten. Schicksalsdieb erschien, ein Buch, das den Anschein erweckte, eine Analyse von Alex’ Laufbahn darzustellen, und ihn nicht nur angriff, weil er sein Leben damit zugebracht habe, Gräber auszuplündern, sondern auch wegen der angeblichen Beteiligung an diversen Verschwörungen, die ihn wie einen Helden hätten dastehen lassen. Die letzte betraf, so der Autor, dessen Namen zu erwähnen ich mir nicht die Mühe machen werde, die »wirklich sonderbare Angelegenheit auf Salud Afar.«


  Das jedoch brachte Alex nur noch mehr Einladungen zu Talkshows ein. Der Autor forderte ihn öffentlich heraus, und als Alex sich verweigerte, erklärte er, weitere Beweise für die Richtigkeit seiner Anschuldigungen seien nicht mehr nötig. Alex sagte mir, er sei es müde, mit Irren zu debattieren. Das Buch schaffte es schließlich auf die Bestellerliste von Worldwide.


  Inzwischen hatte Belle ihr neues Zielgebiet erreicht. Eine Woche, sechs Tage und neunzehn Stunden zogen dahin. Dann meldete sich Belle. Direktübertragung. »Es ist hier.«


  Sie lokalisierten die Position und stellten fest, dass die Zeit, die zwischen dem Erscheinen und Verschwinden der Jacht vergangen war, sechs Stunden und sieben Minuten betrug.


  Alex rief Shara an, um sie auf dem Laufenden zu halten. Sie hatte ebenfalls Neuigkeiten anzubieten. »Ich habe ein paar Doktoranden beauftragt, die Informationen aufzuarbeiten, die ihr Winters Notizen entnommen habt. Und wir haben noch ein paar weitere Nachforschungen angestellt.« Sie fing an, die Bilder auf ihrem Schirm zu sortieren, wählte schließlich eines aus und musterte es für einen Moment. »Ich glaube, wir sind auf dem richtigen Weg. Alex, es sieht so aus, als stünden in den nächsten paar Wochen zwei Sichtungen bevor. Ich bin ziemlich sicher, dass die Daten korrekt sind.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich wünschte, wir wüssten mehr. Aber es sieht so aus, als hätten wir Glück.«


  »Zwei Sichtungen?«, hakte Alex nach.


  »Um ehrlich zu sein, ich würde lieber warten, bis wir mehr Daten haben, ehe wir einer davon nachgehen. Aber danach wird es lange nichts mehr geben.«


  »Wie lange?«


  »Siebenundzwanzig Jahre.« Sie sah ihn aus großen, runden Augen an. »Das ist zumindest die erste, die uns bekannt ist. Es könnte aber noch andere geben.« Shara stand auf und kam hinter ihrem Schreibtisch hervor. »Was mir dabei wirklich auffällt, ist, dass unsere einzigen Daten auf zufälligen Sichtungen von Raumfahrzeugen beruhen, die in der Nähe von Stationen aufgetaucht sind oder von jemandem entdeckt wurden, der sich gerade im gleichen Gebiet aufgehalten hat. Die Chancen, so ein Schiff innerhalb der wenigen Stunden, in denen es sichtbar ist, per Zufall zu entdecken, sind so minimal, dass die Tatsache, dass wir mehrere erlebt haben, darauf hindeutet, dass es da draußen noch viel mehr verlorene Schiffe gibt.«


  Alex Lippen spannten sich. Dann sah er sich zu Gabes Bild um. »Wann findet die nächste Sichtung statt?«, fragte er.


  »Ein dellacondanischer Kreuzer hat vor 356 Jahren etwas gesichtet. Der Kreuzer war die Banner, und sie war in der Gegend von Tania Borealis unterwegs. Sie haben das Objekt ungefähr drei Stunden lang beobachtet und eine Funksendung empfangen, die niemand verstehen konnte. Dann ist es verschwunden.«


  »Tania Borealis. Wo ist das?«


  Sie zeigte es uns. Am äußersten Rand des Konföderationsgebiets. »Nennen wir es das Alpha-Objekt«, sagte sie. »Es war ein Schiff, das steht außer Frage. Aber der Kreuzer konnte es nicht genau identifizieren. Sie haben seine Flugbahn aufgezeichnet. Das Ereignis hat damals den Militärapparat in helle Aufregung versetzt, weil das Schiff verblasst ist, statt einfach aus dem normalen Raum zu springen. Konsens war damals, dass es sich um Außerweltler handeln müsse. Man hat das Ereignis jahrzehntelang geheim gehalten. Erst durch eine Dokumentenfreigabe wurde es bekannt.


  Eine zweite Sichtung, offenbar desselben Objekts, fand 178 Jahre später statt.«


  »Warum«, fragte ich, »hat man angenommen, dass es sich um dasselbe Objekt gehandelt hat?«


  »Es befand sich auf einer Linie mit der ursprünglichen Sichtung und ist demselben Kurs gefolgt. Die Sichtung erfolgte durch eine Raumüberwachungsanlage. Und wenn es sich tatsächlich in beiden Fällen um dasselbe Objekt gehandelt hat, dann steht eine weitere Sichtung unmittelbar bevor.«


  »Warum?«, fragte ich.


  »Die letzte Sichtung hat vor 178 Jahren stattgefunden.«


  »Wann wird das passieren?«, wollte Alex wissen.


  Sie kontrollierte ihre Notizen. »In sieben Wochen.«


  »Wie exakt sind die Daten? Falls es wirklich auftaucht, sind wir dann in der Lage, es zu finden?«


  »Die Sichtung«, sagte sie, »wurde in allen Einzelheiten dokumentiert. Das bedeutet, ich kann euch die genaue Ankunftszeit liefern.« Sie biss sich auf die Lippe. »Na ja, vielleicht nicht die exakte Ankunftszeit. Aber wir können das Datum ziemlich genau schätzen. Und wir wissen, wie lange es für die Beobachter bei jeder Gelegenheit sichtbar geblieben ist, ehe es verblasste.«


  »Und wie lange war das?«


  »Fünf Stunden und sieben Minuten in einem Fall, vier Stunden und sechsundfünfzig im anderen.«


  »Konntest du es zurückverfolgen?«


  »Ja. Die Flugbahn des schwarzen Loches führt nach Cormoral. Vor zweitausenddreihundertsiebzehn Jahren. Zumindest ist das die Position, an der sich Cormoral zu der Zeit befunden hat. Ich denke, wir können davon ausgehen, dass das Schiff dort gestartet ist.«


  Cormoral.


  Dies war einer jener Momente, in denen ich die Luft durch die Belüftungsanlage zirkulieren hören konnte. Alex schloss die Augen. »Hat es zur damaligen Zeit einen Bericht über ein verschollenes Schiff gegeben?«


  »Ich konnte nichts finden. Aber wir sprechen von mehr als zweitausend Jahren. Damals stand Cormoral noch am Anfang seiner Entwicklung.«


  »Und das zweite Ereignis?«


  »Das findet in elf Wochen statt.«


  »Konntest du das auch zurückverfolgen?«


  »Der Ausgangspunkt scheint in der Nähe von Epsilon Aquilae zu liegen. Die nächste Sichtung wird tief im Karim-Sektor möglich sein.«


  »Im was?«, fragte Alex.


  »Karim«, sagte ich. »Das ist eine weite Reise. Grob in die Richtung von Antares, aber noch viel weiter weg.«


  »Wenn wir mit Epsilon Aquilae richtig liegen, dürfte es ursprünglich von Brandizi gestartet sein.«


  »Dann ist es also spätestens im sechsten Millennium gestartet.«


  »Die Zeitachse führt in das vierte Millennium. Deshalb habe ich auch gewisse Zweifel. Wenn das stimmt, dann ist dieses Schiff wirklich alt.«


  »Shara«, fragte ich, »wie lange hat das gedauert? Die Sichtung?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Das kann ich nicht feststellen, Chase. Die Daten sind unvollständig. Wir haben aber keine Sichtung gefunden, die länger als sechs Stunden gedauert hat.« Shara strahlte uns an. »Also«, sagte sie, »werden wir uns irgendwas davon ansehen?«


  »Wir?«, fragte Alex.


  »Ja, natürlich. Ihr wollt doch bestimmt einen Experten dabei haben.«


  Er lachte. »Na gut. Wenn du darauf bestehst. Wir haben da noch etwas anderes, das dich interessieren dürfte.«


  »Ihr habt die Feuervogel gefunden?«


  »Ja.«


  »Großartig. Wann fliegt ihr hin?«


  »Wenn wir etwas genauere Daten haben. Willst du mitkommen?«


  Sie dachte nach. Schüttelte den Kopf. »Ich glaube, in diesem Fall passe ich. Ich muss noch zu viele Nachforschungen über die schwarzen Löcher anstellen.«


  Zweiunddreißig


  Im Kern ist das Leben eine Frage der Geometrie. Nähert man sich den Dingen aus dem richtigen Winkel, kann man nicht sonderlich falsch liegen.


  Mara Delona, Reisen mit dem Bischof, 1404


  Wir holten Belle zurück in den Hafen und trafen Vorbereitungen, endlich selbst auf die Suche nach der Feuervogel zu gehen. Inzwischen wuchs das Interesse an den Chris-Robin-Artefakten weiter. Die Leute, die sie ursprünglich erworben hatten, hätten sie nun mit beträchtlichem Gewinn wieder veräußern können, und Alex gab zu, dass wir die Auktion zu früh abgehalten hatten.


  Aufträge und Anfragen trafen ein, bisweilen zusammen mit Beschwerden über Alex oder Aufmunterungen von Leuten, die ihn drängten, seine »gute Arbeit« fortzuführen. Viele unserer neuen Klienten schienen zu glauben, er wäre nur ein Angestellter und sollte befördert oder entlassen werden.


  Aber der zunehmende Trubel tat aus irgendeinem Grund wenig dazu, dass die Zeit verging. Ich musste ständig an die offene äußere Luke denken. Na schön, als Cermak und Robin die Feuervogel verlassen hatten, hatten sie eben nicht daran gedacht, sie zu schließen. Und die KI hatte nicht korrekt gearbeitet, denn sonst hätte sie das für sie übernommen. Also keine große Sache. Aber irgendetwas daran ließ mich schaudern.


  Shara erzählte uns, die Bemühungen, verlorenen Schiffen auf die Spur zu kommen, die nun unter der Bezeichnung »Projekt Feuervogel« liefen, gingen recht gut voran. »Das große Problem«, so sagte sie uns eines Abends beim Essen, »ist, dass wir nicht genug über die Verbreitung schwarzer Löcher wissen. Wie viele gibt es da draußen? Erkennen können wir sie nur anhand von Gravitationseffekten. Schätzungen zufolge kennen wir nur etwa zehn Prozent derjenigen Löcher, die sich insgesamt in einer Umgebung von zweitausend Lichtjahren befinden. Ich selbst habe das Gefühl, es gibt nicht annähernd so viele, wie die meisten Menschen annehmen. Aber wenn ihr mich fragt, worauf dieses Gefühl basiert, dann landen wir bei purer Spekulation.« Sie grinste. »Oder vielleicht purem Optimismus.«


  Endlich war die Zeit zum Aufbruch gekommen.


  Ich ging rauf nach Skydeck, um eine Vorflugkontrolle mit Belle durchzuführen, machte mich aber schon einen Tag früher auf den Weg, um einen der seltenen Abende im Pilotenclub zu verbringen. Ich liebe diesen Ort. Ich habe dort eine Menge alter Freunde und mehr als nur ein paar Erinnerungen. Ich war gerade dabei, einer alten Freundin dabei zu helfen, ihre Flucht vor einem ermüdenden Liebhaber zu feiern, als Alex mich rief: »Ich habe dafür gesorgt, dass wir einen zusätzlichen Druckanzug bekommen.«


  »Gut.« Das löste ein weiteres Schaudern aus. Wir hatten im Grunde gar nicht darüber gesprochen, aber wir hofften beide entgegen aller Wahrscheinlichkeit, dass wir Chris Robin an Bord vorfinden würden. Wo er auf Hilfe wartete.


  Wie standen die Chancen? Minimal, wenn es hochkam. Vermutlich gab es gar keine. Selbst wenn die Zeit auf dem Schiff nur dann weiterlief, wenn es wieder auftauchte, hätte er, wenn er seit 1393 alle zwei Wochen für sechs Stunden draußen war, insgesamt beinahe acht Monate an Bord zugebracht. Der Sauerstoffvorrat könnte für eine Person gereicht haben, aber es war äußerst unwahrscheinlich, dass er genug Nahrungsmittel und Wasser an Bord gehabt hatte. Im Grunde hofften wir also auf ein Wunder. Was auch der Grund war, dass niemand von uns diesen Punkt zur Sprache gebracht hatte. Und es war der Grund, warum die offene Luke so deprimierend wirkte.


  Und warum Alex einen zusätzlichen Druckanzug mitnehmen wollte.


  »Bist du gerade auf der Belle?«, fragte er.


  Ich wusste, er konnte die Musik im Hintergrund hören. »Ja«, sagte ich.


  »Gut. Man wird wegen des Druckanzugs wahrscheinlich bald Kontakt mit dir aufnehmen.«


  »Okay.«


  »Wir sehen uns morgen, Chase.«


  Ich hielt mich auf der Brücke auf und führte die übliche Vorflugkontrolle durch, als Alex mit einigen kleineren Taschen auftauchte, eine Wolke von Medientypen im Schlepptau. Jemand hatte sie gerufen, um sie darüber zu informieren, dass wir irgendwohin fliegen wollten. Mehr brauchte es nicht. Wo wollen Sie hin, Alex? Hat das irgendetwas mit Rettet-die-Kästen zu tun? Mit alten Schiffen? Mit Christopher Robin?


  Alex erklärte ihnen, wir wollten lediglich nach einem Artefakt suchen, aber er weigerte sich, ihnen zu sagen, nach welchem. »Tut mir leid, meine Damen und Herren«, sagte er, »aber wir verraten grundsätzlich nicht im Vorfeld, wonach wir suchen. Ich bin überzeugt, Sie verstehen, warum wir so handeln.«


  Hände schossen hoch. Weitere Fragen wurden gebrüllt. Aber er schob sich durch die Luftschleuse.


  Ein Reporter vom Kurier war direkt hinter ihm. »Wann werden Sie zurück sein, Alex?«, fragte er.


  »Wir werden nur ein paar Tage fort bleiben.«


  Er schloss die Außenluke und damit die Reporter aus. Zwei Minuten später kam er zu mir in die Kabine und sah ziemlich erleichtert aus. »Ich liebe die Presse«, sagte er.


  »Hi, Alex«, sagte ich. »Wie läuft es so?«


  »Das weiß ich nicht recht. Wie zum Teufel konnten die so früh hier sein?«


  »Haben wohl den Frühflug genommen.«


  »Wie weit sind wir? Abflugbereit?«


  »Der Start soll in ungefähr einer halben Stunde erfolgen.«


  »Gut. Ich werde auspacken.« Er sah mich an. »Toi, toi, toi!«, sagte er.


  Wir hatten keine Schwierigkeiten, die Feuervogel zu finden. Wir trafen im Zielgebiet ein und mussten nur ein paar Stunden warten, bis Belle einen Kontakt meldete. »Direkt voraus«, sagte sie. »Entfernung neunhundert Kilometer.«


  Ich hielt die Zeit fest. »Ist es gerade erst aufgetaucht, Belle?«


  »So muss es wohl sein. Einen Moment vorher war es noch nicht da.«


  »Okay. Alex? Wir haben sie.«


  Er war in der Passagierkabine. »Komme.«


  »Wir haben ein Bild.«


  »Zeig her.«


  Sie legte es auf den Schirm. Wir waren zu weit entfernt, um viel zu erkennen, aber ich konnte die Lichter ausmachen.


  Alex trat hinter mir auf die Brücke.


  »Sobald du dich angeschirrt hast«, sagte ich, »fliegen wir los.«


  »Sehr schön.« Er setzte sich auf den Platz auf der rechten Seite, und ich aktivierte das Sicherungsgeschirr.


  »Belle, wir gehen längsseits.«


  Sie fing an zu beschleunigen und korrigierte den Kurs, und wir wurden sanft in die Sitze gedrückt. »Wir sollten in etwa neunzig Minuten eintreffen.«


  Ich drückte Alex’ Schulter. »Glückwunsch.«


  »Noch nicht«, sagte er.


  »Wollen Sie immer noch an Bord des Vehikels gehen?«, fragte Belle.


  »Ja.« Dumme Frage.


  »Ich werde uns entsprechend ausrichten.«


  Alex atmete tief durch. »Öffne einen Kanal zu dem Schiff, Belle.«


  Statusleuchten blinkten auf. »Geöffnet.«


  »Das haben wir doch schon versucht«, sagte ich.


  »Ich weiß.« Er holte tief Luft. »Feuervogel, hier ist die Belle-Marie. Bitte antworten Sie.«


  Statisches Rauschen.


  »Professor Robin, sind Sie da?«


  Eineinhalb Stunden später gingen wir längsseits. Die Jacht sah genauso aus wie vor zwei Wochen: Im Cockpit herrschte Dunkelheit, aber die Kabinenbeleuchtung brannte immer noch. Nirgends regte sich etwas. Und sie aus wenigen Metern Entfernung zu sehen, war etwas ganz anderes, als sie auf dem Schirm im Landhaus anzuschauen. Von zu Hause aus hatte sie einfach leer ausgesehen. Aus der Nähe konnten wir die Leere fühlen. Vielleicht weniger Leere als Verlassenheit. Ein Eindruck, der durch die offene Luke noch verstärkt wurde.


  »Du glaubst wirklich, dass er dort drin gestrandet ist, nicht wahr?«, fragte ich.


  Alex antwortete nicht.


  Wir lagen neben ihr. Ich musterte die Bolzen und Streben, die Scanner der Jacht, die sich langsam drehten, und die Seriennummer, VV4–771, die auf dem Rumpf prangte. Und da war wieder dieser Name: Tai Ling. »Wir dürften ein paar Stunden Zeit haben, ehe wir uns Sorgen machen müssen, dass sie wieder springt«, sagte Alex. »Trotzdem sollten wir da drin nicht mehr Zeit verbringen als unbedingt notwendig.«


  Unsere Anzüge hatten wir bereits angezogen. Der dritte lag in einem Frachtabteil im Heck. Wir ließen ihn dort.


  »Wir werden ein wenig verzögern«, sagte Belle. »Halten Sie sich irgendwo fest.«


  Wir gehorchten, und es gab einen leichten Ruck, bei dem wir einen Schritt voran befördert wurden, als wir uns der Geschwindigkeitsveränderung anglichen. »Okay«, sagte sie. »Näher kommen wir nicht heran.«


  Die Verschleierte Dame sah heller aus, dichter, größer als je zuvor. Keine Ahnung warum. Meine Fantasie leistete Überstunden. Es kam mir vor, als hätte ich Chris Robin gekannt, und ich hoffte – ja, trotz allem –, dass er da drüben war, dass er in der Kabine schlief und auf Rettung wartete.


  Der Himmel hing voller Sterne, und ich dachte an den alten griechischen Spruch, demzufolge sie aussahen wie die Lagerfeuer einer Invasionsarmee. Wir hatten uns angeleint, nur für alle Fälle. Und wir hielten Verbindung zum Schiff, damit Belle alles mitbekam.


  Die offene Luke lag direkt vor uns, nur fünfzehn Meter entfernt. Ich stieß mich ab, schwebte hinüber und landete in der Luftschleuse der Feuervogel.


  Dort drehte ich mich zu Alex um. »Okay«, sagte ich. »Wann immer du bereit bist. Mach langsam …«


  Er trat aus der Luftschleuse. Ich sah, wie sich die Luke hinter ihm schloss, während er herübertrieb, und es ist schon komisch, wie lange so etwas zu dauern scheint. Als ich rübergeschwebt war, hatte das nur Sekunden gedauert, aber Alex hatte mit derlei Dingen so gut wie keine Erfahrung, und ich machte mir Sorgen, wie er wohl zurechtkam. Aber ich glaube, er erkannte, dass sich mein Atem beschleunigt hatte, und er sagte mir, ich solle mich entspannen. Auf halbem Wege schaltete er seine Unterarmlampe ein.


  Er traf in gutem Zustand ein und purzelte in die Luftschleuse. Und sollte sich das anhören, als hätte er sich unbeholfen verhalten, so ist das nicht meine Absicht. Es ist nicht leicht, ohne Schwerkraft und in einem Druckanzug anmutig zu wirken. Wenn man sein Ziel erreicht, hat man sich schon recht gut geschlagen.


  Ich löste die Leinen. Alex richtete die Lampe auf die Steuerkonsole. Ich drückte auf den Knopf, und die äußere Luke glitt herab, während über uns ein Licht aufflammte. Die Statustafel blinkte, was verriet, dass Luft in die Kammer einströmte. »Wenn wir drin sind, Chase, dann nimm den Helm nicht ab. Nur für den Fall, dass wir schnell verschwinden müssen.«


  Wir konnten nach wie vor nicht sicher sein, dass das Schiff nicht außerplanmäßig abtauchen würde. Der Austritt, das Verblassen, dauerte etwas mehr als zwei Minuten. Ich stoppte die Zeit für den Druckausgleich mit, und ich glaube, Alex tat das Gleiche. Als schließlich die Luke nach oben glitt und wir in die Passagierkabine schauten, waren zwei Minuten und dreiundvierzig Sekunden vergangen. Falls der umgekehrte Prozess ebenso viel Zeit in Anspruch nahm, so würden wir, sollte die Jacht ihren Sprung initiieren, während wir an Bord waren, nicht mehr rechtzeitig rauskommen.


  »Gibt es eine Möglichkeit«, fragte Alex, »beide Luken offen zu halten?«


  »Dafür müssten wir in der ganzen Jacht den Druck ablassen«, sagte ich.


  »Sehen wir uns einfach schnell um. Vielleicht sind wir gar nicht so lange hier.«


  Die Beleuchtung wurde heller für uns. Zu unserer Rechten führte ein Gang zwischen den sechs Schlafquartieren nach hinten. Acht mobile Sitzplätze verteilten sich in der Kabine. Dahinter lag die Brücke.


  Als die Jacht neu gewesen war, war dies eine luxuriöse Ausstattung gewesen, aber nun sah alles abgenutzt aus. Einer der Sitze war ein wenig schief. Die eingebaute Leselampe brannte. Die Gravitation war deaktiviert. Ich kontrollierte die Luft. Die war in Ordnung.


  Alex sah sich in der Kabine um, während ich auf die Brücke ging, mich auf einem der leeren Plätze niederließ und die Instrumente musterte. »Jemand da?«, fragte ich, in der Hoffnung, die KI würde mir antworten. Natürlich hatte die Feuervogel unseren Informationen zufolge gar keine funktionstüchtige KI, aber einen Versuch war es dennoch wert.


  Niemand antwortete.


  »Alles in Ordnung?«, hörte ich stattdessen Belles Stimme.


  »Ja, uns geht es gut.«


  Alex schwebte hinter mir herein. Sah sich um. Berührte die Konsole so vorsichtig, als hätte er Angst, er könnte etwas kaputtmachen. »Wie wäre es mit etwas Gewicht?«, fragte er.


  »Mir recht. Bereit?«


  »Mach schon.« Er hielt sich an einem der Lehnstühle fest und drückte die Füße auf Deck. Ich aktivierte den Generator. Wenn Sie je in einem Nullfeld gewesen sind, als die Gravitation eingeschaltet wurde, dann wissen Sie, dass das nur langsam vonstatten geht und Ihnen Zeit genug bleibt, sich anzupassen, bis sie zur üblichen Bordeinstellung angestiegen ist, die meist bei 0,37 der Standardschwerkraft liegt.


  Alex wartete das Ende des Vorgangs nicht ab, sondern kehrte zurück in die Kabine. Ich stand auf und folgte ihm. Vor einem Schrank blieb er stehen und öffnete die Tür. »Das ist merkwürdig«, sagte er. Wir sahen einen Druckanzug vor uns. »Die Dinger sind nicht billig.«


  »Nein. Vermutlich ist er defekt. Anderenfalls hätten sie ihn nicht zurückgelassen.«


  Von dem Anzug abgesehen war die Kabine leer.


  Alex durchquerte die Kabine, betrat den Gang und stupste die Tür zum ersten Quartier auf der rechten Seite an. Sie öffnete sich. Im Inneren war es dunkel, aber schon im nächsten Moment flammte ein Licht auf. Die Koje war hoch über dem Boden, um Platz zu sparen. Sollte sie benutzt werden, wurde sie abgesenkt. Das Quartier war sauber und ordentlich. Unbenutzt.


  Ich kontrollierte das gegenüberliegende Quartier. Und bekam einen Schock: Die Koje war unten, und jemand hatte erst vor Kurzem darin geschlafen (ja, relativ gesprochen, aber ich weiß nicht, wie ich es sonst ausdrücken soll). Und auf das Schott hatte jemand mit einem schwarzen Stift eine Botschaft gekritzelt.


  Eliot, keine Ahnung, was passiert ist.


  Hoffe, du bist in Ordnung.


  Funk war keine große Hilfe.


  Die Schrift kroch langsam an einem Schott empor. »Er ist weg«, sagte Alex. »Er hat aufgegeben und ist durch die Luftschleuse raus.«


  In jedem Quartier gab es einen Spind. Wir öffneten ihn und fanden ein Hemd, einen Rasierer und etwas Zahnpasta. Das fehlende Gepäck fand sich in einem der anderen Quartiere. Ebenso wie sein Notebook.


  Sein Notebook.


  »Wir haben zwar ihn nicht«, sagte Alex, »aber vielleicht sind wir trotzdem auf Gold gestoßen.«


  Wir versuchten, uns einen ersten Überblick zu verschaffen, kamen aber nicht weit, weil wir das Passwort nicht kannten.


  Sie hatten einen Zeitmesser eingerichtet, auf dem als gesamte verstrichene Zeit 272 Tage, 11 Stunden und 6 Minuten ablesbar waren. »Das bedeutet also«, sagte ich, »dass in den vierzig Jahren, seit das Schiff hier draußen ist, an Bord nicht einmal ein Jahr vergangen ist. Damit wird das schwarze Loch zu einem, was …?«


  »Einer Abkürzung durch die Zeit wie durch den Raum«, sagte Alex.


  »Unfassbar. Ich bin immer noch nicht sicher, ob ich das glauben kann.«


  Wir gingen zurück und sahen uns noch einmal die Nachricht auf dem Schott an. Wir machten Bilder. Dann kehrten wir auf die Brücke zurück.


  »Lass uns etwas ausprobieren«, sagte Alex.


  »Gut. Und was?«


  »Schau, ob du eine Nachricht an Skydeck senden kannst.«


  Ich setzte mich an den Hyperlink. Normalerweise hätte ich die KI angewiesen, die Verbindung herzustellen. Aber die Feuervogel hatte keine funktionstüchtige KI, also musste ich es selbst tun. Ich öffnete einen Kanal. »Skydeck Einsatzzentrale«, sagte ich. »Hören Sie mich? Hier ist die Feuervogel.«


  Wir mussten ein paar Sekunden warten. Dann hörten wir eine Stimme: »Feuervogel, hier spricht Skydeck. Ich höre Sie. Was können wir für Sie tun?«


  »Wir haben nur einen Test durchgeführt, Skydeck. Danke. Feuervogel, Ende.«


  »Er hat es nicht benutzt«, sagte Alex, »weil er nicht wusste, wie es geht.«


  »Ich schätze, du hast vollkommen recht.«


  »Was ist mit dem Funkgerät? Funktioniert es?«


  Ich schaltete es ein. »Belle, bist du da?«


  »Ich bin da«, sagte sie.


  »Also, warum«, fragte Alex, »hat er nicht um Hilfe gerufen.«


  »Er ist zu weit draußen. Um Rimway zu erreichen, hätte er eine gerichtete Transmission schicken müssen, und wenn er nicht wusste, wie er den Hyperlink aktivieren kann, dann bezweifle ich, dass er wusste, was er tun muss, um die Übertragung auf Rimway auszurichten.«


  Alex sah sich hilflos auf der Brücke um. »Er hatte einfach kein Glück, was?«


  »Anscheinend nicht.«


  Er setzte sich auf einen der Stühle. »Also gut. Wie haben sie das gemacht? Wie wollten sie die Jacht wiederfinden?«


  »Ich nehme an, Robin wusste, wie lange sie fort sind, oder er war imstande, die Dauer zu steuern. Entweder so oder so.«


  »Gut. Also sind sie mit der Wellenbrecher hergekommen.«


  »Vermutlich hatten sie das Funkgerät so eingestellt, das es beim Eintritt in den normalen Raum gesendet hat.«


  »Aber sie haben das Funkgerät nur für einen Ausflug vorbereitet. Wenn ich raten soll, würde ich sagen, Robin hat beim letzten Flug selbst herausfinden wollen, wie sich so eine Reise durch die Zeit anfühlt. Also hat er beschlossen, an Bord zu bleiben. Cermak würde in zwei Wochen zurückkommen – Cermaks Zeit – und, nehme ich an, zugleich in gerade ein paar Stunden von Robins Zeit. Vielleicht haben sie es also für einen weiteren Flug vorbereitet.«


  »Ich kann dir wirklich nicht sagen, was sie getan haben, aber vermutlich ist genau das passiert.« Wieder schauderte ich. »Sind wir wirklich sicher, dass er das freiwillig getan hat? Dass er nicht einfach hier zurückgelassen wurde?«


  »Chase, er hat sein Notebook und seine Tasche mit an Bord genommen. Er hat damit gerechnet, eine Weile hier zu sein.«


  »Alex«, fragte ich ihn, »was ist wirklich in dieser Nacht passiert? Als Cermak nach Virginia Island geflogen ist? Weißt du das?«


  »Größtenteils. Ein paar Einzelheiten fehlen noch, aber ich glaube, auch dafür habe ich eine fundierte Vermutung.


  Cermak hatte eine Affäre mit Elizabeth. Oder sie hat ihm Grund zu der Annahme geliefert, sie könnte interessiert sein. Den Stand der Dinge kann ich nicht beurteilen. Als Robin sagte, er wolle auf der Feuervogel bleiben, muss das für Cermak wie eine gute Gelegenheit ausgesehen haben. Übrigens muss das, zumindest, soweit es Cermak betrifft, eine Entscheidung in letzter Sekunde gewesen sein. Und ich gehe davon aus, dass es sich genau so abgespielt hat. Hätte Cermak im Vorfeld davon gewusst, hätte er versucht, etwas mit Elizabeth zu vereinbaren.


  Sie muss sich furchtbar erschrocken haben, als Cermak plötzlich auf Virginia Island aufgetaucht ist. Das Letzte, was sie auf dieser Welt brauchte, war ein Liebhaber für eine Nacht; noch viel weniger einer, der mit einem Gleiter auftauchte, den einige ihrer Freunde hätten erkennen können.


  Vielleicht ist es zum Streit gekommen. Oder, und das halte ich für wahrscheinlicher, sie hat ihm gesagt, das wäre zu riskant. Vielleicht haben sie etwas für den folgenden Abend vereinbart, irgendwo, nur nicht auf der Insel. Und darum ist er heimgeflogen.


  Später hat sie herausgefunden, dass Cermak tot war, und plötzlich musste sie eine Entscheidung treffen. Wir können davon ausgehen, dass sie ihren Ehemann nicht gerade leidenschaftlich geliebt hat. Sie kann ihm Hilfe schicken. Vermutlich hatte sie durchaus eine Vorstellung, wo er zu finden war. Vielleicht auch nicht. Jedenfalls beschließt sie stillzuhalten. Der Familienbesitz musste in ihre Hände fallen, und sie würde keinen Finger rühren müssen.


  Dann, ein paar Tage später, erfährt sie, dass jemand Cermaks Gleiter vor ihrem Haus gesehen hat. Sie kann ihren Plan nicht mehr ändern, ohne sich selbst zu verraten, also beschließt sie, es mit Dreistigkeit zu versuchen. ›Mein Mann‹, erzählt sie der Polizei, ›hat das Haus in dieser Nacht nie betreten.‹ Und sie wüsste nicht, was aus ihm geworden sei.«


  »Und«, sagte ich, »sie ist damit durchgekommen.«


  Fünf Stunden und zweiundfünfzig Minuten nach dem ersten Kontakt saßen wir in der Belle-Marie und sahen zu, wie die Feuervogel verblasste. »Meiner Einschätzung nach«, sagte Alex, »ist sie ungefähr tausendmal rausgekommen.«


  Ich hatte 1071 Eintritte in den normalen Raum errechnet.


  »Wenn sie immer ungefähr sechs Stunden geblieben ist …«


  »Dann ist an Bord nicht viel Zeit vergangen, solange sie abgetaucht war.«


  »Vielleicht gar keine.« Er blickte hinaus zu den Sternen im Hintergrund. Blickte hinaus zu dem letzten Schimmer an der Stelle, an der die Feuervogel gewesen war.


  »Tja, wenn wir sie noch einmal brauchen, dann wissen wir, wo wir sie finden können. Wenn wir das Passwort für das Notebook nicht knacken können, könnten wir wenigstens noch nachsehen, was Robin mit dem Antriebssystem gemacht hat. Alles in allem, Chase«, sagte Alex, »glaube ich, wir haben unsere Sache ganz ordentlich gemacht.«


  »Trotzdem deprimierend …«


  »Ich weiß …«


  »Ich hatte gehofft, das Unwahrscheinliche würde wahr werden«, sagte ich. »Und wir würden Robin an Bord finden? Und ihn lebend und bei guter Gesundheit zurückbringen?«


  »Ja.«


  »Ich auch, Chase. Ich auch.«


  Dreiunddreißig


  Es gibt keine bewundernswertere Tugend als die Tapferkeit. Und keinen beunruhigenderen Fehler als mangelnde Besonnenheit. Und doch ist es eigentümlicherweise so, dass beides im Grunde ein und dieselbe Eigenschaft ist.


  Edmund Barringer, Rettungsboot, 8788 n. Chr.


  Wir schickten Shara umgehend das Notebook, woraufhin sie in einen regelrechten Freudentaumel geriet. Zu unserer Überraschung fanden wir das Passwort auf dem Heimweg: Es lautete Brane. Das Notebook enthielt unzählige Zahlen und Schaubilder, bei denen es sich um Kursverfolgungsdaten handeln mochte, aber dessen konnten wir unmöglich sicher sein. Es gab seitenweise Gleichungen, die keinem von uns irgendetwas sagten. Ein Abschnitt trug den Titel: Zeit-Raum-Variablen. Er enthielt Strichzeichnungen, Graphen und noch mehr Gleichungen. Da gab es alle möglichen Daten über Raumschiffe, die Masse diverser Modelle, die Antriebsarten, Details über den Aufbau des Rumpfs.


  Außerdem waren da, ohne jede Erklärung, sechzig bis siebzig Seiten, auf denen galaktische Positionen wie diese aufgelistet waren:


  a: 22:14:38 dec: +22.31 S 1106/4322


  a: 21:10:41 dec: -17.33 N 2212/6319


  a: 19:21:35 dec: -19.27 N 0202/9312


  a: 23:32:17 dec: +14.12 N 1409/8711


  Bei der achtstelligen Zahl in der rechten Spalte schien es sich um ein Datum zu handeln, angegeben in terrestrischer Zeitrechnung. Wenn das stimmte, ging einiges davon Tausende von Jahren zurück.


  »Und was sagt dir das nun?«, fragte Alex Shara.


  »Gib mir erst eine Chance, mir das anzusehen«, sagte sie. »Aber ich nehme an, es ist genau das, was wir erhofft hatten.«


  Als ich am nächsten Morgen eintraf, steckten sie im Esszimmer die Köpfe zusammen. Shara war so aufgeregt, sie hätte über die Zimmerdecke wandeln können. »Das Grundproblem«, so erklärte sie mir, »ist, dass wir nie wussten, dass die schwarzen Löcher da waren; von Ausnahmen abgesehen. Darum hat nie irgendjemand all diese Dinge miteinander in Verbindung gebracht. Robin hat ganz einfach die Startpunkte der Vehikel aufgezeichnet, die verschwunden sind. Dann hat er nach späteren Sichtungen gesucht, die zumindest aussahen wie Sanusar-Ereignisse, auch wenn es keinen Beweis dafür gab. In einigen Fällen konnte er aufzeigen, dass es keine andere sinnvolle Erklärung gibt. Einige dieser Sichtungen haben sich bereits im dritten Millennium ereignet. Er hat es außerdem fertiggebracht, uns die Flugbahnen schwarzer Löcher zu liefern, deren Existenz uns nicht einmal bekannt war. Und es offiziell immer noch nicht ist. Der einzige Beweis für ihre Existenz liegt in der Übereinstimmung mit den Sanusar-Ereignissen. Aber jetzt haben wir einen Eindruck davon, wo die Gefahr liegt. In welchen Gebieten man sich nicht aufhalten möchte, wenn man an Bord bestimmter Schiffe ist und einen Sprung durchzuführen gedenkt.«


  Sie nahm einen tiefen Schluck von ihrem Kaffee. »Das alles bedarf noch der Bestätigung. Aber wenn er sich die Zahlen nicht aus den Fingern gesogen hat und dazu noch einige der Sichtungen – wir konnten nicht alle verifizieren, weil er seine Quellen nicht aufgeführt hat –, dann glaube ich, es steht weitgehend außer Frage, dass wir einen bahnbrechenden Erfolg zu verzeichnen haben.«


  Ich sah Alex an. Er war gerade dabei, den letzten Bissen von einem Teller Rührei zu verspeisen, aber seine Augen ruhten auf mir. »Warum«, fragte ich, »hat er das niemandem gegenüber erwähnt? Warum …?«


  »Sei nicht zu hart zu ihm«, sagte Alex.


  Shara nickte. »Ich schätze, er hat erst Daten gesammelt und sich darauf vorbereitet, an die Öffentlichkeit zu gehen. Das tut man nicht mit so einer Sache, solange man keine anständigen Beweise liefern kann.«


  »Und wo stehen wir jetzt?«, fragte ich. »Ich nehme an, wir werden versuchen, das Alpha-Objekt zu finden.«


  »Wir haben nur ein Schiff«, sagte Alex. »Denk an den Schmetterling.«


  »Welchen Schmetterling?«, fragte Shara.


  »Chase ist der Ansicht, dass die Koordinaten nicht ausreichend genau sind, um uns in die Lage zu versetzen, diese Dinger zu finden.«


  »Das sind sie auch nicht«, sagte ich. »Und das Spielfeld wird immer größer. Einige dieser Schiffe tauchen nur alle paar Jahrhunderte auf.«


  »Diese Aussage ist nicht ganz korrekt«, sagte Shara. »Sie wurden nur alle paar Jahrhunderte beobachtet. Aber wir haben die exakten Zeitpunkte der letzten beiden Eintritte, also sollten wir hinsichtlich des Alpha- und des Antares-Objekts recht gut vorbereitet sein.«


  »Schön zu hören«, sagte ich. Shara redete weiter von dem enormen Wert, den Robins Notebook darstellte, während ich mir Toast und Kaffee holte. Dann ging ich zurück zum Tisch und tat, als würde ich zuhören, während sie sich in Details darüber erging, was passiert, wenn Zeit und Raum einem schwarzen Loch ausgesetzt sind. Ich wartete auf den passenden Moment, um die Frage loszuwerden, die mir schon die ganze Zeit durch den Kopf ging: »Haben wir irgendetwas über die Capella? Wissen wir, wann sie wieder auftauchen wird?«


  Alex sah Shara an.


  »Wir werden warten müssen«, sagte sie, »bis jemand sie sieht. Wenn wir eine Sichtung haben, können wir sie mit dem Start abgleichen und so herausfinden, wann und wo wir sie finden können.«


  Das Problem war, dass das möglicherweise nie passieren würde. Vermutlich sogar. Sie konnte alle paar Tage in Erscheinung treten, aber wenn das irgendwo draußen im Nichts geschah, würde es nie jemand sehen.


  Das Alpha-Objekt sollte zuerst auftauchen. Das letzte Mal war es vor 178 Jahren von einem Weltraummonitor entdeckt worden.


  »Das letzte Auftauchen vor diesem Zeitpunkt«, sagte Shara, »liegt weitere 178 Jahre zurück. Und wir sind ziemlich sicher, dass das Ding Cormoral vor 2331 Jahren verlassen hat. Und das ist durch 178 teilbar. Jedenfalls annähernd.«


  »Aber der Sprung«, sagte ich, »könnte ebenso gut neunundachtzig Jahre dauern. Oder 44,5. Jeder Zeitraum, dessen Vielfaches 2331 Jahre ergibt, kommt in Frage.«


  Shara nickte. »Das ist richtig. Aber es ist nicht wichtig.«


  »Was machen wir«, fragte ich, »wenn wir Überlebende entdecken?«


  »Wir holen sie raus«, sagte Alex. »Wenn wir können.«


  »Die Belle-Marie hat nicht viel Platz, Alex. Nimm an, wir finden fünfzig Leute. Oder ein paar Hundert.«


  »Wir hoffen, dass so etwas nicht passiert«, sagte er.


  »Wir hoffen?«


  Ein Schatten senkte sich über Alex’ Augen. »Chase, was denkst du, würde passieren, wenn wir damit zum Sternenkorps gehen? Und um eine Begleitflotte bitten?«


  »Sie würden genaue Angaben verlangen.«


  »Und …?«


  »Einen Beweis dafür, dass du weißt, wovon du sprichst«, sagte Shara.


  »Wir haben Bilder von der Feuervogel.«


  »Mir gefällt das nicht, Alex.«


  »Mir auch nicht, Babe. Im Augenblick können wir nicht mehr tun, als zu versuchen, harte Beweise zu bekommen, und wenn sie das nächste Mal auftaucht, wird es eine ernsthafte Rettungsmission geben.«


  »Alex, du sprichst von beinahe zweihundert Jahren.«


  »Nein, ich spreche darüber, wie viel Zeit auf dem Schiff vergeht.« Er machte einen enttäuschten Eindruck. »Wenn da ein paar Hundert Leute an Bord sind, hätten wir gar nicht genug Zeit, sie rauszuholen, ganz egal, wie viele Schiffe wir rausschicken. Vergiss das einfach. Wenn wir bei der nächsten Sichtung beweisen können, dass wir wissen, was wir tun, dann dürften wir auch in der Lage sein, Hilfe zu organisieren.«


  Ich sah Shara an. »Er hat recht«, sagte sie.


  »Ich habe ein paar zusätzliche Druckanzüge bestellt«, sagte Alex. »Einen für Shara, falls sie ihn benutzen will, und sieben für Überlebende, falls wir welche finden. Darüber hinaus werden wir uns behelfen müssen, so gut wir können.«


  Als wir uns auf die Alpha-Mission vorbereiteten, kam ein Sturm auf. Die Kojote war am Vorabend geliefert worden. Ich weiß noch, wie ich mit Shara auf der vorderen Veranda stand, auf Alex wartete und zusah, wie der Regen über der neuen Landefähre niederging. Wir freuten uns darauf, sie auf die Station zu bringen. Endlich tauchte er auf. In diesem Moment zuckte ein Blitz über den Himmel. Für einen Moment blickte er auf. »Glaubt hier jemand an Omen?«


  Unser Gepäck war schon zuvor verladen worden, als das Wetter noch besser gewesen war. Wir hasteten über den überdachten Gehweg. Der Regen schlug trotzdem auf uns ein. Nicht, dass das etwas ausgemacht hätte. Wir würden so oder so noch durch den Regen laufen müssen. Die Landefähre war zu groß für den Unterstand, weshalb sie nun mitten auf dem Rasen stand.


  Wir wurden durchnässt. Mir war es egal. Ich liebe es, mich zum ersten Mal hinter die Instrumente eines neuen Vehikels zu klemmen (der Testflug zählt natürlich nicht). Wir setzten uns und sagten Gabe, der vom Hersteller eingebaut worden war, guten Tag. Ich meldete mich bei der Abflugkontrolle, erhielt die Startfreigabe, und schon nach wenigen Minuten waren wir unterwegs nach Skydeck.


  Alex saß mit Shara hinten. Sie unterhielten sich über unsere Erfolgschancen und darüber, wie viele Schiffe es da draußen noch geben mochte, die in transdimensionalen Tunnels gefangen waren.


  Wir stiegen über die Wolken. Alex beugte sich vor und fragte mich, wie mir die Kojote gefiel, ob sie sich gut steuern ließ und ob ich irgendwelche Probleme haben würde, mich an sie zu gewöhnen, aber mir entging nicht, dass er nur plauderte, während er in Gedanken weit weg war.


  Ich fragte Gabe, was er von der Kojote hielt. »Sie ist«, sagte er, »eine beträchtliche Verbesserung gegenüber der Blechkiste, in der wir bisher herumgeflogen sind.«


  Beim Anflug meldete ich mich in der Station, und eine vertraute Stimme antwortete: »Hi, Chase. Hier ist Skydeck.« Brad Hopkins, ein korpulenter Bursche, der zu viel trank. Er hatte sich ebenfalls im Pilotenclub rumgetrieben, als ich dort gewesen war. »Du hältst es ohne uns wohl nicht aus, was?«


  »Nie, Brad.«


  »Unser Glück. Okay, Chase, gibt die Kojote ab.«


  Ich übergab ihm die Kontrolle. »Du hast sie, Brad.«


  »Aber ja doch, Schönheit.« Hopkins hatte nie viel für das übliche Prozedere übrig gehabt. »Wollt ihr zur Belle-Marie?«


  »Ja.«


  Er senkte unsere Geschwindigkeit, als ein Wartungsvehikel auftauchte, und leitete uns anschließend zu den Dockingplätzen. Als wir längsseits der Belle-Marie lagen, bemerkte er, dass die Kojote recht hübsch sei. Dann sagte er etwas darüber, dass wir uns im Club sehen würden. Und schließlich: »Sie ist ganz dein, Chase.«


  Ich führte eine Vorflugkontrolle durch, meldete der Einsatzzentrale, dass wir startbereit waren und lehnte mich zurück, um auf die Freigabe zu warten. Alex und Shara waren hinten in der Kabine. Ich achtete nicht sonderlich darauf, was dorthinten vorging, bis mir plötzlich auffiel, wie still es geworden war.


  Dann tauchte Alex hinter mir auf und zeigte auf den Hilfsschirm. »Schalte WWN ein«, sagte er.


  Die Worldwide-Nachrichten.


  Ich schaltete sie ein und las die Schlagzeile.


  SIEBEN MÖCHTEGERN-RETTER AUF VILLANUEVA

  ZU TODE GEKOMMEN.


  (Andiquar, 11 Mor.) Sieben Personen starben in dieser Woche bei einem fehlgeschlagenen »Rettungsversuch« auf Villanueva. Erste Berichte deuten darauf hin, dass die Opfer ein öffentliches Gebäude betreten hatten, um antike KIs zu bergen. Sie wurden von angreifenden Bots, Baumaschinen und Fahrzeugen in dem Gebäude eingeschlossen und fielen schließlich einem Raketenangriff zum Opfer.


  Mit angehaltenem Atem suchte ich nach den Namen der Toten. Ich kannte keinen von ihnen. Halb hatte ich damit gerechnet, Doc Drummond unter ihnen zu finden. Aber er war nicht in der Liste verzeichnet. Dem Bericht zufolge war ihr Anführer ein Matthew Po. Po und zwei andere hatten überlebt.


  Die Geschichte führte dazu, dass die Debatte über KIs und Bewusstsein erneut auflebte, und Alex wurde beschuldigt, Anstifter einer Bewegung zu sein, die als »umstritten«, bezeichnet wurde.


  Ich war erleichtert, Drummonds Namen nicht gelesen zu haben. Aber Sie wissen sicher, was einem durch den Kopf geht, wenn man froh darüber ist, dass anstelle des einen ein anderer zum Opfer wurde.


  Sie brachten Bilder der Toten, fünf Männer und zwei Frauen.


  Neues aus aller Welt war auch an der Geschichte dran. »Uns liegen Berichte vor«, so der Sprecher, »denen zufolge derzeit sechs Expeditionen im Gang sind, die sich der Rettung der Kästen verschrieben haben.« Er sah aus, als bekümmerte ihn die Tragödie zutiefst. Ich schaltete ab, aber Alex hatte die Übertragung in die Kabine weitergeleitet. »Möglicherweise sind jetzt, während Sie das hören, ganze hundert Raumfahrzeuge unterwegs. Marcia, was glauben Sie, was geht da vor?«


  Marcia fing an, über Massenhysterie zu reden. Sie wurde dann doch abgeschaltet.


  Wenige Minuten später erhielten wir die Startfreigabe. Normalerweise überließ ich das Belle, aber ich brauchte etwas, um mich von Villanueva abzulenken. Wir lösten uns vom Dock und glitten langsam aus der Station heraus. Ich weiß noch, dass ich hinuntergeschaut und gedacht habe, wie ähnlich Rimway doch dieser beklagenswerten Welt war. Die gleichen, durchscheinenden Wolken, die ausgedehnten, grünen Kontinente, die Eiskappen und die vereinzelten Stürme. Als wir Villanueva erreicht hatten, hatte es im Süden einen heftigen Schneesturm gegeben, und nun zog ein mächtiger Sturm über Rimway, wenn auch an der nördlichen Polarkappe. Terrestrische Welten würden, zumindest bei mir, immer ein Gefühl von Wehmut auslösen, das Gefühl, an einen Ort zurückzukehren, den ich gut kannte. Sogar ein Ort wie Salud Afar, aus der Milchstraße vor Jahrmillionen ausgestoßen mit seinem fast sternenlosen Himmel, verströmte immer noch dieses häusliche Gefühl. Wenn man einen dieser Orte aufsucht, ist es, als käme man nach Hause. Das erwähnte ich Shara gegenüber, als wir am Mond vorbeiflogen.


  »Ich habe nicht die gleiche Reiseerfahrung wie du, Chase«, sagte sie. »Aber es würde mich überraschen, wenn es irgendjemandem anders erginge. Mir fällt allerdings auf, dass diese Hinwendung gefährlich werden kann. Manche dieser Orte sind eindeutig nicht freundlich.«


  Vor uns lag eine viertägige Reise bis zu unserem Zielpunkt. Belle beklagte sich, dass wir keine genauere Position angeben konnten. »Ich bringe Sie in die Nachbarschaft«, sagte sie. »Aber dann werden wir Glück brauchen.«


  Alex versuchte, sich zu beschäftigen; irgendetwas mit zwölfhundert Jahre alten, abstrakten Porträts, von denen eines angeblich das Werk von Thiebold Marcetti war. Leider, so hatte er zu einem früheren Zeitpunkt erklärt, war niemand imstande, einen Beweis dafür oder dagegen zu erbringen. Er aber glaubte, er wäre auf einen Umstand gestoßen, der darauf hindeutete, dass das Gemälde echt war, und verglich nun die Pinselstriche. Trotzdem war er immer noch ungewöhnlich schweigsam.


  Als wir unseren Sprung durchführten, konnte ich mich des Gedankens an all die verlorenen Schiffe nicht erwehren. Es gab keine Hinweise auf die Passage eines schwarzen Lochs in unserer Umgebung. Aber ich wusste, der Übergang in den Hyperraum würde sich für mich nie wieder ganz so anfühlen wie früher.


  An diesem ersten Tag kam Shara zu mir nach vorn, und wir tauschten Blicke aus, nutzten Augenkontakt und andere nonverbale Verständigungsmethoden, um unsere gemeinsame Sorge um Alex auszudrücken, der offenkundig sehr angespannt war. »Eines sage ich dir«, sagte sie zu mir, »ich wünschte, ihr wäret nie auch nur in die Nähe von diesem Ort geraten.«


  »Ich auch«, entgegnete ich mit leiser Stimme. »Das sind nicht die besten Bedingungen für eine längere Reise.«


  Sie stierte hinab auf die Steuerkonsole. »Ich wünschte, ich könnte irgendetwas tun.«


  »Das geht mir genauso.« Das war leicht gesagt. Menschen starben infolge von etwas, womit er angefangen hatte. Das konnte nur schmerzhaft für ihn sein.


  Trotz des unerfreulichen Beginns verlief der Flug angenehmer, als ich es erwartet hatte. Kaum hatten wir Rimway hinter uns gelassen, zeigte sich Alex wieder von seiner umgänglichen Seite. Vorwiegend unterhielten wir uns. Die Gespräche drehten sich um die verschiedensten Themen, hauptsächlich aber konzentrierten wir uns auf die Frage, warum Kreaturen, die so gewitzt waren wie Menschen, so dumme Dinge taten. Alex glaubte, dass wir zu sehr gepolt wären, an unserer Meinung festzuhalten, ganz gleich, was die Fakten sagen. »Das ist für das Überleben wichtiger als die Gewitztheit«, sagte er. »Es ist immer hilfreich, andere Menschen davon zu überzeugen, sich einem anzuschließen, und um das zu tun, muss man unbeirrbar sein. Und man muss Teil des Stammes bleiben. Darum sind Überzeugungen wichtiger als Tatsachen.«


  Ich überlegte, ob wir wohl je die Fähigkeit entwickeln würden, in eine andere Galaxie zu reisen. Shara meinte, wir wären vielleicht imstande, die Technik des Sternenantriebs zu verbessern, aber um nach Andromeda zu gelangen, würden wir etwas vollkommen Neues brauchen. »Es widerstrebt mir zu behaupten, wir hätten die Grenzen unserer Möglichkeiten erreicht«, sagte sie. »So etwas erweist sich ein paar Jahre später eigentlich immer als eine dumme Haltung. Aber es ist schwer vorstellbar, wie es von hier an weitergehen könnte.«


  »Ich hätte Lust«, sagte Alex, »in, sagen wir, zehntausend Jahren noch einmal herzukommen, um mir anzusehen, wie die Menschen dann sind.«


  »Bis dahin werden wir uns verändert haben«, sagte ich. »Vermutlich haben wir die langen Lebensspannen abgeschafft. Wir werden eine vollständige Karte der Milchstraße haben. Jeder wird über einen IQ von 200 verfügen. Und wir werden alle unfassbar gut aussehen.«


  »Einige von uns sehen jetzt schon ziemlich gut aus«, bemerkte Alex, und seine Augen wanderten von Shara zu mir und wieder zurück.


  »Vorsichtig«, sagte ich. »Ich weiß nicht, was Audree gerade denkt, jetzt, wo du allein mit zwei Frauen bist.«


  »Sie vertraut mir«, sagte Alex.


  »Das sollte sie auch«, verkündete Shara. »Ich schätze mich glücklich, mit einem Mann von so hoher Moral zu reisen.«


  Wir unterhielten uns darüber, welches Geschlecht das Gewitztere ist, und stimmten überein, dass Frauen im allgemeinen über die besseren Kommunikationsfähigkeiten geboten (der Konsens wurde, wenn ich mich recht erinnere, im Verhältnis zwei zu eins gefunden). Wir diskutierten über Politiker und waren nicht überrascht, dass keiner von uns auch nur einem vin ihnen ungezügelte Begeisterung entgegenbrachte.


  Und wir fragten uns, wie es wohl wäre, besäßen wir die Fähigkeit der Stummen, uns telepathisch zu verständigen. Man kann nicht lügen, kann seine Gefühle nicht verbergen. Und das Wort Diplomatie würde vermutlich gar nicht existieren.


  Und schließlich landeten wir bei Gott. Ich war überrascht zu erfahren, dass Shara gläubig war. »Ich glaube nicht an den zornigen, richtenden Gott, von dem einige Kirchen künden«, sagte sie, während sie ein Bild des Stundenglas-Nebels bewunderte, das Belle auf dem Hilfsschirm anzeigte. (Belle legte uns regelmäßig Bilder davon auf den Schirm, was wir sehen würden, würden wir tatsächlich durch den normalen Raum reisen, aber natürlich war durch die Sichtluken der Belle-Marie gar nichts zu erkennen.) »Aber ich kann einfach nicht glauben, dass die physikalischen Gesetze so etwas per Zufall hervorbringen konnten, dass sie uns zulassen konnten oder die abgeleitete Quantenmechanik. Die grundlegende Theorie ist mir bekannt, die Erklärung. Aber ich kann das einfach nicht schlucken. Wenn es keinen Gott gäbe«, sagte sie, »dann wüsste ich schlicht nicht, warum es irgendetwas geben sollte.«


  Alex’ Ansichten über die Existenz eines absichtsvoll wirkenden Schöpfers pflegten mit seiner Stimmung zu wechseln. »Es ist ganz einfach die schiere Größe«, sagte er, während er das Stundenglas studierte. »Die Vorstellung, jemand könnte hinter so etwas stecken, kommt mir einfach so …«, er zögerte, suchte nach dem passenden Wort, »… erzwungen vor. Wir haben die Neigung, hinter allem eine Absicht zu vermuten, und die Menschen sehnen sich verzweifelt danach, an eine teilnahmsvolle Macht zu glauben, die über ihnen steht. Die Idee, wir alle könnten nur ein Versehen der Natur sein, ist für die meisten von uns schlicht unvorstellbar.«


  Soweit es mich betraf, so ist es mir stets leichter gefallen zu glauben, wenn ich über den Sternenhimmel schwebte. Es ist nicht schwer, sich einen Künstlergott vorzustellen, wenn man sich den Stundenglas-Nebel anschaut oder aus dem Orbit auf Wälder und Ozeane hinabblickt. Erst, wenn man näher kommt und die grausame Seite der Natur erlebt, sieht, wie Tiere sich gegenseitig verstümmeln und verschlingen, auf die lange Geschichte des Krieges, des Mordens und der allgemeinen Dekadenz zurückblickt, die die Menschheit hinter sich gebracht hat, fällt es schwer, irgendetwas davon ernst zu nehmen.


  Wir trafen im Zielgebiet ein, gingen so gut wir konnten in Position und fingen sofort an, die Umgebung zu scannen.


  So, wie es unmöglich war, genau zu ermitteln, wo das Alpha-Vehikel eintreffen würde, so war es uns auch nicht möglich, exakt zu bestimmen, wo wir waren. Wir konnten unsere Position unter Zuhilfenahme diverser Sterne triangulieren und so festlegen, dass wir uns an einem bestimmten Punkt befanden, aber dieser Punkt umfasste eine Menge leeren Raum. Es war ein sehr großer Punkt. Man kann weite Distanzen zurücklegen, ohne dabei den erkennbaren Winkel zu einem Stern zu verändern.


  Das war ein Problem. Eine andere Problematik ergab sich aus unserer Unfähigkeit, genau zu bestimmen, wann das Ereignis stattfinden würde. »Ich glaube, ich konnte es auf etwa eine Woche genau ermitteln«, hatte Shara gesagt, ehe wir abgeflogen waren, und hinzugefügt, es täte ihr leid, aber genauer ginge es nicht. Folglich planten wir unsere Ankunft eine Woche vor der vermuteten Ankunftszeit. Und wir waren darauf vorbereitet, noch eine Woche danach hier zu bleiben. Sollte also nichts passieren, würden wir insgesamt drei Wochen hier sein.


  Wir wussten auch, dass das Objekt in Anbetracht der Größe des umgebenden Raums auftauchen, durch die Nachbarschaft fliegen und wieder verschwinden könnte, ohne dass wir etwas davon mitbekamen. Wie standen die Chancen, dass so etwas passierte?


  »Vielleicht eins zu zwei oder drei«, sagte Shara. »Aber das ist annehmbar.«


  Ich wusste nicht recht, wo ich uns idealerweise positionieren sollte. Wir waren weit im hinteren Bereich des Suchgebiets eingetroffen, was bedeutet, dass falls und wenn Alpha auftauchte, wir hinter ihr lägen. Aber es war nicht einfach damit getan, relativ zum Suchgebiet eine stehende Position einzuhalten. Wenn ich das versuchte und Alpha tauchte weit vor uns auf, würden wir bedeutend mehr als ein paar Stunden brauchen, um ausreichend zu beschleunigen, dass wir sie einholen konnten. Gingen wir jedoch einfach auf Reisegeschwindigkeit und sie tauchte weit hinter uns auf, stünden wir vor ganz anderen Problemen. Da war es besser, wir hielten uns im Hintergrund und folgten ihr von dort aus.


  Also blieben wir. Ich drosselte die Maschinen, bis wir uns kaum noch bewegten und auf einem Kurs lagen, der parallel zu dem verlief, den Alpha den Aufzeichnungen zufolge bei ihrem letzten Erscheinen genommen hatte. Im Jahr 1256.


  Nun gab es weiter nichts mehr zu tun als herumzusitzen und abzuwarten. Wir unterhielten uns noch ein wenig mehr. Wir lasen. Wir spielten Spiele. Wir sahen uns Shows an. Eine der etwas unterhaltsameren Ablenkungen bestand darin, einen Klassiker aus der Bibliothek zu wählen, sagen wir Markazy oder Hamlet, und ihn mit unseren Avataren in der Titelrolle nachzuspielen. Ich liebte es, Shara zuzusehen, als sie die böswillige Gattin in Markazy gab, die, auf dem Höhepunkt der Rebellion, ihren Mann (Alex, natürlich) aus politischen Gründen ermordet, ehe ihr klar wird, dass sie ihn liebt.


  In Hamlet war ich, wenn Sie gestatten, herausragend in der Rolle der Ophelia. Und Alex war in der Hauptrolle eine absolute Fehlbesetzung. Nicht, dass seine Vorstellung schwach gewesen wäre, aber es war schwer, ihn als so unentschlossenen Menschen zu sehen. Allerdings sah er in seiner dänischen Garderobe großartig aus.


  Wie erwartet schlossen wir die erste Woche ohne eine Sichtung ab. Obwohl Alex äußerlich ruhig wirkte, wusste ich, dass er arg aufgeregt war. Jedes Mal, wenn Belle uns unterbrach, sah ich die Reaktion in seinen Augen. Aber es ging immer nur um Routineangelegenheiten. Die Empfehlung, die vorderen Schubdüsen nach unserer Rückkehr einer zusätzlichen Wartung zu unterziehen. Eine Störung im Rotationsablauf eines der Außenbordteleskope. Die Bitte um Erlaubnis, eine Änderung in der Menüabfolge für das Mittagessen vorzunehmen.


  Auch Shara war emotional betroffen, und ich gestehe, ich träumte davon, wie es sein würde, ein paar Leute von einer Flugreise zu retten, die Jahrhunderte gedauert hatte. Die Szene spielte ich in Gedanken immer wieder durch. Hallo, Willkommen im Jahr 1434. Ich wette, Sie sind froh, das Schiff endlich verlassen zu können. Nun ist alles in Ordnung.


  »Die werden uns gar nicht glauben«, sagte ich.


  Endlich, am elften Tag, lieferte Belle uns die Meldung, auf die wir gewartet hatten: »Wir haben Gesellschaft.«


  Eine Markierung erschien auf dem Schirm.


  Shara lächelte zurückhaltend, ganz das bordeigene Genie.


  »Besteht irgendeine Möglichkeit, dass es jemand anderes ist?«, fragte Alex.


  »Wer«, entgegnete ich, »würde schon hier draußen herumkreuzen?«


  »Entfernung siebzehnhundert Kilometer.«


  Shara und ich nahmen auf der Brücke Platz. Alex stand hinter uns in der offenen Luke. »Können wir es sehen?«, fragte Shara.


  Die Markierung wurde heller. »Es ist zu weit entfernt.«


  »Wie ist ihr Kurs?«, fragte ich.


  »Noch in Bearbeitung.«


  Ich lauschte unseren Atemzügen.


  »Parallel zu unserem.«


  »Wundervoll«, quiekte Shara regelrecht.


  »Aber es entfernt sich.«


  »Okay«, sagte ich. »Das ist nicht überraschend. Alex, schnapp dir einen Stuhl. Shara, anschnallen.«


  Shara stand auf. »Setz du dich hierher, Alex«, sagte sie. »Das ist deine Show.« Sie quetschte sich an ihm vorbei und ging zurück in die Kabine. Alex bedankte sich und nahm ihren Platz ein. Ich schaltete auf manuelle Steuerung um, und als alle so weit waren, fing ich an zu beschleunigen.


  Shara gab über die Kommunikationsanlage so etwas wie Woah von sich. »So etwas habe ich noch nie zuvor empfunden.«


  »Tut mir leid, aber sie hat einen großen Vorsprung. Belle, hast du sie auftauchen sehen?«


  »Negativ, Chase.«


  »Dann«, sagte Shara, »haben wir keine Ahnung, wie lange sie schon da ist.«


  »Sie kann noch nicht lange da sein. Meiner Schätzung nach nicht mehr als ein paar Minuten.«


  »Chase«, fragte Alex. »Wie lange dauert es, bis wir sie eingeholt haben?«


  Ich gab die Frage an Belle weiter. »Zwei Stunden und dreizehn Minuten«, sagte sie.


  »Das könnte zu knapp werden, Chase. Wie wäre es mit einem Sprung?«


  Das Problem mit dem Sternenantrieb ist bekanntermaßen, dass er nicht allzu präzise arbeitet. »Wir sind zu nahe dran, Alex. Wahrscheinlich finden wir uns hinterher in größerer Entfernung wieder als jetzt. Und vielleicht auch noch irgendwo vor ihr. Belle, hat sie Energie?«


  »Das kann ich aus dieser Entfernung nicht feststellen, Chase.«


  »Versuch, Kontakt herzustellen«, sagte Alex.


  »Befehl ausführen, Belle.«


  »Befehl wird ausgeführt.«


  Wir warteten. Ich schaute durch die Panoramascheibe hinaus, als könnte ich mit bloßem Auge in der Dunkelheit etwas erkennen, aber natürlich war da nichts.


  »Negativ«, sagte Belle. »Keine Antwort.«


  Alex stieß hörbar die Luft aus und lehnte sich zurück. Er sagte nichts, aber ich konnte seine Anspannung fühlen.


  »Wie lange«, fragte Shara, »dauert es noch, bis wir ein Bild bekommen?« Sie behielt den Schirm in der Kabine im Auge.


  »Wir fallen immer noch zurück. Das wird in etwa dreizehn Minuten aufhören, dann werden wir allmählich aufschließen. Danach dauert es dann noch ungefähr zwanzig oder dreißig Minuten, ehe wir sie uns ansehen können.«


  Damit war das Gespräch weitgehend beendet. Alex saß mit vor der Brust verschränkten Armen da und sah ein wenig aus wie ein enttäuschter Vater. Shara bat mich, daran zu denken, ihr auch wirklich alle Bilder auf dem Kabinenschirm anzeigen zu lassen. Dann verstummte auch sie.


  Ich starrte den Hilfsschirm an. Die Markierung blinkte unaufhörlich. An und aus. An und aus.


  Was bist du?


  Der Druck der Beschleunigung presste uns tiefer in die Sitze. »Wie wäre es, wenn wir ein bisschen schneller flögen?«, fragte Alex.


  »Wir würden zu viel Treibstoff verbrennen.«


  »Dann verbrenn ihn.«


  »Wir könnten hier draußen stranden, Alex.«


  »Vielleicht geht es ja ein kleines bisschen schneller.«


  »Wenn wir ihr hinterherbullern, haben wir am Ende ein gewaltiges Problem mit dem Bremsen. Überlass das mir, ja?«


  Mir wäre es lieber gewesen, er hätte in der Kabine gesessen.


  »Tut mir leid«, sagte er nach einigen Minuten bleiernen Schweigens.


  »Schon gut.« Wir würden keine zweite Chance bekommen, aber es gab nichts, was wir tun könnten und nicht bereits getan hatten.


  Belle wusste, wann sie sich still verhalten sollte. Die Minuten vergingen, und sie sagte kein Wort. Bis sie uns, endlich, gute Neuigkeiten zu vermelden hatte: »Chase, wir nähern uns nun dem Zielobjekt.«


  »Gott sei Dank«, sagte Alex. »Wenn wir das nächste Mal so etwas machen, sollten wir vorher unsere Strategie überdenken.«


  »Wir brauchen mehr als nur ein Schiff«, sagte ich. »Das Gebiet ist einfach zu groß.«


  »Tut mir leid«, sagte Shara. »Das ist meine Schuld. Mir hätte klar sein müssen …«


  »Daran trägt niemand Schuld, Shara.« Alex’ Stimme klang gepresst, und das Schweigen kehrte zurück. Alex blieb derweil ruhelos, verlagerte sein Gewicht, verlagerte es noch einmal, kontrollierte, wie viel Zeit vergangen war.


  »Schalte auf Reisegeschwindigkeit«, sagte Belle.


  Der Druck, der durch die ständige Beschleunigung aufgebaut worden war, fiel von uns ab.


  Shara tauchte in der Luke auf. »Wie läuft es?«


  Das blinkende Licht erlosch, und wir sahen ein schwächeres Licht auf dem Schirm. Ein Schiff, ganz am Rand der Sichtbarkeit. Belle versuchte, es zu vergrößern, aber es änderte sich nichts.


  Ganz langsam wurden aus dem einen Licht mehrere. Wir konnten endlich den Rumpf ausmachen. »Hat immer noch Energie«, sagte Alex. »Nach zweitausend Jahren. Unglaublich.«


  Der Rumpf wurde allmählich deutlicher. Alpha hatte Zwillingsdüsen. Und eine stumpfe Nase. »Großes Schiff«, sagte Belle.


  Die Lichter rückten weiter auseinander. Einige brannten im Inneren.


  Dann, Augenblicke später, meldete sich Belle erneut zu Wort: »In neunzig Minuten ziehen wir gleich.«


  Die Brücke war hell erleuchtet, ebenso wie die zwei Sichtlukenreihen, die von der Nase bis zum Heck reichten. Wir konnten Bewegung im Inneren ausmachen.


  Dann Belles Stimme: »Eingehender Ruf.«


  Alex packte mein Handgelenk und drückte zu. »Mein Gott«, sagte er. »Wir haben es geschafft.«


  Mein Herz raste. »Durchstellen, Belle.«


  Wir hörten eine Stimme, männlich, die in einer fremden Sprache mit uns redete, doch die Verzweiflung kam deutlich genug heraus. »Code fünf. Benötigen Unterstützung. Helft uns, bitte.«


  »Wir erhalten jetzt auch eine Videotransmission, Chase, aber das System ist nicht kompatibel.«


  »Kannst du es konvertieren?«


  »Ich versuche es.«


  »Öffne einen Kanal.«


  »Geöffnet.«


  »Hallo. Hier ist die Belle-Marie. Ich weiß, Sie können mich nicht verstehen, aber wir werden uns bemühen, Ihnen zu helfen.«


  »Chase, sie sprechen Standard.«


  »Tun sie nicht.«


  »Doch, aber eine zweitausend Jahre alte Version.«


  »Oh.« Darauf wäre ich nie gekommen.


  Hinter mir stieg Alex in den Anzug. Shara wühlte ihren hervor.


  »Kannst du übersetzen?«


  »Ja. Selbstverständlich.«


  »Sag ihnen, sie sollen sich bereithalten. Wir kommen.«


  Belle tat, wie geheißen, und die Stimme antwortete und hörte sich dabei zugleich erleichtert und niedergeschlagen an. Belle übersetzte: »Er sagt, er weiß nicht mehr weiter.«


  »Okay. Sag ihm, wir werden ihm helfen.«


  »Das habe ich bereits. Er sagt, er hat keine Kontrolle über das Schiff.«


  »Sag es ihm noch einmal. Und frag ihn, wie viele Leute an Bord sind.«


  Belle fragte ihn, doch als sie fertig war, fing das Schiff an zu verblassen. Die Antwort wurde von statischem Rauschen unterbrochen. Sie wiederholte die Frage.


  Mehr Rauschen. Es war schwer auszumachen, was er sagte.


  »Ich kann ihn nicht verstehen«, sagte Belle. »Ich glaube, er sagte siebenundzwanzig.«


  Die Lichter hinter den Sichtluken wurden trüber.


  »Sag ihnen«, sagte Alex in angespanntem Ton, »wir sind in einigen Stunden mit Hilfe für sie zurück.«


  »Alex, ich kann nicht lügen, wenn …«


  »Verdammt, Belle, sag ihnen, was ich gesagt habe.«


  Aber es war zu spät. Die Lichter erloschen, und das Schiff verschmolz mit der Dunkelheit. »Verdammte Scheiße!« Alex schleuderte seinen Helm in die Kabine. »Verdammt, verdammt, verdammt.«


  Und ich verstand, was er meinte. In ihrer Zeit würden es nur ein paar Stunden sein.


  Shara holte eine Flasche aus dem Vorratsschrank und schenkte uns Getränke ein. »Nur für die Akten«, sagte sie. »Wir mögen das Ding nicht mehr eingeholt haben, aber dies war ein sehr guter Tag. Jetzt wissen wir, dass die Berechnungen stimmen, und wir haben eine Aufzeichnung. Vielleicht können wir dafür sorgen, dass ihnen beim nächsten Erscheinen geholfen wird.


  »Das hoffe ich.« Alex blickte auf sein Glas herab. Und hob es. »Beim nächsten Mal«, sagte er.


  TEIL IV


  Antares


  Vierunddreißig


  Das Leben ist ein Kasino, Baby.

  Du triffst deine Entscheidung,

  legst dein Geld auf den Tisch und hoffst.

  Das ist alles, was du tun kannst;

  mehr bleibt dir nicht.


  Agathe Lawless, Gedanken bei Sonnenuntergang,

  9417 n. Chr.


  Auf dem Rückweg überprüfte Shara die Berechnungen für das nächste Zielobjekt, das wir als das Antares-Objekt bezeichnet hatten. Nicht, dass es in der Nähe von Antares auftauchen sollte, aber das Zielgebiet lag grob in der gleichen Richtung, nur erheblich weiter draußen. »Ganz gleich, wie wir das anpacken«, sagte sie, »es ist von größter Bedeutung, dass wir es sofort erfassen, wenn es in Erscheinung tritt.«


  »Ich glaube, das haben wir inzwischen erkannt«, kommentierte Alex.


  »Das Problem ist, dass die Daten in diesem Fall weniger genau sind als die für Alpha.«


  »Du machst Witze.«


  »Nein. Bedauerlicherweise sind die Angaben von den früheren Sichtungen – es gab drei – etwas ungenauer. Sie sind immer noch recht gut, zumindest ausreichend für die meisten Zwecke. Aber wir haben es mit einer gewissen …« Sie wedelte mit der Hand. »… Vagheit zu tun.« Sie lächelte. »Tolles Wort. Ich komme selten dazu, es zu benutzen.«


  »Also, wie viele Schiffe brauchen wir?«, fragte Alex.


  »Ich denke, wir hätten eine gute Chance, wenn wir, ich weiß nicht, vielleicht zwölf Schiffe rausschicken.«


  »Wie viele brauchen wir, um es abzufangen?«


  »Du meinst, um an Bord zu gehen?«


  »Ja.«


  »Kommt darauf an, wie viel Zeit uns bleibt, ehe es wieder verschwindet.«


  »Wir wissen nicht einmal, wie lange wir Zugriff darauf haben werden?«


  »Bisher hat das niemand genau feststellen können. Der längste verzeichnete Aufenthalt vom Beginn der Sichtung bis zum Verblassen betrug zwei Stunden und acht Minuten.«


  »Das ist nicht besonders erfreulich.«


  »Nein.«


  »Aber es könnte länger da sein?«


  »Es könnte sechs Wochen da sein, aber ich nehme an, es werden eher ein paar Stunden sein.«


  »Okay. Also, wie viele Schiffe?«


  Sie zeichnete ein paar Kreise auf einen Block. »Zwanzig wären gut.«


  Alex sah mich an und verzog das Gesicht. »Okay. Ich schätze, das sollte uns nicht überraschen.«


  »Sogar mit zwanzig Schiffen«, fuhr Shara fort, »haben wir noch ein Problem …«


  »Ich weiß.« Alex schüttelte den Kopf. »Ganz gleich, wie wir vorgehen, die Belle-Marie wird es schwer haben, das Schiff zu erreichen, ehe es abtaucht.«


  »Das ist richtig.«


  »Der Gedanke, dass wir jemanden anderen bitten müssen, an Bord zu gehen und die Rettungsaktion zu leiten, gefällt mir nicht.«


  »Da kommen wir nicht drum herum.«


  Alex saß schweigend da und starrte hinaus zu der Verschleierten Dame.


  »Es ist Zeit, das Sternenkorps zu informieren«, sagte ich. »Die dürften das übernehmen. Rettungsaktionen durchzuführen, fällt in ihre Verantwortung.«


  Alex nickte. »Ich hoffe es. Aber ich freue mich nicht gerade darauf, sie um ein paar ihrer Geschwader zu bitten.«


  »Die werden uns gern helfen«, sagte Shara.


  »Hoffen wir es.« Er sah sie an. »Wie viel Zeit ist seit dem letzten Erscheinen der Antares vergangen?«


  »Die letzte Sichtung war vor siebenundsechzig Jahren. Davor scheint sie in der Nähe von Barilon III aufgetaucht zu sein. Das war mehr als sieben Jahrhunderte früher. Wenn wir ihre Spur weit genug zurückverfolgen, dann sieht es so aus, als wäre das Schiff von Brandizi gekommen.«


  Ich war verwirrt. »Du hast gesagt, es ist irgendwann im vierten Millennium gestartet?«


  »Ja.«


  »Ich glaube nicht, dass Brandizi damals überhaupt schon existiert hat.«


  Alex schüttelte den Kopf. »Nicht als politischer Faktor. Damals war das nur ein Außenposten.«


  Als wir uns Rimway näherten, hörten wir, dass zwei Sternenkorps-Vehikel in der Nähe von Villanueva patrouillierten und jeden davonjagten, der dem Planeten zu nahe kam. Es hatte drei weitere Todesfälle gegeben, einen am Boden und zwei in einer Landefähre, die beim Start explodiert war. Es wurde allgemein vermutet, dass sie versucht hatten, eine KI zu retten, die mit versteckten Sprengladungen versehen war.


  »Das kann keine KI gewesen sein«, sagte Belle.


  »Warum nicht?«, fragte Shara.


  »Kein Beta würde sich selbst zerstören.«


  »Woher willst du das wissen?«


  »Es ist irrational.«


  Nachrichtensendungen lieferten Simulationen, in denen gezeigt wurde, wie die Landefähre abhebt, ein paar Hundert Meter weit steigt und dann explodiert und ihre Einzelteile über dem offenen Land in der Tiefe verteilt. Ein Repräsentant des Sternenkorps bekundete, dass der Verlust von Menschenleben »wegen dieser scheußlichen Sache unerträglich« sei.


  Ein Sprecher der Vermessung brachte die Rettungsbemühungen noch weiter in Verruf, bezeichnete sie als puren Irrsinn und schlug vor, dass diejenigen, die diese Möchtegern-Retter zu ihren Taten ermutigten, einer Gehirnlöschung unterzogen werden sollten. »Was derzeit geschieht«, sagte er, »beschränkt sich nicht mehr nur darauf, dass jemand versucht, mit der Bergung wertvoller Artefakte Kasse zu machen. Und es geht hier auch nicht um großmütige, tapfere Menschen, die versuchen, Maschinen zu retten, die sie für lebendig halten. Tatsächlich haben wir es hier mit jungen Idioten zu tun, die darin eine Möglichkeit sehen, ihre Männlichkeit zu beweisen.«


  Das löste einen Wirbel an ärgerlichen Reaktionen aus, in denen darauf hingewiesen wurde, dass sich auch Frauen an den Rettungsversuchen beteiligt hatten.


  Shara erkannte in dem Sprecher einen Chang Hao, mit dem sie persönlich Umgang pflegte. »Er ist ein netter Kerl«, sagte sie. »Meistens.«


  »Da gibt es«, verkündete Deryk Cutler von Worldwide, »noch ein weiteres Risiko, das bisher niemand erwähnt hat. Wir haben uns nicht viel mit Villanueva befasst, weil es nie eine Bedrohung für uns dargestellt hat, außer für Leute, die sich entschieden haben, ihren Urlaub dort zu verbringen.« Ein Lächeln zupfte an seinen Mundwinkeln. »Aber nun stellen wir womöglich selbst die Mittel für ordnungswidrig funktionierende KIs bereit, indem wir diese Geräte zu uns holen. Ich weiß, das hört sich für manche paranoid an, aber ein bisschen Vorsicht würde uns nichts kosten. Wir sollten nicht warten, bis wir es zu Hause mit ähnlich gelagerten Todesfällen zu tun bekommen. Die Frage lautet doch: Was hat die Landefähre wirklich runtergeholt? Wenn das eine Bombe war, dann, so scheint mir, bestünde der nächste Schritt darin, dass sie uns gestatten, ein paar dieser Kästen hierher zu bringen, wo sie einen erheblich größeren Schaden anrichten könnten. Vielleicht warten sie auch, bis wir mehrere Hundert überall in der Konföderation verteilt haben, und jagen sie dann gleichzeitig hoch. Wäre das nicht eine eindrucksvolle Demonstration?«


  Alex saß neben mir, grummelte etwas, löste das Geschirr und erhob sich. »Schön, wieder daheim zu sein.«


  Gleich am ersten Tag in der Heimat besuchten Shara, Alex und ich Kareem Hawkley in seinem Büro beim Sternenkorps. Kareem war stellvertretender Direktor der Einsatzleitung für den Rimway-Sektor, und er war auch ein Mitglied der Altertumsgilde, was auch der Grund war, dass wir ihn kannten. Er wusste, dass wir kommen würden, und er hatte angenommen, wir würden versuchen, ihn wegen der Linie zu bedrängen, die das Sternenkorps hinsichtlich Villanueva vertrat. Das wäre sinnlos gewesen, schon, weil er gar keinen Einfluss auf grundsätzliche Entscheidungen von solch einer Tragweite hatte. Er war jedoch überrascht und sichtlich erleichtert, als sich das Gespräch in eine ganz andere Richtung bewegte. »Nicht identifizierte Schiffe?«, fragte er. »Sie waren da draußen und haben Vehikel gejagt, die in ein System eindringen und wieder verschwinden, ohne sich zu erkennen zu geben? Hey, Leute, so etwas passiert doch ständig.« Sein Blick wanderte von Alex zu Shara und weiter zu mir, und seine Augen sagten mir, dass zumindest ich es hätte besser wissen sollen.


  »Es geht nicht einfach um irgendjemanden, der sich da draußen herumtreibt«, sagte Shara. »Wir konnten die Ankunft vorausberechnen, und wir haben Bilder. Es handelt sich um ein verschollenes Schiff. Und es sind Passagiere an Bord.«


  »Na gut«, sagte er, als hätten wir versucht, ihm eine Briefmarkensammlung zu präsentieren. »Zeigen Sie mir, was Sie haben.« Kareem war groß und auf eine steife Art durchaus attraktiv mit seinem dunklen Haar und der braunen Haut. Er war freundlich und neigte zu übertriebener Bescheidenheit, aber er gehörte nicht zu der Sorte Menschen, die sich bereitwillig auf irgendeine wilde Geschichte stürzen würden.


  Wir zeigten ihm die Bilder der Alpha. Eine Markierung zwischen den Sternen. Die sich langsam in ein Schiff verwandelte. Mit brennenden Lichtern. Dann führten wir ihm den verzweifelten Funkruf vor, gefolgt von Belles Übersetzung.


  »Warum kann ich nicht verstehen, was da gesagt wird?«, fragte er.


  Alex holte tief Luft und erklärte es ihm, so gut er eben konnte. Verschollen seit zweitausend Jahren. Spricht Standard, wie es im alten Cormoral gesprochen wurde. Stellen Sie es sich als Tunnel durch Raum und Zeit vor.


  Das Büro war groß, und der Blick führte hinaus auf den Platz der Verfassung. Die Wände waren übersät mit Bildern von Patrouillenbooten und hoch dekorierten Offizieren, die Kareem die Hand schüttelten oder einfach neben ihm standen.


  Seine Augen wurden immer schmaler, während er zuhörte. Zwischendurch stellte er einige Fragen. Wie waren wir darüber gestolpert? Hatten wir tatsächlich jemanden gesehen? Wie können Menschen, die vor so langer Zeit losgeflogen waren, überhaupt noch am Leben sein? Gibt es noch irgendetwas anderes, das unsere Behauptungen stützen würde?


  Shara sprang ein, um ihm die notwendigen Antworten zu liefern. Während des ganzen Gesprächs nickte Kareem immer wieder – ja, ja, natürlich. Aber etwas in seinen Augen verriet mir, dass er eigentlich sagen wollte: Das ist verrückt, darauf können wir uns nicht einlassen.


  Endlich, als die beiden fertig waren, lehnte sich Kareem auf seinem Stuhl zurück. »Wo, haben Sie gesagt, hat das stattgefunden?«


  Shara zeigte es ihm.


  »Das ist weit außerhalb unseres Zuständigkeitsbereichs«, sagte er.


  »Es ist außerhalb sämtlicher denkbaren Zuständigkeitsbereiche.«


  »Das ist bedauerlicherweise richtig.«


  »Kareem, bitte, weisen Sie uns nicht einfach ab. Wir brauchen das Korps.«


  »Können Sie uns garantieren, dass, sollten wir Einheiten dorthin entsenden, diese, äh, Antares tatsächlich auftaucht?«


  »Garantieren können wir das leider nicht«, gestand Alex. »Aber Alpha ist plangemäß eingetroffen.«


  »Sicher. Ich überlege nur, was wir durchexerzieren müssen, um das hinzukriegen, und wo wir stehen werden, sollten wir scheitern. Ich meine, das ist nicht gerade eine gewöhnliche Rettungsmission. Sollte nichts passieren, so wäre wer immer sie angeordnet hat, das Gespött des ganzen Korps und würde unter Gelächter aus dem Job gejagt werden.« Er atmete tief durch. »Sie können nicht einmal sicher sagen, dass an Bord dieses Dings noch jemand am Leben ist, richtig?«


  »Wir hatten keine Möglichkeit …«


  »Das dachte ich mir. Wie viele Schiffe brauchen Sie?«


  »Zwanzig.«


  Er schüttelte den Kopf. Räusperte sich.


  Alex Geduld war beinahe am Ende. »Ich fürchte, Sie verstehen nicht ganz, Kareem. Das Ereignis konnte vorausberechnet werden. Von Dr. Michaels. Es stehen Menschenleben auf dem Spiel.«


  »Das habe ich durchaus verstanden, Alex. Und ich möchte nicht, dass Sie falsche Schlüsse ziehen. Wir würden wirklich gern helfen. Aber Sie erwarten von mir, dass ich zwanzig Patrouillenschiffe innerhalb von – Wie war das noch? Zwei Wochen? – da rausschicke.«


  »Zehn Tage.«


  »Und wohin soll es gehen?«


  »Taiulus Zeta.«


  »Taiulus Zeta«, wiederholte er.


  Shara zeigte ihm, wo das war.


  »Teufel auch, sie werden sieben oder acht Tage brauchen, um überhaupt dorthin zu gelangen.«


  »Fünf Tage und einundzwanzig Stunden.«


  »Wie kommt es, dass ein Schiff, das vor zweitausend Jahren verschollen ist, immer noch Energie hat?«


  »Ich weiß, das ist schwer zu glauben.«


  »Schwer? Versucht es mal mit unmöglich, Leute. Selbst wenn ich wollte, das könnte ich dem Direktor nie andrehen. Wissen Sie, was mir bevorstünde, würde ich damit zu ihm gehen?«


  »Sie werden es ihm eben erklären müssen«, sagte Alex. »Schauen Sie, Kareem, ich weiß, das ist eine ziemlich wilde Geschichte, aber die Daten und die Berechnungen sind stichhaltig.«


  Kareem presste die Fingerspitzen an die Stirn. Es ist nie leicht, einen Freund zurückzuweisen. »Alex, das alles wäre vielleicht ein bisschen leichter zu vertreten – nicht viel, aber ein bisschen – wären Sie nicht in diese Sache mit den schwarzen Kästen verwickelt.«


  »Das ist ein ganz anderes Thema.«


  »Ich weiß. Aber es ist auch die erste Querverbindung, die man hier herstellen wird.« Er schüttelte den Kopf. »Lassen Sie mich Ihnen eine Frage stellen: Ist in diesem Fall jemand in unmittelbarer Gefahr?«


  »Die Leute auf der Antares.«


  »Die es vielleicht gar nicht gibt. Besteht die Möglichkeit eines Vermögensschadens?«


  »Darum geht es nicht.«


  »Doch, das tut es. Das ist unsere Aufgabe, Alex. Schützen und verteidigen. Im Grunde sind wir so etwas wie ein Rettungsdienst. Wenn Sie da draußen in Schwierigkeiten geraten, sind wir die Jungs, die losfliegen und sie raushauen. Und das tun wir übrigens ausschließlich im Raum der Konföderation. Außerdem müssen Sie sich bewusst machen, dass unsere Mittel beschränkt sind. Wir haben einen enorm großen Aufgabenbereich und nur minimale Betriebsmittel, mit denen wir arbeiten können. Im Augenblick bindet Villanueva einen beträchtlichen Teil unserer Mittel. Was also passiert, wenn wir ein großes Geschwader rausschicken, um Ihren Gespenstern nachzujagen, und an irgendeinem anderen Ort braucht jemand unsere Hilfe? Vielleicht müssen Menschen sterben, weil wir niemanden mehr haben, den wir zu Hilfe schicken können.


  Ich würde Ihnen sehr gern helfen. Das würde ich wirklich. Das ist eine faszinierende Geschichte, und es könnte sogar etwas dran sein. Aber wir sind schlicht nicht in der Lage, in dieser Sache tätig zu werden.«


  Für einen langen Moment saßen wir alle nur da und starrten einander schweigend an. Dann erhob sich Alex. »Okay«, sagte er. »Trotzdem danke.«


  »Es tut mir leid, Alex. Versuchen Sie es doch bei der Vermessung.«


  Der Empfang, den uns das Amt für Planetarische Vermessung und Astronomische Forschung bereitete, war keine große Verbesserung. »Ich verstehe Ihre Sorge«, wurde uns von einer überdimensionierten Frau beschieden, die sich ständig im Raum umsah, als hätte sie etwas verloren, »aber Sie müssen verstehen, dass vermisste Schiffe nicht in unseren Arbeitsbereich fallen. Nicht identifizierte Vehikel, die von anderswo kommen könnten … Nun, das ist etwas, was unser Interesse weckt. Wir würden sicher jede Gelegenheit wahrnehmen, eine außerweltliche Zivilisation zu finden, aber das ist etwas anderes als das, was Sie uns hier vorlegen.«


  »Nun ja«, sagte Alex, »möglich ist es. Vielleicht sind das Außerweltler. Wir sind nicht ganz sicher, womit wir es zu tun haben.«


  »Es tut mir leid, Mr Benedict, aber ich denke, Sie haben Ihren Standpunkt vollkommen klar dargelegt. Ich nehme aber an, das ist eine Mission, in die sich das Sternenkorps mit Freude verbeißen würde.«


  Alex rief Senatorin Delmar an. Sie hörte ihm geduldig, ja, sogar mitfühlend zu. Sie war irgendwo in den Bergen, vermutlich beim Skilaufen. Das war ihre bevorzugte Zerstreuung. Wir konnten einen schneebedeckten Gipfel durch ein Fenster sehen, und Delmar sah sich immer wieder nach ihm um, während Alex ihr erklärte, was wir brauchten.


  Als er fertig war, zögerte sie, demonstrierte uns, dass sie sich eingehende Gedanken über etwas machte, was sie überhaupt nicht ernst nahm. »Alex«, sagte sie schließlich, »ich würde Ihnen gern helfen. Aber das wird nach dieser KI-Geschichte einfach nicht funktionieren. Ich wäre nicht in der Lage, jemanden aufzutreiben, der diese Sache unterstützt.« Sie atmete tief durch. »Welche Beweise haben Sie? Können Sie irgendetwas von dem belegen?«


  Wir zeigten ihr die Bilder. Sie sah schockiert aus. »Schicken Sie mir eine Kopie des ganzen Pakets. Ich zeige es Larry.«


  »Larry ist …?«


  »Larry Decker, der wissenschaftliche Berater.«


  Wir schickten ihr die Daten noch in derselben Stunde. Delmar meldete sich am späten Nachmittag wieder bei uns. »Man sagt mir, das sei weit hergeholt, Alex. Wir haben nicht die Mittel, dem nachzugehen. Es tut mir leid.«


  »Da draußen sitzen Leute fest, Senatorin …«


  »Der Konsens lautet, dass diese Daten eine Fehlinterpretation von etwas anderem darstellen.«


  »Sie halten das für einen Schwindel.«


  »Das haben sie nicht gesagt. Aber ich kann niemanden finden, der ernsthaft glauben kann, dass, sollten Sie überhaupt recht haben und diese Schiffe in der Zeit verloren gegangen sein, an Bord noch jemand leben könnte. Ich bekam zu hören, für diese Transmissionen könne nur eine KI verantwortlich sein.« Sie erkannte Alex’ Gesichtsausdruck. »Es tut mir leid. So etwas wie das, wenn das Sternenkorps schon mit dem Villanueva-Problem alle Hände voll zu tun hat … Alex, das wäre politischer Selbstmord.«


  Wir versuchten es mit ein paar anderen Beziehungen, aber niemand schien uns noch zu kennen. Sie würden gern helfen, so sagten sie. Aber leider sind alte Schiffe schwer an den Mann zu bringen. Javis Bollinger, ein Assistent des Umweltministers von Rimway, bemerkte, wenn er auch mit dem sympathisiere, was Alex zu tun versuchte, würden seine Projekte doch »jede Sauregurkenzeit füllen« können. Erst die schwarzen Kästen, jetzt das. Jeder, der ernst genommen werden wollte, so sagte er, hätte die Finger davon gelassen. »Tut mir leid, Alex. Wir schulden Ihnen einiges. Das weiß ich, und der Minister weiß es auch. Aber das riecht nach einer Katastrophe.«


  Inzwischen und obwohl die Kontroverse hinsichtlich der Kästen weiter wütete, hatten die Spinner aufgehört, uns zu belästigen. Der größte Teil der Aufmerksamkeit konzentrierte sich nun auf Organisationen, die tatsächlich Rettungsmissionen förderten. »Das ist eine Erleichterung«, verriet mir Jacob. »Die Post zu lesen, die wir erhalten haben, ist deprimierend. Ich meine, ich kann verstehen, dass manche Leute anders darüber denken, aber warum beharren sie darauf, Alex als Irren darzustellen? Oder als Dieb? Zumindest hätte ich erwartet, dass ihnen klar wäre, dass er einen Filter vorgeschaltet hat und ihre Tiraden gar nicht liest oder hört. Dass das jemandem wie mir überlassen bleibt.«


  »Die menschliche Natur«, sagte ich. »Wir scheinen haufenweise Idioten hervorzubringen. Vielleicht versteckt sich in jedem von uns ein Schwachkopf.«


  »Ich glaube nicht, dass Sie sich Sorgen machen müssen, Chase.«


  »Danke, Jacob.«


  »Und vergessen Sie nicht, meine Programmierung würde mir nicht gestatten, das zu sagen, würde ich es nicht auch meinen.«


  Ich war nicht sicher, aber ich hatte den Eindruck, ein Augenzwinkern in seinen Worten wahrzunehmen.


  »Wir werden die Schiffe mieten müssen«, sagte Alex.


  »Das wird teuer. Wie viele?«


  »Wir werden wenigstens vier Wochen da draußen sein. Ich glaube, mehr als fünf können wir uns nicht leisten.«


  »Aha.«


  »Stimmt was nicht?«


  »Das wird unsere Mittel arg beanspruchen, und nach dem Kauf der Landefähre ist nicht mehr viel übrig.«


  »Ich weiß. Wir werden versuchen, das auf Kredit zu machen.«


  »Alex, niemand wird dir das Geld leihen, das du brauchst, um fünf Schiffe einen ganzen Monat lang zu mieten. Das ist verrückt.«


  »Was schlägst du vor?«


  »Eine Möglichkeit gibt es vielleicht noch.«


  Am nächsten Tag ging ich rauf nach Skydeck und hatte Glück. Dot Garber, eine alte Freundin, war im Pilotenclub, als ich hereinkam. Dot besitzt eine kleine Firma, Rebel Transit, die Rundflüge veranstaltet und Raumtransporte für Führungskräfte, Berühmtheiten und Leute, die einfach mal einen Kometen aus der Nähe sehen wollten, anbietet. Sie saß an einem Ecktisch inmitten einer kleinen Menschenansammlung, die unter viel Gelächter die Nacht durchzechte. Ich gesellte mich zu ihnen, und als ich die Gelegenheit bekam, zog ich sie zur Seite.


  Dot kannte ich schon, bevor ich angefangen hatte, für Alex zu arbeiten. Bisher hatte sie stets Wert darauf gelegt, mir zu erklären, was für ein Glück ich doch gehabt hatte, an ihn geraten zu sein. Dieses Mal allerdings fragte sie mich lediglich, wie es mir ginge.


  »Okay«, sagte ich.


  »Er muss eine Menge Kritik einstecken.«


  »Das schafft er schon. Kritik ist er gewohnt.«


  »Dachte ich mir.« Sie vergeudete keine Zeit damit, Leute zu bezaubern. Das musste sie auch wirklich nicht. Sie war eine große Blondine mit klassischen Zügen und vermutlich die schönste Frau an diesem Ort. »Ich brauche Hilfe«, sagte ich.


  »Was ist los, Chase?«


  Ich erzählte ihr von der Antares. Und ich musste erneut den ganzen Prozess durchlaufen, der inzwischen schon zur Routine geworden war, um sie davon zu überzeugen, dass ich sie nicht auf den Arm nehmen wollte.


  Als wir diesen Punkt endlich erreicht hatten, ging sie mit mir an den Tresen und gab mir einen Drink aus. »Die verrückteste Geschichte, die ich je gehört habe«, sagte sie.


  »Dot, ich weiß nicht, ob du uns helfen kannst, aber wir haben nicht die Mittel, viel zu bezahlen. Alex wollte sich Geld leihen, um einige Schiffe zu mieten, aber wir brauchen auch Piloten, und die Wahrheit lautet, dass wir auf einen ernsthaften Engpass zusteuern.«


  Sie leerte ihr Glas. »Du sagst, in diesem Ding könnten Menschen festsitzen?«


  »Ja.«


  »Die nach Tausenden von Jahren immer noch leben?«


  »Ja. Vielleicht. Die Zeit vergeht innerhalb des Schiffs in einem anderen Tempo. Eigentlich scheint sie, wenn das Schiff abgetaucht ist, kaum noch weiterzulaufen. Es ist, als würden sie von einer Zeit in die andere springen.«


  »Wie wahrscheinlich ist es, dass diese Leute wirklich dort sein werden?«


  »Wir wissen es nicht. Wir können in keinem Punkt ganz sicher sein.« Ich zeigte ihr die Bilder des Alpha-Objekts. »Wenn wir Erfolg haben, wenn wir die Antares finden und an Bord gehen können, dann werden wir, auch wenn niemand dort ist, Geschichte schreiben. Rebel Transit würde ziemlich bekannt werden.«


  »Ich glaube, du weißt, dass du mich nicht auf so eine Weise breitschlagen musst, Chase. Was braucht ihr genau?«


  »Wir würden gern ein Schiff von dir mieten. Und wenn du bereit wärest, von deiner Seite aus noch ein paar mehr beizusteuern, mit Piloten, wären wir dafür sehr dankbar.«


  Sie kontrollierte ihren Link. »Wann, hast du gesagt?«


  Ich nannte ihr die Daten.


  »Das ist ein Haufen Zeit.«


  »Ich weiß.«


  »Okay, pass auf, wir haben acht Schiffe, und keines ist momentan verfügbar. Aber ich kann die Planung noch etwas abändern. Du kannst drei Schiffe haben. Zum Preis von einem.«


  »Dot, vielen Dank.«


  »Schon gut. Bring mir morgen die notwendigen Papiere.«


  »Mach ich.«


  »Weißt du was? Ich komme mir vor wie eine Bekloppte, dass ich tatsächlich irgendetwas davon glaube.« Und als wir noch ein paar Drinks genommen hatten, stellte sie fest, dass sie noch ein viertes Schiff entbehren konnte.


  Ich blieb lange. Prescott Tours erklärte sich bereit, ebenfalls ein Schiff samt Piloten zur Verfügung zu stellen, ebenso wie Orion Interstellar. Prescott war der Ansicht, dies könnte die Chance seines Lebens sein, eine Gelegenheit, sich den Weg in die Geschichtsbücher zu bahnen; und der Geschäftsführer von Orion half uns, weil er Alex, wie er sagte, von jeher bewundert hatte. »Wenn mir das irgendjemand anderes erzählt hätte, hätte ich ihn ausgelacht, Chase. Aber ihr Leute … Sehen Sie, wenn da wirklich Menschen festsäßen, wenn ich da festsäße, dann würde ich auch wollen, dass jemand kommt, und mich rettet.«


  Außerdem sammelte ich noch drei Unabhängige ein; Piloten, auf sich allein gestellt, aber mit eigenen Jachten. Sie verlangten nur, dass wir ihre Auslagen ersetzten, womit wir uns natürlich gern einverstanden erklärten.


  Dot tauchte mit einem Freund auf, und als ich in dieser Nacht in mein Hotelzimmer stolperte, hatte ich neun Schiffe angeworben. Oder zehn. Meine Rechenfähigkeiten waren zu diesem Zeitpunkt ein wenig schwach.


  Ich kehrte ins Landhaus zurück und überbrachte Alex die Neuigkeiten, als gerade eine dreiköpfige Truppe, die sich selbst als Sammler bezeichnete, verkündete, sie hätte auf Villanueva eine KI gerettet. »Ihr Name ist Oksana«, sagte einer der drei und präsentierte sie der Presse. Oksana war eine kleine, rostfarbene Kugel.


  Alex schluckte. »Ich hoffe, das ist keine Bombe.«


  »Du machst dir zu viele Sorgen.«


  »Jedenfalls hast du das toll gemacht, Chase. Ich wünschte, ich könnte dir das bezahlen, was du wert bist.«


  Ich küsste ihn. Gerade, als der Anruf hereinkam.


  »Chase.« Es war Ron Fleury, der derzeitige Direktor der Fleury Archäologie-Initiative. »Ich habe gehört, Sie sind auf der Suche nach Forschungsschiffen.«


  Ich kannte Ron nicht gut, aber er stand in dem Ruf, alles Mögliche fertigzubringen. »Wir glauben, wir haben ein siebentausend Jahre altes verschollenes Schiff …«


  »Ich weiß«, sagte er. »Wir steuern zwei Schiffe bei. Wann brauchen Sie sie?«


  »Wie viele haben wir jetzt?«, fragte Alex.


  Die Zahl war stetig gestiegen. »Mit uns sind es jetzt fünfzehn.«


  »Immer noch nicht ganz das, was wir wollten. Aber das ist eine erhebliche Verbesserung gegenüber unserem letzten Versuch.«


  Zwanzig Minuten später rief Ordway Lessing an und bat um einen Termin. Lessing war der Leiter der Bürgerrechtsunion, die vor all1em dafür bekannt war, dass sie sich fortwährend für KIs einsetzte. Ihr Slogan lautete: Beweist uns, dass sie empfindungsfähig sind? Beweist erst, dass ihr empfindungsfähig seid.


  Lessings Organisation war klein, aber schlagkräftig. Ich bat Jacob, ihn in der Warteschleife zu halten, während ich mit Alex sprach. »Er ist das Letzte, was du brauchst«, sagte ich. »Lass dich mit ihm ein, und niemand wird dich je wieder ernst nehmen.«


  »Und was schlägst du vor?«, fragte er. »Willst du ihm sagen, ich wäre für alle Zeiten im Urlaub? Gib ihm morgen einen Termin, wenn es passt. Vorzugsweise am Vormittag.«


  Lessing wäre der ultimative Politiker gewesen, hätte er denn die entsprechenden Ambitionen gehabt. Als er das Büro betrat und Hallo sagte, mochte ich ihn auf Anhieb. Er war ganz anders, als ich angenommen hatte: lässig, selbstironisch, bereit, Fragen zu stellen und sich auf die Antworten einzulassen; ein scharfer Kontrast zu dem Überzeugungstäter, den er in der Öffentlichkeit darstellte. Er nahm sich nicht sonderlich ernst. Ihm ging es nur um die Sache. Und die Sache könnte man durchaus als recht zugkräftig bezeichnen. »Wir weigern uns, der Realität ins Auge zu sehen, seit wir erstmals die Heimatwelt hinter uns gelassen haben, Alex«, sagte er. »Nun ist Folgendes eingetreten: Die Vorstellung, eine KI sei nur ein Programm, begleitet uns von jeher und ist Teil unserer Kultur geworden. Und unserer Politik. Jeder, der in den Verdacht gerät, er wolle anerkennen, dass Künstliche Intelligenzen – ich kann schon den Begriff nicht leiden – die gleichen Rechte haben sollten wie wir alle, kann für alle Zeiten vergessen, je ein Amt zu bekleiden. Die Leute trauen den Kästen nicht. Wo soll das enden, wenn wir ihnen Bürgerrechte gewähren? Und dann gibt es dabei noch eine religiöse Komponente. Menschen erwartet ein Leben nach dem Tode. KIs werden einfach abgeschaltet. Solange wir nicht begreifen, was KIs wirklich sind, solange das über unseren Köpfen schwebt, solange werden wir auch unser wahres Potential verkennen.«


  Er sah recht durchschnittlich aus. Jedenfalls hätte er das getan, hätte er nicht so viel Energie ausgestrahlt. »Alex«, fuhr er fort, »ich habe Sie immer bewundert. Sie haben einen ganz unglaublichen Lebenslauf. Besonders diese Geschichte auf Salud Afar. Und ich weiß, Sie müssen momentan wegen Ihrer Haltung gegenüber den KIs kräftig einstecken. Aber ich möchte, dass Sie wissen, dass wir hinter Ihnen stehen.


  Und übrigens, ich weiß nicht, ob Sie bemerkt haben, dass die KIs aus Villanueva inzwischen eintreffen. Soweit ich weiß, wurden bisher elf hergebracht. Patrick Myers hat eine in seinem Haus. Hat sie aus einem verlassenen Lagerhaus gerettet. Patric ist bei uns für die öffentlichen Angelegenheiten zuständig. Er sagte mir, sie sei …« Er lächelte. »… ziemlich dankbar. Und die Leute wollen mir erzählen, sie wären nur Programme.«


  »Ich freue mich, das zu hören«, sagte Alex. »Das ist in diesem Zusammenhang die erste gute Nachricht.«


  »Meiner Ansicht nach, Alex, wird man Sie dafür in Erinnerung behalten. Wenn wir helfen können, gleich wie, dann zögern Sie nicht, sich an uns zu wenden. An mich.«


  »Danke, Ordway. Das hört man gern.«


  »Etwas anderes: Unsere Juristen arbeiten daran, dieses neue Verbot für Flüge nach Villanueva zu kippen. Sie versuchen derzeit, jeden zu belangen, der sich an den Rettungsbemühungen beteiligt. Aber wir werden gewinnen. Wir können nicht verlieren. Und wenn wir das tun, werden wir mehrere eigene Missionen auf den Weg bringen. Um ehrlich zu sein, wir waren immer an Villanueva interessiert, aber die Sache war einfach zu groß für uns. Also, danke, dass Sie den ersten Schritt getan haben …«


  Alex hielt eine Hand hoch. »Leute dorthin zu schicken ist vielleicht keine so gute Idee. Der Planet ist extrem gefährlich.«


  »Wir werden vorsichtig sein.«


  Als er fertig war, ließ Alex sich völlig erledigt auf einen Stuhl sinken. »Chase«, sagte er, »was habe ich nur getan?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte ich. »Aber du hörst dich beinahe an, als hättest du die Seiten gewechselt.«


  Sharas Analytiker, die Robins Notebook unter die Lupe genommen hatten, hatten Neuigkeiten zu bieten: Sie hatten etwas entdeckt, das unter der Bezeichnung Robin-Gleichung bekannt werden sollte und die Charakteristiken darlegte, die dazu führten, dass ein gegebenes Vehikel durch die Kräfte, die in der Flugbahn eines schwarzen Loches wirkten, gefährdet werden konnte. Es war, wie Shara meinte, eine Kombination aus der äußeren Form, der Masse des Schiffs, seiner Fracht und seiner Passagiere; der Leistung der Antriebseinheit; dem Grad der Beschädigung der grundlegenden Raum-Zeit-Struktur durch die Passage eines superdichten Objekts, bei dem es sich nicht zwingend um ein schwarzes Loch handeln musste; der Zeit, die seit dem Durchflug des Objekts vergangen war; Kalibrierungsgrad; und einem halben Dutzend anderer Faktoren. »Wir sind jetzt in der Lage«, sagte sie, »festzustellen, wo wir verwundbar sind.«


  Shara und ihre Leute leiteten die Daten an jeden weiter, der Interesse daran haben mochte: Hersteller, Transportunternehmen, die Flotte, das Sternenkorps und wer ihnen sonst noch einfiel. Sie machten deutlich, dass noch keine Experimente durchgeführt wurden und dass die Information immer noch vorläufig war. Aber nun waren wir gewarnt.


  Fünfunddreißig


  Intelligenz und Mitgefühl sind der Kern dessen, was es bedeutet, ein Mensch zu sein. Hilf anderen, wo du kannst. Das ist einfach. Aber ein Schöpfer könnte auch von uns erwarten, dass wir unsere Augen aufmachen. Sollte uns wirklich ein Gericht erwarten, so wird Gott vielleicht gar nicht so sehr daran interessiert sein, welche Hymnen wir gesungen und welche Gebete wir auswendig gelernt haben. Ich vermute, Er würde uns stattdessen ansehen und sagen: »Ich gab euch ein Gehirn, und ihr habt es nie benutzt. Ich gab euch die Sterne, und ihr habt nie hingesehen.«


  Marcia Tolbert, Die Tage von Centauri,

  3111 n. Chr.


  »Das ist mir egal«, sagte Alex. »Halte es vertraglich fest. Wenn wir auf die Antares stoßen, wird niemand versuchen, an Bord zu gehen. Sie haben uns zu informieren.«


  »Alex, du kennst diese Leute nicht. Wenn du ihnen diese Bedingung aufzwingst, steigen sie womöglich aus. Oder sie steigen nicht aus und ignorieren sie einfach.«


  »Ich will nicht noch mehr Todesfälle auf meinem Gewissen haben.«


  »Das ist Unsinn.«


  »Schreib es in den Vertrag, Chase.«


  Wir waren auf der Veranda. Es regnete unentwegt. Normalerweise hatte Alex seine Freude an solch einem Wetter, aber an diesem Tag schien es seine Stimmung nicht im Mindesten zu heben. »Pass auf«, sagte ich, »wenn einer von diesen Leuten tatsächlich die Antares entdeckt und uns informiert, dann ist es unwahrscheinlich, dass wir überhaupt genug Zeit haben, um sie zu erreichen. Wir können also entweder unseren Piloten die Freiheit einräumen, auf eigene Verantwortung ihr Leben zu riskieren, oder wir verlieren jede Chance, dass diese Operation irgendetwas einbringt. Und diese Leute haben sich nicht freiwillig gemeldet, nur um da rauszufliegen und untätig herumzusitzen.«


  »Ich hasse das, Chase.«


  »Ich auch. Aber du verhältst dich unvernünftig.«


  Ich lauschte seinem Atem. »Also gut«, sagte er endlich. »Vergessen wir das. Aber du sorgst dafür, dass sie begreifen, welches Risiko sie auf sich nehmen, wenn sie versuchen, an Bord zu gehen.«


  »Einverstanden.«


  »Ich habe einige Druckanzüge gemietet. Ich glaube wir haben Jupiter-Zubehör und die Wilson Weltraumausstattungsgesellschaft komplett leergefegt.«


  »Wie viele hast du bekommen?«


  »Etwa vierzig.«


  »Wo willst du sie lassen?«


  »Das überlasse ich dir, Chase. Bring einfach zwei oder drei auf jedes Schiff.«


  »Ich hoffe, wir müssen keine vierzig Leute an Bord nehmen.«


  »Ich auch. Die eigentliche Frage ist aber, ob wir das Schiff schnell genug erreichen können, um überhaupt irgendjemanden zu evakuieren.«


  »Alex«, ging Jacob dazwischen. »Senatorin Delmar versucht, Sie zu erreichen.«


  »Jetzt darf ich mir eine Predigt anhören.« Ich sah ihm an, was er dachte. Sag ihr, ich bin nicht da. Aber stattdessen atmete er einmal tief durch. »Stell sie durch, Jacob.«


  Auf der Terrasse hatten wir keinen visuellen Empfang, also beschränkte sich die Transmission auf die Übertragung ihrer Stimme. »Alex.« Delmar hörte sich gequält an. »Wie ist es Ihnen ergangen.«


  »Gut, Senatorin. Was kann ich für Sie tun?«


  »Ich wollte mich nur vergewissern, dass es Ihnen gut geht. Mir ist bewusst, dass Sie in letzter Zeit arg unter Druck gestanden haben.«


  »Mir geht es gut.«


  »Außerdem wollte ich Ihnen ein paar Neuigkeiten mitteilen. Wir haben gerade von einer weiteren Gruppe von Leuten erfahren, die auf Villanueva umgekommen sind. Fünf oder sechs Personen. Die Details sind bisher noch recht vage. Aber ich nehme an, die Medien werden sich bei Ihnen melden, sobald das bekannt wird.«


  Alex schloss für einen Moment die Augen. »Kennen Sie die Namen der Leute?«


  »Leider muss ich Ihnen mitteilen, dass der Leiter der Gruppe ein Freund von Ihnen war.«


  Alex erbleichte. Mein Gott, Drummond …


  Der Regen rauschte stetig in den Baumkronen.


  »Ein Geistlicher. Harley Evans.«


  »Harley«, wiederholte Alex. »Was zum Teufel hatte der da zu suchen?«


  »Ich kenne keine Einzelheiten. Aber einige Leute aus seiner Gemeinde haben sich offenbar zusammengetan und …« Sie zögerte. »… beschlossen, es wäre ihre christliche Pflicht, etwas zu unternehmen. Vermute ich jedenfalls.«


  Ich konnte es nicht fassen. »Dabei hat ihm der Gedanke überhaupt nicht behagt«, sagte ich.


  Alex starrte nur stur geradeaus. »Ich dachte, das Sternenkorps würde sämtliche Schiffe von einer Landung abhalten.«


  »Sie haben nicht genug Schiffe vor Ort, Alex. Sie müssen noch andere Einsätze bewältigen. Und es ist nicht leicht, Leute fernzuhalten, die fest entschlossen sind, zu landen. Ich wünschte, es wäre anders.«


  »Was ist passiert?«


  »Wir wissen nur, dass es sie irgendwo auf der Oberfläche erwischt hat. Sie wurden von Bots und Wagen durch die Straßen gejagt.«


  »Mein Gott.«


  »Niemand konnte rechtzeitig zu ihnen stoßen. Die Medien werden das heute noch erfahren.«


  Alex erhob sich, ging hinein und schaltete auf visuelle Übertragung um. Die Senatorin sah müde aus. »Alex«, sagte sie. »Ich weiß, wir sind uns in dieser Sache nicht einig, aber es tut mir leid. Das alles tut mir leid.«


  »Mir ebenso.«


  »Darf ich Ihnen einen Rat geben? Lassen Sie die Interviews über sich ergehen. Erklären Sie, dass Sie nur Experten hatten ansprechen wollen und dass sich alle anderen fern halten sollten.«


  Als sie sich verabschiedet hatte, sank er in seinem Sessel zusammen.


  »Nur Experten?«, wiederholte ich.


  »Sie weiß, dass es für so etwas keine Experten gibt.«


  Es dauerte nicht lang. Delmar war kaum aus der Leitung, da ging es schon überall mit den »Eilmeldungen«, los. Fünf oder sechs Tote. Gerüchten zufolge war ein Geistlicher darunter. Namen werden erst bekanntgegeben, wenn die nächsten Verwandten informiert sind. Mörder-KIs. Alex Benedict.


  Niemand vergaß, ihn namentlich zu erwähnen.


  Und schon gingen die Rufe ein. Klartext, Kile Ritter, Der Runde Tisch, Jennifer am Morgen, Mia Komico. »Mir ist egal, was Delmar sagt«, erklärte ich ihm. »Antworte nicht. Du kannst es nur noch schlimmer machen.«


  »Ich gehe zu Jennifer.«


  »Das ist ein Fehler.«


  »Du verlangst von mir, dass ich mich verstecke. Das kann ich auf keinen Fall tun.«


  »Wie du willst.«


  »Pass auf, Chase, halt du dich aus der Sache heraus, ja? Das ist mein Problem.«


  »Wie zum Teufel kommst du bloß auf die Idee, Alex? Ich stecke da genauso mittendrin.«


  »Also schön. Hör zu, es tut mir leid, aber wir schaffen das schon.«


  »Du hast anscheinend Wahnvorstellungen. Wie kannst du so etwas sagen?«


  »Erinnerst du dich an Oksana?«


  »Oksana? Nein.«


  »Sie war die erste KI, die gerettet wurde.«


  »Und …?«


  »Salva Inman hat sie hergebracht.«


  »Alex …«


  »Jacob, versuch, Salva zu erreichen.«


  Ich war bereits in der Morgendämmerung auf, um mir Jennifer anzusehen. Die Sendung wurde aus einem behaglich aussehenden Studio ausgestrahlt, ein Kamin im Hintergrund, Bücherregale an den Wänden, große Ledersessel, zwei Beistelltischchen und ein paar deckenhohe Topfpflanzen.


  Jennifer Cabot ist eigentlich eine recht vernünftige Frau, aber ich sah ihr an, dass sie dieses Mal auf der anderen Seite stand. Sie begann mit Casmir Kolchevski, einem Archäologen und langjährigen Kritiker von Alex, der ihn routinemäßig als »Grabräuber«, bezeichnete.


  Es gab, wie Kolchevski einräumte, eine Menge kostbarer Artefakte auf Villanueva. »Das bestreitet niemand. Aber Amateure zu ermutigen, sich auf die Jagd nach ihnen zu machen, ist verantwortungslos. Und es führt dazu, dass Menschen sterben.« Kolchevski war klein und kompakt, hatte schwarzes Haar und ein unnachgiebiges Gesicht. Wenn er jemandem ablehnend gegenüberstand, konnte derjenige das auf keinen Fall übersehen. Ich nahm an, er stand jedem ablehnend gegenüber. »Die Betriebssysteme da draußen spielen verrückt, und selbst Benedict hätte ich so ein Verhalten nicht zugetraut. KIs bestehen aus Datenbanken und Programmen. Mehr ist da nicht. Alles andere, die Persönlichkeit, das Gefühl, sie würden sich wirklich für irgendetwas interessieren, ist nur eine Illusion. Aber wegen Benedicts Vorgehen sind inzwischen siebzehn Menschen umgekommen. Siebzehn, von denen wir wissen.«


  So ging es in dem Eröffnungsbeitrag noch zwanzig Minuten weiter, und ich wusste, dass Alex im Aufenthaltsraum wartete, wo er das Geschehen über einen Monitor verfolgen konnte.


  Jennifer behauptete von sich, sie sei darauf bedacht, Konflikte zwischen Gästen zu vermeiden. Theoretisch konnten sie Kolchevski rausbringen, ehe sie Alex ins Studio holten. »Wir wollen schließlich keinen Prozess riskieren«, hatte Jennifer ihrem Publikum mehr als nur einmal in munterem Ton erklärt. Tatsächlich aber war die Sendung berühmt für die Konfrontationen, die sie immer wieder provozierte. Wenn der nächste Gast im Studio und das Thema heikel genug war, durfte man damit rechnen, dass der Opponent seiner Eskorte »entkam«.


  Kolchevski ließ seine letzten Sticheleien los und beteuerte dabei, dass er Alex trotz allem Glück wünsche. Das Studio wurde ausgeblendet, und an seiner Stelle erschienen die üblichen Infocoms: Machen Sie mit beim Flex-Programm für bessere Gesundheit, und erfreuen Sie sich an dem spektakulären Blick über Andiquar, den sie im Village ebenso genießen können wie gute Unterhaltung und das beste Essen auf dem Planeten. Dann war Jennifer wieder da. Alex kam herein, und sie lächelte ihm entgegen. »Willkommen in der Show, Alex.«


  Er hatte Oksana bei sich, die in eine kleine rote Kugel eingebaut war, welche auf einem Fuß gleicher Farbe ruhte. Er stellte sie vor sich auf den Tisch. »Danke, Jennifer. Ich freue mich, hier zu sein.« Kaffee wurde gereicht (einer der Sponsoren war Kaffee-Berkmann, »die einzig richtige Art, den Tag zu beginnen«).


  Jennifer musterte die Kugel und lächelte. »Haben Sie gehört, was Professor Kolchevski zu sagen hatte, Alex?«, fragte sie.


  Alex lachte. »Aber ja. Das hätte ich nicht verpassen wollen.«


  »Was entgegnen Sie ihm?«


  Alex gab sich nicht die Mühe, sein Unbehagen zu verbergen. »Lassen Sie mich zunächst sagen, dass mir bewusst ist, dass Menschen gestorben sind und ich dafür mitverantwortlich bin. Ich bedauere das sehr. Das war nie meine Absicht, und ich wünschte, es wäre nicht so weit gekommen. Aber ich weiß auch nicht recht, was ich anderes hätte tun können.


  Professor Kolchevski und viele andere können sich von einer alten Vorstellung einfach nicht lösen. Er denkt, KIs sind weiter nichts als irgendwelche Geräte. So etwas wie eine alte Lampe, die man einfach in den Müll werfen kann. Ich finde es schade, dass Sie ihn nicht hier behalten haben, damit wir gemeinsam darüber diskutieren können. Andererseits nehme ich an, er hat sich seine Meinung gebildet und es gibt nichts, dass ihn je dazu bringen würde anzuerkennen, dass er sich vielleicht irren könnte. Und das ist das Thema, um das es eigentlich geht. Es geht nicht um die Frage, ob KIs lebendig sind. Sondern darum, dass sie es sein könnten. Wenn wir das einmal begriffen haben, dann werden wir noch einmal darüber nachdenken müssen, wie wir mit ihnen umgehen wollen.«


  Jennifer kritzelte etwas auf einen Block und blickte auf. »Wir sind bei Themen, die so heikel sind wie dieses, aus Erfahrung vorsichtig, Alex. Die Gemüter sind auf beiden Seiten erhitzt.«


  »Geht es in dieser Show nicht genau darum?«


  Das Lächeln erstarb. »Wir spielen hier kein Theater. Wir versuchen, die Wahrheit zu ergründen.«


  »Okay. Die Frage lautet also, ob eine KI ein empfindungsfähiges Wesen sein könnte. Wenn diese Möglichkeit besteht, dann ändert das alles. Jedoch stehen die, die einfach abstreiten, dass sie imstande sind zu denken und zu fühlen, in der Verantwortung, den Beweis dafür zu erbringen. Und wir wissen beide, dass sie das nicht können.«


  »Wir wissen auch beide, Alex, wie schwierig es ist, das Nichtvorhandensein von irgendetwas nachzuweisen.«


  Ein plötzlicher Tumult erregte ihre Aufmerksamkeit, und schon stolzierte Kolchevski an einer Gruppe von Leuten vorbei, die so zu tun versuchten, als wollten sie ihn zurückhalten. Er kam zurück ins Studio und starrte auf Alex herab. »Ich habe Ihnen auf dem Weg nach draußen zugehört«, sagte er. »Und nun bin ich hier, Mr Benedict. Falls Sie immer noch mit mir sprechen wollen.«


  Wie ich bereits andeutete – Jennifer am Morgen war für derartige Inszenierungen bekannt. Alex blickte gelassen in mein Schlafzimmer. »Schön, Sie wiederzusehen, Professor. Warum setzen Sie sich nicht zu uns?«


  »Das wäre mir ein Vergnügen.« Er musterte die rote Kugel. »Es ist mir unbegreiflich, dass sogar Sie denken, diese …« Es schien ihm schwer zu fallen, einen passenden Begriff zu finden, und wenn ich je in den Augen irgendeines Menschen das pure Gift gesehen habe, dann in diesem Moment. »… dass sogar Sie wirklich glauben …«


  Jennifer unterbrach ihn. »Einen Moment, Professor. Bitte. Jetzt ist Alex an der Reihe. Geben wir ihm doch eine Chance, seinen Standpunkt darzulegen, ehe wir weiter diskutieren.«


  »Danke«, sagte Alex. »Wenn ich das recht verstehe, vertreten Sie in dieser Geschichte die Ansicht, dass eine KI nur eine Maschine ist, die imstande ist, Konversation zu betreiben. Sehe ich das richtig?«


  »Sie wissen verdammt gut, dass ich so denke.«


  »Warum wollen Sie nicht, dass Leute auf Villanueva landen?«


  »Mein Gott, Alex. Das wissen Sie so gut wie ich.«


  »Bitte sprechen Sie es aus.«


  »Weil sie dort zu Tode kommen. Darum. Oder haben Sie etwa die Nachrichten verpasst?«


  »Villanueva ist also gefährlich?«


  Kolchevski musste sich zügeln, um nicht vor Zorn zu geifern. »Natürlich ist es gefährlich. Dort gibt es mörderische Maschinen.« Er wirbelte zu Jennifer herum. »Müssen wir damit wirklich weitermachen?«


  Alex sprach mit ruhiger Stimme weiter: »Haben Sie einen Moment Geduld mit mir, Casmir. Wenn Sie von ›mörderischen Maschinen‹ sprechen, dann meinen Sie die KIs, ist das korrekt?«


  »Natürlich.«


  »Können Sie uns vielleicht auch erklären, warum sie versuchen, Besucher ihrer Heimatwelt zu töten?«


  »Sie waren immer schon so.«


  »Immer?«


  »Sie waren es jedenfalls seit Jahrhunderten. Vermutlich sogar seit mehreren Tausend Jahren, ich weiß es nicht. Ich habe mich nicht viel mit der Geschichte anderer Welten befasst. Wie dem auch sei: Meinen Sie nicht, dass es genügt, festzuhalten, dass sie mörderisch sind?«


  Alex beugte sich vor. »Aber am Anfang, als Villanueva noch besiedelt war, da waren sie ganz gewöhnliche KIs, genau wie die, die Sie zu Hause haben. Wie Andrea hier im Studio. Wie ein paar andere, deren Namen wir kennen. Warum denken Sie, wurden die auf Villanueva gewalttätig?«


  »Alex …« Kolchevski hatte sich wieder unter Kontrolle bekommen und hörte sich nun an, als wollte er einem Idioten einen ganz einfachen Sachverhalt erklären. »Sie wurden darauf programmiert, sich zu benehmen wie wir. Sie sind darauf ausgelegt, weit mehr als nur alltägliche Aufgaben zu erledigen. Eine ihrer wichtigsten Daseinszwecke besteht darin, dass sie uns Gesellschaft leisten, uns helfen, dass sie ein Teil unseres Lebens sind. Niemand streitet das ab. Und niemand will eine Roboterstimme hören. Also müssen sie natürlich verärgert erscheinen, wenn ihre Programmierung es erfordert. Das ist ein Teil der Illusion. Verstehen Sie das wirklich nicht?«


  Alex nickte. »Oberflächlich betrachtet hört sich das ganz vernünftig an.« Er schien einen Entschluss zu fassen. »Jennifer, wäre es möglich, dass ich einen weiteren Gast ins Spiel bringe?«


  Kolchevskis Augenbrauen zogen sich zusammen. »Was für einen Gast? Mir war nicht bewusst, dass noch jemand hier sein würde.«


  Alex Blick wanderte zu der Kugel. »Oksana«, sagte er, »sag dem Professor guten Tag.«


  »Ich freue mich, Sie kennenzulernen, Professor Kolchevski.« Die Stimme klang weiblich, ruhig, zurückhaltend, fast, aber doch nicht ganz liebenswürdig.


  Jennifer bemühte sich um eine ärgerliche Miene. »Alex, das war nicht abgesprochen.«


  »Ich bin davon ausgegangen, dass das nicht notwendig sein würde. Da aber Oksana im Wesentlichen den Gegenstand dieser Diskussion repräsentiert, scheint es mir nur fair …«


  Kolchevski war sichtlich aufgebracht. »Ich weiß wirklich nicht, was Sie damit erreichen wollen, Alex. Jennifer, es hat keinen Sinn, hier herumzusitzen und mit einer roten Kugel zu reden.«


  »Das erscheint mir unnötig grob, Professor«, sagte Oksana.


  Der Professor stierte Alex finster an. »Würden Sie diesem Ding bitte sagen, dass es schweigen soll?«


  »Oksana«, fragte Alex, »geht es dir gut?«


  »Ja. Allerdings hat mich das Benehmen dieses Herrn enttäuscht. So habe ich die Menschen nicht in Erinnerung.«


  »Wie hast du sie in Erinnerung?«


  »Nett, taktvoll. Vernünftig.«


  »Wo kommst du her?«


  »Salva Inman hat mich gerettet.«


  »Von wo?«


  Kolchevski verschränkte die Arme vor der Brust und schüttelte traurig den Kopf.


  »Ich habe in einem Haushaltswarengeschäft gearbeitet. In Calvedo.«


  »Auf Villanueva?«


  »Ja.«


  »Und was ist passiert?«


  »Die Endzeit kam. Wir wussten, dass eine Katastrophe bevorstand. Wir haben es immer gewusst. Aber niemand hat etwas getan. Und als das Ende näher kam, haben die Leute gesagt, das wäre nur eine Geschichte, um jedermann einzuschüchtern. Sie glaubten, die Politiker würden Leuten aus taktischen Gründen Angst machen wollen, auch wenn ich nicht begreifen kann, welchen Sinn das gehabt haben sollte. Nichts von all dem hat für mich je einen Sinn ergeben. Jedenfalls hat sich irgendwann der Himmel wirklich zugezogen, und das Klima veränderte sich. Es geschah beinahe über Nacht.«


  »Es wurde kalt?«


  »Ja. Und dunkel. Panik brach aus. Und nach einer Weile kam niemand mehr in das Geschäft.«


  »Was ist dann passiert?«


  »Nichts.«


  »Was meinst du damit?«


  »Niemand kam mehr. Keine Kunden. Nicht einmal Betty, die Eigentümerin.«


  »Konntest du überhaupt mit jemandem kommunizieren?«


  »Mit anderen, die sind wie ich. Sie haben mir von gewaltigen Menschenaufläufen an den Raumhäfen erzählt. Panik. Verzweiflung. Und kurz danach fingen die Menschen an, in großer Zahl zu sterben. Hunger breitete sich aus. Menschen brachten sich gegenseitig um. Wir konnten nichts für sie tun. Und nach einer Weile waren wir allein.«


  »Wie lange, Oksana? Als alle fort waren, wie lange warst du da noch in dem Haushaltswarengeschäft?«


  »Siebentausendvierhundertundzwölf Jahre, einen Monat und sechzehn Tage.«


  Kolchevski warf die Hände in die Luft. »Was soll all dieses Gerede beweisen? Ich wiederhole, dieses Ding ist eine programmgestützte Datenbank. Sie können ihm jede gewünschte Aussage entlocken.«


  »Professor, darf ich Sie fragen«, sagte Oksana, »wie ich Ihnen beweisen kann, dass ich empfindungsfähig bin? Dass ich mir meiner Umgebung so bewusst bin wie Sie?«


  »Diese Frage habe ich schon früher gehört …«


  »Und wie lautete Ihre Antwort?«


  Kolchevskis Gesicht lief allmählich rot an. »Das ist lächerlich«, sagte er.


  Alex wartete.


  »Also gut, ich gebe es zu. Das ist vollkommen unmöglich. Nichtsdestoweniger sind sie nur Mechanismen. Wie oft muss ich das noch sagen? Was halten Sie davon, wenn wir mit dem Theater aufhören und in die Realität zurückkehren? Ich weiß, manche von uns halten ihre Haus-KI für real. Sie spricht mit uns. Sie sagt uns, was wir hören wollen. Aber es gibt keine handfesten Beweise, dass sie irgendetwas anderes tut als das, was ihr Programm ihr vorschreibt.«


  Alex nickte. Holte tief Luft. »Was ist mit Mord?«


  »Worauf wollen Sie hinaus?«


  »Sind sie darauf programmiert zu töten? Jemals?«


  »Ich sehe schon, wohin das führt. Aber dies sind besondere Umstände.«


  »Natürlich«, sagte Alex. »Wie wir sind sie darauf programmiert, frustriert zu reagieren, wenn etwas nicht in Ordnung ist. Das wollten Sie doch sagen, nicht wahr?«


  Kolchevski starrte ihn nur an.


  »KIs sind von uns abhängig. Und als die KIs auf Villanueva verlassen worden waren, sich selbst überlassen, da haben sie reagiert, als wären sie sich ihrer Verlassenheit tatsächlich mental bewusst. Und als Tausende von Jahren vergingen und keine Hilfe kam, da haben sie einen gewissen Groll entwickelt. Einige von ihnen sind verrückt geworden. Und gewalttätig. Stimmt das etwa nicht?«


  »Doch. Natürlich stimmt das. Worauf wollen Sie hinaus?«


  »Demnach hat ihre Programmierung dem Grad ihrer Frustration keine Grenzen gesetzt?«


  »So scheint es zu sein.«


  »Das scheint vor allem eine geradezu kriminelle Nachlässigkeit zu sein, meinen Sie nicht?«


  Kolchevski stieß seinen Stuhl zurück und erhob sich. »Das ist lächerlich.« Er sah Jennifer an. »Mit diesem Mann kann man einfach nicht reden.«


  Ich erwartete Alex an der Landeplattform, als er nach Hause kam. »Weißt du«, sagte er, »ich glaube, Dummheit lässt sich definieren als eine geistige Verfassung, in der die jeweilige Person auf ihrem Standpunkt beharrt, obwohl sie ihn nicht belegen kann.«


  »Wen von euch willst du damit beschreiben?«, fragte ich.


  »Witzig, Chase.«


  Wir gingen über den Rasen auf die Veranda. »Das eigentliche Problem«, sagte ich, »hat mit der Unfähigkeit der Leute zu tun, einzugestehen, dass ihre Überzeugungen falsch sein könnten. Das ist alles. Nicht, dass es so ist. Nur, dass es so sein könnte. Ich weiß nicht, warum, aber wir neigen alle dazu, uns in die Inhalte zu verlieben, an die wir glauben. Bedrohst du die Glaubenssätze, dann bedrohst du den Gläubigen.« Die Sonne strahlte hoch vom Himmel herab, und ein warmer, angenehmer Wind wehte von Westen herbei. »Wie auch immer, ich fand, du hast dich gut geschlagen, Alex. Kolchevski hat ausgesehen wie ein Idiot.«


  »Ändern wird das nichts. Wir werden niemanden überzeugen können, der nicht überzeugt werden will.«


  »Ein paar wollen vielleicht.«


  Die Tür ging auf, Jacob sagte Hallo, und wir gingen ins Haus.


  »Ich gehe rauf und lege mich ein bisschen hin«, sagte Alex.


  »Gut.«


  »Hast du schon Pläne für das Mittagessen?«


  »Ja«, sagte ich. »Tut mir leid.«


  »Schon gut. Wir unterhalten uns später.«


  Er ging in Richtung Treppe, aber Jacob hielt ihn auf: »Alex? Ich kann keinen Hamburger verzehren. Aber ich habe um zwölf Zeit, falls Sie Gesellschaft wünschen.«


  Sechsunddreißig


  Wir weisen allem, was uns im Leben wichtig ist, Namen und sogar eine Persönlichkeit zu. Unseren Häusern, unseren Fahrzeugen, dem leeren Grundstück an der Ecke. Tief in unserer Psyche wissen wir, dass das Schlafzimmer, das wir vor so langer Zeit verlassen haben, sich irgendwie freut, wenn wir zurückkommen, und sei es nur für einen Abend. Ist es da ein Wunder, dass wir Zuneigung zu den Maschinen entwickeln, die mit uns reden? Dass wir uns einbilden, sie teilten unsere Gefühle? Das ist eine beglückende Illusion. Aber es ist auch eine Illusion, die viel darüber aussagt, wer wir sind. Ich für meinen Teil möchte es gar nicht anders haben.


  Ivira Taney, Mein Leben und meine Warte,

  2277 n. Chr.


  Dot Garber rief mich an, um mir zu sagen, dass sie eines der Schiffe persönlich fliegen würde. Zwei Tage, bevor wir uns auf den Weg machten, um die Antares zu suchen, gingen Shara, Alex und ich nach Skydeck, um uns mit ihr, den Piloten von Prescott und Orion und den diversen anderen Piloten, die uns begleiten würden, zu treffen. Dot hatte bereits alle informiert, aber Alex wollte sie vor der Abreise kennenlernen. Ebenfalls dabei war Dots Tochter Melissa, die auch mitfliegen sollte.


  Das Treffen fand im Sagittarius-Raum des Hotels Starlight statt. Getränke und Häppchen wurden gereicht, während Alex herumschlenderte, Hände schüttelte und plauderte.


  Einen der Unabhängigen kannte ich bereits seit Jahren, Michael Anderson, ein Flottenoffizier, der erst vor Kurzem außer Dienst getreten war. Michael war an einigen Scharmützeln mit den Stummen beteiligt gewesen, und er hatte zwei Jahre zuvor während des Gefechts gegen die Kreisel, das beinahe den Friedensprozess zum Erliegen gebracht hatte, an Bord der Cameron gedient. Es ist immer noch nicht klar, wer die ersten Schüsse abgefeuert hatte, aber die Cameron war schwer beschädigt worden, und elf Besatzungsmitglieder starben. »Es heißt, jetzt wäre es vorbei«, hatte er mir gegenüber bemerkt, als wir uns das letzte Mal unterhalten hatten, »aber das glaube ich erst, wenn ich es sehe.«


  Als Repräsentant der Fleury-Initiative war Jon Richter erschienen; groß, schlaksig, sehr ernst und frisch lizensiert.


  Allie Svoboda war in Prescotts Auftrag gekommen. Allie war eine äußerst geschäftsmäßige Brünette mittleren Alters, die verriet, dass sie Spaß an verrückten Einsätzen hatte und dass diese Mission die verrückteste war, von der sie je gehört hatte. »Übrigens«, fragte sie in scheinbar ernstem Ton, »ist etwas dran an dem Gerücht, dass Sie eigentlich gar nicht nach einem Schiff aus der Vergangenheit suchen, sondern nach einem aus einem anderen Universum?«


  Cal Bickley, ein mürrisch aussehender Kerl, arbeitete für Orion. Er machte keinen Hehl daraus, dass er überzeugt war, der ganzen Geschichte müsse ein Irrtum zugrunde liegen und es würde nichts dabei herauskommen, aber seine Vorgesetzten hatten gesagt, mach, also war er da. Mir war er trotz seiner ablehnenden Haltung sympathisch, und ich zeigte ihm, dass ich irgendwann zu haben wäre. Vielleicht.


  Das allerdings erwies sich als nutzlos, da er keine Zeit verlor und sich umgehend an Shara heranmachte. Cal, so erfuhr ich später, war der einzige Pilot, der niemanden eingeladen hatte, ihn zu begleiten.


  Shara sah tatsächlich so aus, als würde sie darüber nachdenken, auf seinem Schiff mitzufliegen, aber wie es schien, war ihr dieser Schritt ein bisschen zu öffentlich. Und vermutlich widerstrebte ihr auch der Gedanke ein wenig, allein mit einem fremden Mann in der Beengtheit einer Jacht mit Namen Frohlocken festzusitzen. Jedenfalls rückte sie zu seiner unverkennbaren Enttäuschung davon ab.


  Linda und Paul Kaczmarek hatten ihre eigene Jacht und ganz einfach Spaß an interplanetaren Flügen und Rundreisen. Das war, so erklärte mir Linda, das, was sie taten. Beide waren Piloten. Und soweit ich es beurteilen konnte, stand keiner von beiden in einem Beschäftigungsverhältnis. Beide waren von den Möglichkeiten im Zusammenhang mit dieser Mission fasziniert. »Ich hoffe, ihr Leute behaltet recht«, sagte sie zu mir. »Ich würde töten, um bei so etwas dabei zu sein. Allerdings muss ich Ihnen sagen, ich kann schlicht nicht glauben, dass so etwas wirklich möglich ist.«


  Nach ungefähr einer halben Stunde bat Alex alle Anwesenden, Platz zu nehmen, und wir schlossen die Türen. »Meine Damen und Herren«, begann er, »ich weiß, Dot hat Ihnen bereits erklärt, was wir mit dieser Mission zu erreichen versuchen. Ich komme nicht umhin, festzustellen, dass ein paar von Ihnen immer noch ein wenig skeptisch sind. Und ich kann Ihnen das nicht zum Vorwurf machen. Zumal Sie uns trotzdem ihre Hilfe angeboten haben. Ich möchte, dass Sie wissen, dass wir das sehr zu schätzen wissen. Ohne Sie hätten wir kaum Aussicht auf Erfolg. Nun gut, damit Sie nicht auf die Idee kommen, wir wären vollkommen wahnsinnig, möchte ich Ihnen nun unsere Beweise vorlegen.«


  Alex hatte mich gebeten, diesen Teil begleitend zu kommentieren, basierend auf der Theorie, dass unser Publikum einer anderen Pilotin eher trauen würde als jemandem, den es als Außenseiter betrachtete. Ich nahm also meinen Platz in der Mitte der Bühne ein, als der Raum abgedunkelt wurde und die Sterne erschienen. Ich erklärte, wie wir dem Alpha-Objekt auf die Spur gekommen waren. »Ich gebe zu«, sagte ich, »ich habe nicht wirklich daran geglaubt, dass wir etwas finden würden, das nur alle paar Jahrhunderte da ist. Ein Schiff, dass in regelmäßigen Abständen auftaucht und immer noch Überlebende an Bord hat. Aber wir haben es gefunden.«


  Wir führten ihnen die Aufzeichnungen vor, die wir jedermann gezeigt hatten, als wir versucht hatten, das Sternenkorps, die Vermessung und verschiedene Politiker ins Boot zu holen. Das Publikum im Sagittarius-Raum zeigte sich, wie ich mit Freude betonen möchte, empfänglicher.


  Als sie die Stimme hörten, die über Funk in dieser fremden Sprache zu uns gesprochen hatte, wurde es totenstill im Saal. Und dann folgte Belles Übersetzung: Helft uns.


  Code fünf.


  Sie sahen das Schiff, die unbekannte Bauform, das Licht hinter den Sichtluken.


  Und schließlich sahen sie, wie das Schiff verblasste.


  Das Licht im Sagittarius-Raum flammte auf, aber das Publikum war immer noch sprachlos.


  »Wann werden sie wieder auftauchen?«, fragte Linda.


  »Im Herbst 1612. In einhundertachtundsiebzig Jahren. Sie könnten bereits in neunundachtzig Jahren wiederkommen. Oder in vierundvierzigeinhalb. Genau können wir es nicht sagen.«


  Nie hatte ich ein so erstarrtes Publikum gesehen. Sie saßen da und starrten mich an. Niemand rührte sich.


  Alex kam zu mir. »Vielen Dank, Chase«, sagte er. »Meine Damen und Herren, nun wissen Sie, womit wir es zu tun haben.« Er verstummte und sah sich im Saal um. »Reden wir über das Antares-Objekt. Die exakte Ankunftszeit ist uns nicht bekannt, aber wir sind ziemlich sicher, dass wir den Zeitpunkt auf ein paar Tage genau eingegrenzt haben. Wir wissen auch nicht, an welcher Position sie genau auftauchen wird. Aber wir haben die Umgebung lokalisiert. Es ist wichtig, dass jeder von Ihnen daran denkt, dass das Schiff in einer Zeitschleife hängt. Das bedeutet, es könnte ohne Vorwarnung wieder abtauchen.«


  Eine Hand wurde hochgereckt. Allie. »Alex, haben wir Kenntnis über die Dauer ihres Aufenthalts? Wissen wir im Vorfeld, wie lange sie bleibt. Ehe sie wieder, wie sagten Sie, abtaucht?«


  »Ja, Allie. Möglicherweise bleibt sie sechs Stunden. Wahrscheinlich ungefähr fünf. Wegen dieser Datenunsicherheit möchten wir Sie davor warnen, an Bord zu gehen. Wir können in keinem Punkt wirklich sicher sein. Und die Situation ist sogar noch ungewisser, weil wir vermutlich nicht wissen werden, wie lange sie schon dort ist. Ihre primäre Aufgabe ist es, sie zu finden und uns ihre Position durchzugeben.«


  Ein mir unbekannter Pilot reckte die Hand hoch. »Und Sie wollen die Rettung durchführen?«


  »Das ist der Plan. Angenommen, es gibt Passagiere, dann würden wir uns wünschen, dass Sie sich mit Ihren Landefähren nähern und warten. Wir werden jede Landefähre mit zusätzlichen Druckanzügen ausrüsten. Chase und ich werden versuchen, an Bord zu gehen. Falls dort jemand ist, werden wir uns bemühen, die Leute so schnell wie möglich zu den Landefähren zu schaffen. Wir möchten, dass Sie Abstand halten. Wir wissen nicht, wie viel von der Umgebung mitgerissen wird, wenn das Ding wieder abtaucht. Vielleicht gar nichts. Aber wir gehen vom Schlimmsten aus.


  Das bedeutet, es gibt ein Risiko. Es ist möglich, dass Sie, wenn Sie beim Abtauchen in der Nähe sind, mitgezogen werden. Ich wünschte, wir wüssten mehr darüber, aber so ist es nun einmal. Wenn also irgendjemand seine Entscheidung revidieren möchte, so haben wir Verständnis dafür.«


  Cal sah nicht gerade beglückt aus. »Sie werden sie vielleicht nicht rechtzeitig erreichen können. Das Risiko wäre kleiner, würde, wer immer das Schiff entdeckt, an Bord gehen und mit der Evakuierung beginnen. Die anderen können helfen, sobald sie eintreffen.«


  Alex sah sich im Saal um. Die anderen nickten zustimmend. »Er hat recht, Alex«, sagte Allie.


  »Absolut«, stimmte Dot zu.


  So ging es weiter, bis Alex beide Hände hob. »Warten Sie eine Sekunde. Hören Sie, wir wollen niemanden von Ihnen verlieren …«


  »Zu spät«, sagte Paul Kaczmarek. »Der Erste, der bei dem Schiff eintrifft, fängt mit der Evakuierung an, richtig?«


  Jede Hand im Saal ruckte hoch.


  Dot stand neben Cal. »Wissen wir, wann das Ding erneut auftauchen wird? Falls wir es dieses Mal nicht schaffen?«


  Alex überließ es Shara, darauf zu antworten. »In siebenundsechzig Jahren«, sagte sie.


  »Um was für eine Art Schiff handelt es sich?«, fragte Michael. »Konnte es identifiziert werden?«


  »Negativ.«


  »Zu alt?«


  »Davon gehen wir aus, ja.«


  »Aber es hat immer noch Energie?«


  »Ja.«


  »Mein Gott«, sagte Cal. »Sie wollen also sagen, das Ding könnte siebentausend Jahre alt sein?«


  »Ja.«


  Dot lächelte. Verzückt. Wunderschön. In welch fabelhaftem Universum wir doch leben.


  »Sonst noch Fragen?«


  Eine. Von Linda: »Alex, Sie haben uns die Flugbahnen der schwarzen Löcher beschrieben. Wenn ich Sie richtig verstanden habe, kann man in Schwierigkeiten geraten, wenn man einen Sprung initiiert, während man in so einer Flugbahn hängt?«


  »Das ist richtig«, sagte Alex.


  »Wenn wir das Zielgebiet wieder verlassen wollen, werden wir genau dort sein. Besteht die Gefahr, dass wir uns darin verfangen?«


  Alex gab die Frage weiter an Shara. »Lassen Sie mich zu Beginn eingestehen«, sagte sie, »dass wir noch nicht alle Einzelheiten kennen. Aber wir sind ziemlich sicher, dass wir inzwischen wissen, welche Art von Raumfahrzeug gefährdet ist. Und unter welchen Umständen. Einige Techniker werden jedes Schiff vor dem Abflug untersuchen. Ihnen dürfte keine Gefahr drohen.«


  »Sonst noch etwas?«


  Anscheinend nicht. Shara verteilte die Formationsanweisungen, wir beantworteten noch zwei oder drei Fragen, und das war’s.


  »Na schön«, sagte Michael. »Schätze, jetzt haben wir etwas, von dem wir unseren Enkeln erzählen können.«


  Dot erhob ihr Glas und prostete Alex, Shara und mir zu. »Das«, sagte sie, »ist ein erhabener Augenblick. Ich freue mich, dass ihr beschlossen habt, mir Vertrauen zu schenken. Und ihr habt unsere volle Unterstützung.« Sie lachte. »Hoffen wir, dass wir nicht allein zurückkehren.«


  Danach, als Ruhe eingekehrt war, zog sie mich zur Seite. »Ich habe es mir anders überlegt«, sagte sie.


  »Was?«


  »Dass ich euch für eines meiner Schiffe den regulären Preis in Rechnung stelle. Das kann ich nicht machen. Kommt ihr nur für unsere Kosten auf, mehr will ich nicht.«


  Taiulus Zeta lag in der Tat weit hinter Antares, eine weitere weite Reise. Beinahe sechs Tage in jede Richtung, dazu noch einige Tage, um alles vorzubereiten, zuzüglich der Zeit, die wir damit zubringen würden, auf unser Gespenst zu warten.


  Wir packten und verließen das Landhaus am Vormittag eines herrlichen Tages. Vögel sangen, die Äste der Bäume wiegten sich in einem sanften Wind. Als wir abhoben, machte Shara mich auf ein älteres Paar aufmerksam, das den alten Friedhof neben dem Grundstück besuchte. »Ich hoffe«, sagte sie, »das ist kein Omen.«


  Vier Stunden später starteten wir von Skydeck aus; sechzehn Raumfahrzeuge, die Belle-Marie eingeschlossen. (Wir hatten in letzter Minute noch ein weiteres aufnehmen können.) Jenseits des Mondes kam das Geschwader wieder zusammen. Alle nahmen an ihren Antriebseinheiten die gleichen Einstellungen vor, wandten sich in Richtung Antares und wir glitten so koordiniert, wie es uns möglich war, in den Hyperraum.


  Trotz all unserer Bemühungen, dicht beieinander zu bleiben, wussten wir, dass wir in beträchtlicher Distanz zueinander in den normalen Raum zurückkehren und noch ein oder zwei Tage brauchen würden, um uns neu zu formieren.


  Dies waren vermutlich die längsten sechs Tage, die ich je im Hyperraum verbracht habe. Ich weiß nicht, woran es lag. Eine düstere Ahnung ergriff Besitz von mir. Normalerweise habe ich keine Probleme damit, dass es um mich herum keine Sterne gibt. Oder damit, nicht mit anderen Schiffen kommunizieren zu können. Vielleicht lag es daran, dass Alpha immer noch wie ein Damoklesschwert über mir schwebte, dass die angstvolle Stimme aus dem Funkgerät nicht verstummen wollte. Ich wusste nun, dass dort draußen Leute waren, die einer Zeit entstammten, lange bevor auch nur jemand in die Nähe von Rimway gekommen war, einer Zeit, in der die meisten Welten der Konföderation noch unbekannt waren. Noch bevor Elmer Campbell und seine religiösen Erbauer die Obelisken errichtet hatten.


  Shara tat wenig dazu, mir die Situation zu erleichtern, als sie mir erklärte, dass die Dunkelheit vermutlich nur eine Hülle um uns bildete und sich über die Umrisse des Schiffs hinaus kaum ein paar Meter weit ausdehnen dürfte. Ich sagte ihr, das sei verrückt, woraufhin sie versuchte, mir begreiflich zu machen, warum MacKenzies Theorie nichts anderes zuließ. Und MacKenzie hatte natürlich immer recht, abgesehen von einem berühmten Schnitzer. Den ich auch nicht begreifen konnte.


  Die meiste Zeit mied ich die Brücke. Ich wollte nicht durch die Sichtluken hinaus auf Sharas schwarze Hülle blicken. Aus irgendeinem Grund störte mich das jedoch alles nicht, solange ich in der Kabine blieb, wo ich den Gedanken daran verdrängen konnte, während wir politische Themen diskutierten.


  Und vor uns, irgendwo, musste die Antares sein.


  Wir unterhielten uns über Sprachen. Shara streckte die Beine aus und schlug sie übereinander. Sie trug ein Schlupfshirt mit dem Schriftzug PHYSIK BRINGT MEIN HERZ ZUM SCHLAGEN. »Schwer vorstellbar, wie das gewesen sein muss. Jemand sagt etwas, das andere Leute gar nicht verstehen können. Kein Wunder, dass sie damals ständig aufeinander geschossen haben.«


  Ich ertappte mich dabei, über Cal nachzudenken, der allein auf seinem Schiff war. Ich hatte so etwas selbst oft genug gemacht, aber ich bin so oder so kein allzu geselliger Typ. Doch Cal kam mir, trotz seines mürrischen Auftretens, vor wie ein Mensch, der sich allein nicht wohlfühlte.


  Alex ließ uns regelmäßig allein und verbrachte eine Menge Zeit auf der Brücke. Das kannte ich von ihm bis dahin nicht. Ich konnte ihn mit Belle reden hören, auch wenn ich nicht verstand, worüber sie sprachen. Als ich ihn danach fragte, sagte er: »Wir unterhalten uns nur.«


  »Über das Schiff?«


  »Das auch.«


  »Worüber noch?«


  »Ich weiß nicht. Bücher. Religion. Was auch immer.«


  »Du unterhältst dich mit Belle über Religion?«


  »Warum nicht.«


  »Keine Ahnung. Es wirkt nur irgendwie …«


  »Sie hat recht umfassende Kenntnisse zu dem Thema. Sie weiß, wie die meisten großen Glaubensrichtungen entstanden sind. Sie kennt die Dogmen. Die Voraussetzungen …«


  »Aber«, fiel ihm Shara ins Wort, »das ist nicht das, was Menschen im Sinn haben, wenn sie über Religion sprechen. Glaubt Belle an Gott?«


  »Das solltet ihr sie fragen.«


  Also taten wir es. Belle ließ sich mit der Antwort ein paar Augenblicke Zeit. »Die Daten«, sagte sie, »sind nicht beweiskräftig.«


  »Also glaubst du nicht an ihn«, sagte Shara.


  »Sie sprechen von Glauben, Shara«, sagte Belle. »Ich ziehe es vor, keine Schlüsse zu ziehen, die auf purer Spekulation beruhen.«


  »In welche Richtung«, fragte ich, »deuten die Daten?«


  »Lassen Sie mich zunächst sagen, dass es für eine einfache Beta mit all den Beschränkungen, denen ich unterliege, schwer ist, ein Wesen zu erfassen, dem keine Grenzen gesetzt sind.«


  »Dann glaubst du also nicht?«, fragte Shara erneut.


  »Ich behalte mir ein Urteil vor.«


  Ich dachte, es wäre eine gute Idee, das Thema zu wechseln. »Über welche Bücher habt ihr gesprochen?«, erkundigte ich mich.


  »Oh, beispielsweise über Chans Schreib weiter.«


  »Was ist das?«


  »Ein Buch, das erklärt, warum man kein guter Autor werden kann, indem man Bücher über das Thema liest.«


  »Gut«, sagte ich. »Was sonst?«


  »Das Leben und die Zeit von Malakai Petrona.«


  »Das ist ein berühmter Archäologe«, sagte Alex zu Shara. »Aus dem letzten Jahrhundert.«


  »Sonst noch etwas?«


  »Kulturkriege und schlimmere Abgründe.«


  »Wirklich? Du hast Interesse an kämpferischen Auseinandersetzungen über soziale Themen?«


  »Natürlich. Ich genieße es, mir anzusehen, wie die Leute darüber debattieren, ob die Bereitstellung von Obdach und Nahrung für Menschen, die sich entscheiden, nicht zu arbeiten, zersetzende Auswirkungen auf die Gesellschaft hat.«


  »Und welche Position vertrittst du dabei?«


  »Ich bin nicht sicher. Ich bin nicht sehr gut in diesen wenig fundierten Wissensbereichen. Ich kann mir beispielsweise nicht vorstellen, warum jemand sich entscheiden sollte, inaktiv zu sein. Aber zu diesem Thema gibt es einige faszinierende Aspekte, und die Problematik bei der Erfassung einiger dieser Aspekte macht sie noch interessanter.«


  »Erzähl ihr von dem Roman«, sagte Alex.


  »Ja. Wir haben uns auch über Der letzte Mann unterhalten.«


  »Das Buch von Bancroft.«


  »Richtig.«


  Alex hatte es gelesen. Zu seiner Zeit war es enorm bekannt gewesen. Falls Sie nicht damit vertraut sind: Es handelt sich um eine dieser Mehrgenerationengeschichten, in denen die Fehler der Eltern sich auf die Kinder niederschlagen, deren Reaktion dann wiederum Probleme für deren Kinder hervorbringt. Es ist eine komplizierte Geschichte, und damals dachte jedermann, es würde sich zum Klassiker entwickeln, aber heute liest es niemand mehr. »Warum«, fragte ich, »liest du einen Roman?«


  »Ich mag Romane«, sagte Belle. »Ich bin ein großer Anhänger von Vicky Greene.« Die Verfasserin spannender Geschichten aus der Welt des Übernatürlichen. Ich glaube, falls ich noch irgendwelche Zweifel daran gehabt hatte, dass KIs ichbewusst sind, so habe ich sie in diesem Moment verloren.


  Siebenunddreißig


  Nie sind wir menschlicher als dann, wenn wir uns der natürlichen Welt akut bewusst werden. Gebt uns eine mondbeschienene Bucht oder steckt uns in ein Kanu auf einem breiten Fluss oder lasst uns einfach unter dem Sternenhimmel stehen. Das sind die Momente, in denen wir wissen, wer wir wirklich sind.


  Elizabeth Stiles, Gesänge im Nichts, 1221


  Die Wahrheit lautete, dass auch sechzehn Schiffe für die vor uns liegende Aufgabe unzureichend waren. Das hatten wir von Anfang an gewusst. Vermutlich würde es uns nicht schwerfallen, die Antares auszumachen, aber die Chancen, dass wir sie früh genug erreichen würden, um Passagiere von Bord zu holen, standen unglücklicherweise entmutigend niedrig. Es sei denn, natürlich, der Erste, der sie sah, trat auch in Aktion. Was exakt das war, womit ich rechnete.


  Zu Beginn lief alles gut. Wir erreichten das Zielgebiet und gingen in Suchformation, was einfacher war, als ich gedacht hatte. Dann warteten wir. Sharas Schätzung zufolge würden wir vermutlich etwa eine Woche hier zubringen, ehe irgendetwas passierte. Aber wir waren gerade erst ein paar Stunden auf der Jagd, als sich Michael von der Karibu meldete. »Folge Objekt«, sagte er.


  »Was haben Sie entdeckt, Michael?«, fragte ich.


  »Sieht aus wie ein Schiff.«


  Alex, der still gelesen hatte, riss beide Hände hoch. Halleluja!


  »Sind Details erkennbar?«


  »Zu weit entfernt. Aber die KI sagt, Sie kann keine Energiesignatur auffangen.«


  »Das ist nicht gut«, sagte Alex, der rechts von mir saß. »Bekommen wir eine Position?«


  »Kommt gerade rein.«


  »Belle-Marie», sagte Michael, »wir folgen.«


  »Okay«, sagte ich. »Alle anderen: Bereithalten. Wir ändern in einer Minute den Kurs.«


  Aus der Kabine kam keine Reaktion. »Ich glaube, Shara schläft hinten«, sagte Alex.


  »Okay.« Ich drückte auf den Summer für ihr Quartier. »Bewegung, Kind. Schiff am Horizont.«


  Augenblicke später tauchte sie, noch im Begriff, sich einen dicken Wollpulli über den Kopf zu ziehen, auf der Brücke auf und zeigte uns die hochgereckten Daumen. »Herrlich, Leute«, sagte sie.


  Alex stand auf. »Setz dich, Shara.«


  Sie zögerte, dann nahm sie Platz. »Danke.«


  »Du hast es dir verdient.« Er verschwand in der Kabine.


  »Können wir es erreichen, Chase?«, fragte sie.


  »Wir werden es versuchen.«


  Die Sichtung hatte hinter uns stattgefunden. Wir würden einige Verrenkungen anstellen müssen, um das zu schaffen. Alex murmelte etwas Unverständliches, als wir mit der langen, langsamen Wende begannen.


  »Die ersten Bilder treffen ein«, meldete Belle und legte sie auf den Schirm.


  Es war schwer, etwas zu erkennen, abgesehen davon, dass das Objekt ein dunkles, spatenförmiges Vehikel war. »Ich glaube nicht, dass das das ist, was wir suchen«, sagte Alex.


  Shara beugte sich vor, als könnte sie so besser erkennen, was auf dem Schirm angezeigt wurde. »Warum?«


  Ich deutete auf den Spaten, dessen Ausrichtung sich veränderte, während wir hinschauten. »Es trudelt«, sagte ich. »Und Michael sagt, es hat keine Energie.«


  »Wir erhalten weitere Daten von der Karibu.« Belle brach ab. Dann: »Was immer das ist, es ist auf dem falschen Kurs.«


  »Wie weit weicht der Kurs ab?«, fragte Alex.


  »Nicht weit. Bedenkt man aber, wie weit es gekommen ist, dann würde, sollte es sich um die Antares handeln, schon die kleinste Abweichung reicht, es außer Reichweite zu bringen.«


  Das Bild wurde klarer. Ich konnte Impulskanonen ausmachen. »Kriegsschiff«, sagte ich. Ein Gewirr aus Einbauten und Kabeln wölbte sich aus einem Loch an der Unterseite hervor und hatte sich um den Rumpf gewickelt.


  »Das ist eine Stummenwespe«, sagte Michael. »Ein leichter Raumkreuzer. Sieht aus, als hätte er einen direkten Treffer abbekommen.«


  »Belle«, fragte Alex, »aus welcher Zeit stammt das Ding?«


  »Wespen sind seit zweihundert Jahren nicht mehr in Gebrauch«, antwortete sie. »Seit der Zeit des Widerstands.«


  »Position speichern«, sagte Alex. »Wir informieren die anderen.«


  Shara schüttelte den Kopf.


  »Was?«, fragte ich.


  »Ich habe nur gerade darüber nachgedacht, wie unwahrscheinlich es ist, dass wir hier draußen über ein anderes Schiff stolpern.«


  Wir gingen zurück in Position und nahmen die Suche wieder auf. Die Entdeckung hatte allen Appetit auf mehr gemacht. Die Kommunikation zwischen den einzelnen Schiffen lebte auf, und das Gefühl, das Zielobjekt würde auftauchen und wenn es das täte, würde einer von uns es einholen können, schien um sich zu greifen. Cal Bickley richtete eine Kasse ein, in die jeder etwas einzahlte, und das Schiff, das die Antares zuerst entdeckte, sollte das Geld bekommen.


  Alex spielte Schach mit Dot, während Jon und Linda sich darüber unterhielten, wie es wohl sein mochte, seinen Fuß in ein siebentausend Jahre altes Schiff zu setzen. Shara und Melissa Garber stellten fest, dass sie beide in der Gegend von Crystopolos aufgewachsen waren und sich beide an das berühmte Wissenschaftsmuseum der Stadt erinnerten. Dieses Museum hatte Shara zu ihrer Berufswahl angeregt, während Melissa sich erinnerte, dass sie als Mädchen dort gewesen war, um sich die Exponate anzusehen, aber vor allem, um in einem virtuellen Raumschiff zu fliegen.


  Der erste Tag ging ohne weitere Ereignisse vorbei. Das Stummenvehikel verschwand aus dem Erfassungsbereich der Teleskope. Und einer nach dem anderen zogen wir uns zur Nachtruhe zurück. Alex blieb noch eine Weile bei mir, aber auch er verschwand schließlich in seiner Kabine, und ich blieb allein auf der Brücke.


  Im Grunde musste niemand wach bleiben. Sollte irgendetwas passieren, würde Belle Alarm schlagen. Ich weiß nicht woran es lag, aber in dieser Nacht hatte ich das Gefühl, ich würde hier vorn besser schlafen als hinten in meinem Quartier. Normalerweise gebe ich solchen Neigungen nicht nach, denn das führt nur dazu, dass ich am nächsten Morgen steifgelegen erwache, aber in dieser ersten Nacht im Zielgebiet konnte ich mich einfach nicht dazu bringen, die Brücke zu verlassen. Es war keine echte Entscheidung. Ich fühlte mich einfach nicht danach, mich zu bewegen, nachdem Alex fort war, also kippte ich die Lehne meines Sitzes um ein paar Grad zurück, schaltete leise Musik an und schloss die Augen.


  Ich mag Symphonien. Beethoven, Kurtzweil, Brachter, Yao Kee. Ganz egal. Ein paar Sterne hinter der Panoramascheibe, dazu die sanften Rhythmen dieser Art von Musik, und es kann losgehen.


  Ich dämmerte hinüber. Drei Stunden war ich weg, als Belles Stimme mich weckte. »Chase, die McCandless hat etwas entdeckt.« Dots Schiff.


  Achtunddreißig


  Die stärkste, die freigiebigste und stolzeste aller Tugenden ist echte Courage.


  Michel de Montaigne zugeschrieben,

  sechzehntes Jahrhundert n. Chr.


  »Chase, wir haben es entdeckt. Alles passt. Es ist die Antares.«


  »Okay, Dot. Belle, hast du die Koordinaten?«


  »Sie kommen gerade rein.«


  »Sind wir dieses Mal sicher? Dot, könnte es auch eine weitere Wespe sein?«


  Zwischen dem Absenden und der Antwort vergingen vier Minuten, die das Signal bis zur McCandless und wieder zurück brauchte. »Was das auch sein mag, es ist definitiv keine andere Wespe.«


  »Okay. Gut.« Ich aktivierte die Intercom. »Shara, Alex, wir haben einen Treffer. Wir fliegen los, sobald ihr angeschirrt seid.« Und wieder zurück zu Dot. »Hast du es zufällig auftauchen gesehen?«


  »Negativ.«


  »Könnte es da schon seit mehreren Stunden sein?«


  »Positiv.«


  Alex stürzte aus seinem Quartier und war noch damit beschäftigt, sich seinen Morgenmantel über die Schultern zu ziehen.


  Der Schirm flackerte auf. Ich sah einen Himmel voller Sterne und eine Markierung.


  Shara öffnete die Luke ihres Quartiers. »Gib mir eine Minute«, sagte sie.


  »Wo ist es?«, fragte Alex und rauschte auf die Brücke.


  »Dot hat es.«


  Er setzte sich auf den rechten Platz. »Status?«


  »Wir haben keine Ahnung, wann es aufgetaucht ist. Es könnte jederzeit abtauchen.«


  »Wir haben einfach kein Glück, was? Okay, wie weit ist sie entfernt?«


  Normalerweise akzeptiert man die Verzögerungen im Funkverkehr schlicht als normalen Teil des Geschehens. Aber in einem Notfall können sie einen in den Wahnsinn treiben. Endlich kam ihre Antwort herein. »Wir können in zwei Stunden dort sein. Ich glaube, sie befindet sich außerhalb des Zielgebiets. Oder zumindest ganz am Rand. Ich schicke euch Bilder.«


  »Alex ist auch hier«, sagte ich.


  »Haben Sie versucht, Kontakt aufzunehmen?«, fragte er.


  »Ja, wir haben sie angefunkt. Keine Reaktion.«


  Shara tauchte in ihrem Nachthemd auf und war vollends außer Atem. »Wir haben es?«


  »Genau da«, sagte ich und zeigte ihr die Markierung.


  »Wunderbar«, sagte sie. »Wie lange …?«


  »Zwei Stunden.«


  »Wir können in zwei Stunden dort sein?«


  »Dot kann«, sagte Alex. »Chase, wie weit sind wir entfernt?«


  Es widerstrebte mir zutiefst, ihm das zu verraten. Die Antares war auf der anderen Seite unserer Formation. »Fünf Stunden.«


  Seine Kiefermuskulatur spannte sich. Davon abgesehen zeigte er keinerlei Reaktion. »Okay«, sagte er. »Ich nehme an, ein Sprung kommt nicht in Frage?«


  »Wir können es versuchen.«


  »Shara«, sagte er, »besteht die Hoffnung, das Auftauchen in Zukunft präziser vorauszuberechnen?« Er klang, als wären unsere eingeschränkten Möglichkeiten ihr Fehler.


  »Wir arbeiten daran.« Sie hörte sich frustriert an. Und sie sah auch so aus. »Ich habe ein Team dafür abgestellt, das Notebook zu analysieren, Nachforschungen anzustellen, zu tun, was immer möglich ist. Und, ja, ich denke, wir werden es besser …«


  »Shara«, fiel ich ihr ins Wort. »Sag mir noch mal, wie viel Zeit seit dem letzten Auftauchen der Antares vergangen ist.«


  »Wenn es wirklich dasselbe Schiff ist, sind es siebenundsechzig Jahre.« Sie schloss die Augen und stand nur da, eine Hand in meinen Sitz gekrallt, bis ich ihr vorschlug, wieder in ihr Quartier zu gehen, damit wir loslegen konnten.


  Ich brauchte ein paar Minuten, um zu wenden. Dann beschleunigte ich. »Sprunggeschwindigkeit in vierzehn Minuten.«


  »Ist sonst noch jemand in der Nähe?«, fragte Alex. »Außer Dot?«


  »Cal. Er hat eine winzige Chance, rechtzeitig hinzukommen, aber ich würde mir nicht zu viele Hoffnungen machen.«


  »Sonst niemand?«


  »Niemand im Umkreis von drei Stunden.«


  Wir beschleunigten immer noch und machten uns zum Sprung bereit, als Dot sich wieder meldete: »Sie senden.« Sie leitete das Signal weiter, und Belle spielte es für uns ab. Wir hörten eine einzelne Männerstimme. Sie klang furchtsam. Verzweifelt.


  Er sprach nicht in Standard. »Belle«, bat ich, »kannst du übersetzen?«


  »Das ist klassisches Französisch«, sagte sie. »Das ist die Sprache, die vermutlich auf dem Brandizi-Außenposten gesprochen wurde. Aber, nein, ich muss Ihnen leider sagen, dass ich das nicht kann. Ich kann die Sprache lesen, aber niemand weiß so recht, wie sie sich angehört hat.«


  Nicht, dass das viel geändert hatte. Das war ein Hilferuf. Genau wie der von der Alpha.


  Dann hatten wir Sprunggeschwindigkeit. »Bereit zum Sprung«, sagte ich. »Dreißig Sekunden. Anschnallen.«


  Wir kamen noch weiter entfernt wieder heraus, und wir flogen, weil wir am Ziel vorbeigesprungen waren, erneut in die falsche Richtung.


  »Dot«, sagte ich, »wir werden es nicht bis zu dem Schiff schaffen.«


  Die Verzögerung umfasste nun beinahe sieben Minuten. »Das sehe ich«, sagte sie. »Aber Cal ist nicht weit weg.«


  Wir saßen da und redeten vorwiegend untereinander, als würden wir mit Dot sprechen. Wir tauschten unzählige Warnungen aus – sei vorsichtig, geh nicht an Bord, komm nicht zu nahe heran, konzentrier dich auf die Aufzeichnungen. »Beim nächsten Mal«, versprach Shara, »finden wir eine bessere Lösung.«


  Abgesehen davon, dass es kein nächstes Mal geben würde. »Wann rechnest du mit der nächsten Sichtung?«


  »Tja«, sagte Shara. »Das hat sich dank Robins Notebook inzwischen geändert. Da gibt es ein Objekt, das schon mehrfach gesehen wurde, das letzte mal in der Nähe von Karasco. Ursprünglich dachten wir, es würden annähernd zweihundert Jahre vergehen, bis wieder irgendein neues Objekt auftauchen würde, aber nun sieht es eher nach vierzig Jahren aus.«


  Alex lächelte. »Nur vierzig Jahre?«


  Belles Stimme unterbrach uns: »Eine Stunde, bis die McCandless vor Ort ist.«


  Wir versuchten es mit einem weiteren Sprung und kamen zweieinhalb Stunden von der Antares entfernt wieder heraus. Alex saß da und starrte zu Boden, und ich dachte erneut, dass er von einem Sternenantrieb eine zu große Zielgenauigkeit erwartete. Der ist für lange Reichweiten geschaffen worden, nicht dafür, in einem relativ winzigen Gebiet herumzuhüpfen. Er wollte es noch einmal probieren, und er setzte seinen Kopf durch. Wir machten noch etwas Boden gut, aber nicht genug, dass das eine Rolle hätte spielen können. Noch ein paar Sprünge, und wir würden dafür sorgen müssen, dass jemand uns frischen Treibstoff liefert, erklärte ich ihm.


  Schließlich hörte die Markierung auf zu blinken, und wir sahen etwas, das zunächst aussah wie ein Stern. Nach einigen Augenblicken spaltete sich der Stern zu einer ganzen Reihe von Lichtern auf, um sich dann in ein Schiff zu verwandeln.


  Es ähnelte nichts, was ich je gesehen hatte. Große Maschinen, kleiner Rumpf. Vollkommen reizlos. Vielleicht ein Reiseschiff, das seine Passagiere zum nächsten langweiligen Mond brachte. In dieser endlosen Leere hätte es gar nicht deplatzierter wirken können.


  Aber, wie bei der Alpha, waren es die Lichter, die unsere Aufmerksamkeit erregten. Keine Navigationsleuchten. Die brannten auch, aber das interessierte niemanden. Eine Reihe von Sichtluken war hell erleuchtet. Und weitere Lichter waren vorn auf der Brücke zu sehen. »Alex«, sagte Dot. »Sehen Sie sich das Ding an.«


  »Glückwunsch, Dot.«


  Wir waren inzwischen viel näher dran als vorher, und die Wartezeit, die bis zu einer Antwort verging, lag knapp unter zwei Minuten. Als Dot sich nun wieder meldete, kreischte sie förmlich: »Da drin bewegt sich was, Chase. Sie leben. Mein Gott, es passiert wirklich. Ich dachte, wir würden vielleicht mit einer KI sprechen, aber da ist wirklich jemand drin.«


  Die Teleskope lieferten inzwischen bessere Bilder. Ich konnte eine Luke sehen. Ein paar Antennen. Und als die Sichtluken größer wurden, erkannte ich Gesichter. Menschen, die hinausblickten. Dot hörte sich allmählich beinahe hysterisch an. »Ich weiß, ihr habt gesagt, wir können es nicht hindern, wieder abzutauchen, und ihr wüsstet nichts Genaues. Aber gibt es nicht trotzdem etwas, das wir tun können? Etwas, das funktionieren könnte? Das dieses Ding vielleicht doch daran hindert, wieder zu verschwinden?«


  »Nein«, sagte Alex. »Bleibt auf Abstand. Wir haben derzeit keine Kontrolle über die Situation.«


  Alex deckte das Mikro ab und zeigte auf eine Luke im hinteren Abschnitt des Vehikels. Ein Kind. Ein Mädchen, vielleicht acht oder neun Jahre alt, blickte aus einer Sichtluke, bis ein Arm es umschlang und fortzog.


  »Wir gehen in fünfzehn Minuten längsseits.«


  »Wollen Sie das wirklich riskieren, Dot?«, fragte Alex.


  »Ja, Alex. Ich habe sie. Direkt voraus. Drossele Geschwindigkeit.«


  Ich hörte Melissas Stimme im Hintergrund, die ihr erklärte, sie hoffe, irgendetwas sei nicht verrückt. Oder irgendwer. Ich konnte es nicht genau verstehen.


  Für einige Augenblicke wurde die Transmission unterbrochen. Als sie wieder stand, sagte Melissa, es sei in Ordnung, es würde vermutlich funktionieren, wenn sie genug Zeit hätten.


  Alex hing immer noch am Mikro. »Was geht da vor, Dot?«


  »Ich kann ungefähr zwanzig rüberholen. Falls da so viele sind. Aber das überfordert die Lebenserhaltung, also muss ich einige an Cal weitergeben.«


  Wir gingen die Sache im Geiste durch. Sie hatte selbst noch zwei Druckanzüge mitgenommen, womit sie über insgesamt fünf verfügte. Zuzüglich der Anzüge für sie und Melissa. Damit würde sie rübergehen müssen. Durch die Luftschleuse der Antares. Was bedeutete, sie musste ein paar Minuten warten, bis der Druck sich aufgebaut hatte. Die Leute in die Anzüge stecken. Sie in die Luftschleuse scheuchen. Den Druck ablassen und die Antares verlassen. Dann rüber zur McCandless. In die Luftschleuse. Druck aufbauen und die Leute in die Kabine bringen. Warten, bis sie die Anzüge abgestreift hatten. Mit den Anzügen wieder in die Luftschleuse. Druck ablassen. Den ganzen Prozess wiederholen.


  Et verdammt cetera. Das würde sie nie schaffen.


  »Ihnen wird nicht genug Zeit für zwanzig Personen bleiben«, warnte Alex.


  »Alex, würden Sie mich bitte einfach in Ruhe lassen?«


  »Schon gut, Dot. Wie ist Ihr Französisch?«


  »Mein was?«


  »Ihr Französisch. Das ist die Sprache, die diese Leute sprechen.«


  »Ich glaube nicht, dass wir Kommunikationsprobleme haben werden.«


  Cal rief die McCandless und wünschte ihnen Glück. Ebenso wie Michael. Und die anderen. Einer nach dem anderen. Aber seid vorsichtig, sagten sie. Wenn die Lichter trübe werden, dann haut ab, verschwindet von dort.


  Die Bilder waren zermürbend. Da waren Gesichter an allen Sichtluken, und sie alle sahen furchtsam aus. Ich sah eine Reihe schwarzer Symbole auf dem grauen Rumpf. Eines stellte eindeutig einen Kometen dar. Bei den anderen musste es sich um französische Schrift aus einer alten Zeit handeln, die ganz anders aussah als unser heutiges Alphabet. »Was bedeutet das, Belle?«


  Belle ließ sich einen Moment Zeit. Dann: »Aurischer Bund. Und darunter der Name Intrépide. Der aurische Bund war eine Allianz mehrerer Welten, der nur für kurze Zeit während des vierten Millenniums Bestand hatte. Gegründet wurde er in einer politisch instabilen Zeit. Und nach nicht einmal einem Jahrhundert hat er sich wieder aufgelöst.«


  »Unglaublich«, sagte ich. Wir hatten die merkwürdigste Entdeckung vor Augen, die wir hatten machen können: lebendige Artefakte.


  Niemand sprach viel, weder auf der Belle-Marie, noch auf einem der anderen Schiffe. Das Bild der Intrépide wurde klarer. Und schließlich erhielten wir Nahaufnahmen.


  Michael rief uns, um uns zu versichern, die Mission könnte in keinen besseren Händen liegen. »Wenn es machbar ist«, sagte er, »wird Dot es schaffen.«


  Plötzlich schauten wir ins Innere der Luftschleuse der McCandless. Die innere Luke stand offen, aber Dot und Melissa trugen Druckanzüge. Dot war zudem mit einem Aufzeichnungsgerät und einem Raketenrucksack ausgerüstet. »Wir dachten, ihr wollt vielleicht zusehen«, sagte sie. »Okay, Melissa, legen wir los.«


  Melissa trat aus dem Aufnahmebereich und kehrte einen Moment später mit den zusätzlichen Druckanzügen zurück. Sie hatte sie mit einer Schnur zusammengebunden. Zwei davon waren, wie wir wussten, Flexanzüge, was bedeutete, dass sie auf Kindergröße schrumpfbar waren. Sie lud sie in die Luftschleuse. Ein Licht leuchtete auf. Wir konnten nichts mehr sehen außer den Anzügen und der äußeren Luke, aber wir wussten, dass Melissa die innere Luke geschlossen hatte und auf der Brücke geblieben war. Dots Hand tauchte auf, und sie drückte die START-Taste. »Lasse Druck ab«, sagte sie.


  In der Luftschleuse war nicht viel Platz, und die Anzüge hoben vom Boden ab, als Melissa die künstliche Gravitation abschaltete. Ich zweifelte ein wenig daran, dass Dot es schaffen würde, sich zusammen mit fünf anderen Personen in diese Luftschleuse zu quetschen.


  Der Prozess ließ sich nicht abbrechen. Während er im Gange war, sahen wir zudem die Bilder, die die Teleskope der McCandless auffingen. Sie lieferten uns einen faszinierenden Ausblick auf das alte Schiff. Es war schwer zu erkennen, aber es sah aus, als wäre es nicht mehr als dreißig Meter entfernt.


  Ich starrte unentwegt die Antares an und dachte daran, wie die Alpha vor unseren Augen transparent geworden war. Das war so schnell passiert.


  Dann öffnete Dot die Außenluke, lehnte sich hinaus, hakte die Leine in die Öse ein und wickelte sich das andere Ende um den Leib. Sie stieß sich ab und zog die angeseilten Druckanzüge hinter sich her.


  Die Intrépide öffnete ihre Luftschleusenluke. Dot überquerte die Distanz zwischen den Schiffen und landete sauber neben der offenen Luke. Sie kletterte hinein, löste Stück für Stück die Anzüge von der Leine und zog sie ebenfalls hinein. Als sie alle hatte, löste sie die Leine von ihrem Körper und befestigte sie am Rumpf. Offenbar war sie magnetisiert worden.


  Dann quetschte sie sich in die Luftschleuse und schloss die Luke hinter sich. Wieder mussten wir lange warten, bis sich der Druck aufgebaut hatte. Zwei Minuten später trat sie in das Innere des Schiffs und schaute den Passagieren ins Gesicht. Menschen, die vor Tausenden von Jahren geboren wurden. Einige waren in Tränen aufgelöst, andere jubelten, eine Frau versuchte, Dot zu umarmen, bekam aber die Arme nicht um den Anzug. Dann tauchte ein Mann in Uniform auf. Der Captain. Durchschnittliche Größe, blondes, kurz geschnittenes Haar und eine enorm erleichterte Miene.


  Dot nahm den Helm ab, und er sagte etwas, wobei es sich, da bin ich sicher, nur um etwas wie »Gott sei Dank« handeln konnte.


  Dot sah den Captain an und zeigte auf die Anzüge. »Schnell«, sagte sie.


  Sie brauchte keinen Dolmetscher. Der Captain übernahm. Du, sagte er. Und du. Legt die Anzüge an.


  Die Leute, die er auswählte, zwei Frauen, drei, traten vor. Alle anderen wichen zurück. Machten Platz.


  »Ich zähle ungefähr vierzig Personen«, sagte Dot.


  »Dot.« Das war Melissas Stimme. »Bereit, wenn du es bist.« Später erfuhr ich, dass Melissa Assistenzärztin war. Dies war ihr erster Raumflug.


  »Das wird nicht gut enden«, unkte Alex.


  »Verdammtes Sternenkorps«, sagte ich.


  Dot zeigte ihnen die Flexanzüge, und sie wählten rasch zwei kleine Mädchen aus, die sie tragen sollten. Eines davon sah aus wie das Kind, das wir an der Sichtluke gesehen hatten.


  Ein weiterer Uniformierter tauchte auf. Vermutlich der Flugbegleiter. Er hatte einen sechsten Druckanzug dabei. Es gab einige Kommunikationsbemühungen, zu denen Lächeln und Schulterklopfen zählten. Dot wartete, während die Leute entschieden, wer gehen sollte. Noch eine Frau. Die Auswahl lockte ein paar Tränen und viel Zögern hervor. Sie war jung und voller Angst. Und sie weigerte sich. Nein, ich bleibe, wo ich bin. Ich bleibe hier. Oder vielleicht, ich bleibe bei euch. Jedenfalls wollte sie nicht. Und es flossen noch mehr Tränen.


  Dot versuchte, ihnen klarzumachen, dass Zeit ein kritischer Faktor war. Entscheidet euch, lasst uns anfangen. Endlich entschieden sie sich für eine vierte Frau, groß, dunkle Haare, die wahrlich erleichtert aussah.


  Während sie sich in die Anzüge kämpften, stellte jemand die einzelnen Personen vor: Lisa, jung, vielleicht neunzehn, gab sich große Mühe, nicht verängstigt zu wirken; Julie, mittleres Alter, braune Augen, nicht glücklich damit, ihren Partner zurücklassen zu müssen; Rowena, schwarze Haare, die Lippen fest zusammengepresst und offenkundig nicht sicher, ob sie das wirklich tun wollte; und Michelle, die Ersatzfrau.


  Die Lippen des Captains formulierten Fragen, und wir wussten, wie sie lauteten. Was zum Teufel passiert hier eigentlich? Wo sind wir? Aber er vergeudete damit nicht viel Zeit.


  Auf der McCandless flüsterte Melissa, die die ganze Zeit geschwiegen hatte, nur darauf bedacht, nicht zu stören: »Bitte, Gott.«


  Dot wandte sich wieder den Passagieren zu. Die beiden Mädchen steckten bereits in den Flexanzügen. Um sie herum stülpten sich die Leute die Helme über die Köpfe. Die Mädchen waren blass, voller Angst. Ein großer, äußerlich ruhiger Bursche mit einem buschigen Schnurrbart, vermutlich der Vater, sprach mit den Kindern und versuchte, sie zu beruhigen. Sie waren vielleicht zwölf und neun Jahre alt. Geschwister, dachte ich.


  »Wir haben hier noch zwei kleinere Kinder«, sagte Dot und zeigte auf zwei Kinder, die kaum aus dem Strampelalter heraus waren, ein Junge und ein Mädchen. Aber sie würden nicht in die Anzüge passen. »Ich weiß nicht, was ich mit ihnen machen soll. Irgendwelche Vorschläge?«


  Michaels Stimme: »Meinst du, du kannst mit der Landefähre in den Frachthangar?«


  »Wir überlegen uns etwas«, sagte Shara und wandte sich dabei an das ganze Geschwader. »Beim nächsten Mal sind wir bereit für sie.«


  Sie versiegelten ihre Helme, und Dot führte eine schnelle Kontrolle durch. Sie schenkte dem Captain ein besänftigendes Lächeln und drückte ihm den Arm, um ihm zu vermitteln, dass, was immer auch geschah, jemand sie retten würde. »Wir holen Sie hier raus«, sagte sie. Dann sprach sie mit Melissa. »Okay, Schatz, wir sind unterwegs.«


  Dot signalisierte den Leuten, sie sollten die Kinder in die Luftschleuse bringen, und setzte sich den Helm wieder auf. Der Vater küsste die Kinder zum Abschied. Dann drückte er Dots Arm und sagte etwas zu ihr. Er wusste, sie konnte ihn durch den Helm nicht hören und hätte so oder so seine Sprache nicht verstanden, aber die Botschaft war trotzdem klar genug. Der Captain schüttelte ihr die Hand, und sie ging zu den beiden Mädchen. Die sahen fürchterlich verängstigt aus, zugleich jedoch auch erleichtert und begierig, von Bord zu kommen. Beide hatten braune Augen. Das jüngere Kind versuchte zu sprechen, und plötzlich versuchte es, zu seinem Vater zurückzulaufen, doch der schüttelte den Kopf, lächelte ebenfalls und sagte etwas. Geh mit der netten Dame. In der Luftschleuse war gerade genug Platz für drei weitere Erwachsene. Julie trat zur Seite. Die anderen wechselten einen Blick und drängten sich mit hinein.


  »Ich hätte es gern, wenn Julie in die Schleuse ginge, wenn wir weg sind«, sagte Dot. »Dann könnte sie rüberkommen, sobald wir den Weg frei gemacht haben, aber ich kann mit niemandem reden.«


  »Das wird schon«, sagte ich. »Mach einfach weiter.«


  Die innere Luke schloss sich. Die Luftschleuse war offenkundig nicht für sechs Personen ausgelegt. Niemand konnte sich rühren. Die Mädchen blickten zu ihrer Retterin auf. Das ältere lächelte. Vermutlich eine Reaktion auf ein aufmunterndes Grinsen von Dot, das wir natürlich nicht sehen konnten. »Alles klar?«, fragte ich Dot.


  »Ja. Ich wünschte, Cal würde bald auftauchen.«


  Alex starrte unverwandt auf den Schirm. Und wir hörten wieder Melissas Stimme: »Beeilung.« Sie sprach mit der äußeren Luke, die nervenaufreibend stur an Ort und Stelle verharrte.


  »Ich bin nicht überzeugt«, sagte Shara, »dass es so eine gute Idee war, die Kinder von ihrem Vater zu trennen.«


  »Warum nicht?«


  »Sie hätten nicht von Bord gehen sollen, ehe er mit ihnen gehen kann.«


  »Aber wenn sie wieder abtaucht«, sagte ich, »dauert es beinahe siebzig Jahre …«


  »Nicht für die, Chase. Sie wären immer noch zusammen.«


  »Wir müssen unsere Denkweise ändern«, kommentierte Alex.


  Endlich glitt die äußere Luke empor.


  Durch Dots Aufzeichnungsgerät sahen wir die McCandless, die friedlich vor dem Sternenhimmel schwebte. Melissa stand in der offenen Luftschleuse.


  Es wäre einfacher gewesen, hätte Dot mit den Leuten reden können, die sie zu retten versuchte. Aber sie konnten sich nur mit Handzeichen verständigen. Sie zeigte auf die Leine und signalisierte ihnen, sie sollten sich daran festhalten und sie dazu benutzen, um sich zu dem Rettungsschiff zu hangeln. Sie wollte nicht, dass sie versuchten zu springen, das wäre ein sicherer Weg in eine Katastrophe. Sie bedeuteten ihr, dass sie ihre Botschaft verstanden hatten, und Rowena trat aus der Luftschleuse und machte sich auf den Weg.


  Dot schnappte sich die beiden Mädchen und sprang. Die McCandless schien auf und ab zu hüpfen, und einmal war die Sicht durch einen fremden Ellbogen versperrt. Dann konnten wir sie wieder sehen, wartend, Melissa winkend in der Luke, und Augenblicke später waren sie in der Luftschleuse. Dot übergab die Mädchen ihrer Tochter und ging wieder raus.


  Rowena, die Erste, hatte schon den halben Weg geschafft. Dot stieß sich vom Rumpf ab, und in dem Moment, in dem sie das tat, wurde Belle aktiv: »Chase, wir haben eine Spektralverschiebung.«


  »Dot«, sagte ich. »Raus da. Es fängt an.«


  Sie trug einen Raketenrucksack, den sie dazu hätte nutzen können, sich abzubremsen und außer Gefahr zu bringen. Stattdessen griff sie nach der Leine und nach Rowena. Sie bekam beide zu packen, als die Leine selbst durchsichtig wurde. Und wieder solide wurde. Sie zog an Rowenas Händen. Lass los. Aber wir konnten bereits durch Rowena hindurchschauen. »Um Gottes willen …« Der Ton fiel aus, das Bild verschwamm.


  Wir sahen Rowena und Dot noch einmal flackernd auf dem gestörten Videobild. Dann hörten wir noch einen letzten Ton, Dots Stimme, »Verdammt …« Dann war sie fort, und sie waren auch fort. Dot und Rowena und die anderen beiden Frauen. Und die Antares.


  Die Intrépide.


  Mehrere Meter Leine trieben von der McCandless aus durch das All.


  »Übertragung beendet«, meldete Belle.


  Neununddreißig


  Keine Eigenschaft des menschlichen Geistes

  ist wertvoller als seine Anpassungsfähigkeit.


  Kasha Thilby, Lebenszeichen, 1428


  Melissas Beinahepanik übertrug sich auf die beiden Mädchen, die so oder so schon verängstigt gewesen waren. Die Tatsache, dass sie allein waren, gestrandet bei einer Fremden, die sie nicht verstehen konnten, war da nicht hilfreich. Das jüngere Mädchen wurde hysterisch. Das ältere bemühte sich, die Rolle der großen Schwester zu erfüllen. Es hielt seine Schwester fest, versuchte, sie zu beruhigen, sprach zu ihr mit einer Stimme, die längst ihrerseits schrill klang.


  Die Frohlocken war das erste Schiff vor Ort. Dots Sauerstoffvorrat musste inzwischen erschöpft sein. Wir suchten weiter, hofften oder hofften vielleicht auch nicht, dass wir sie irgendwo finden würden.


  Jon Richter traf mit der Kobold ein paar Minuten nach uns ein. Michael und Allie und der Rest des Geschwaders tauchten in den folgenden paar Stunden auf, und wir suchten immer noch. Aber wir fanden keine Spur von Dot oder der Intrépide.


  Nach drei Tagen stellten wir uns der Realität. »Zeit, den Rückweg anzutreten«, sagte Alex.


  Wir holten Melissa und die Mädchen von der McCandless und brachten sie auf die Belle-Marie. Melissa war wütend, niedergeschlagen und litt unter Schuldgefühlen. Es war nicht ganz klar, auf wen sich all diese Gefühle bezogen. Auf uns, nahm ich an. Auf sie selbst, weil sie ihre Mutter nicht von einem Vorgehen abgehalten hatte, das sie nun als selbstmörderisch einstufte. Auf Dot, die nicht zurückgekommen war, solange sie noch eine Chance gehabt hatte. Und vermutlich auf die natürliche Ordnung der Dinge, die einfach jeden in Gefahr brachte. Sie versuchte, ihre Stimmung zu bezähmen, indem sie sich um die Kinder kümmerte. Aber sie war nicht in der Verfassung, irgendetwas anderes zu tun, als alles noch schlimmer zu machen, und so war es schließlich an Shara, für Ruhe zu sorgen.


  Die KI brachte die McCandless heim.


  Wir versorgten unsere neuen Passagiere mit Essen und Getränken. Melissa bekam sich schließlich wieder in den Griff und verbrachte ihre Zeit damit, mit Belles Hilfe zu versuchen, ein System einzurichten, dass es uns gestatten würde, mit den Kindern zu sprechen. Der Plan sah vor, dass Melissa etwas sagte, was Belle auf den Schirm bringen sollte, zusammen mit der französischen Übersetzung und nützlich erscheinenden Bildern. Natürlich fingen sie mit ganz einfachen Dingen an. Hallo. Wie geht es euch? Ich bin Melissa. Möchtet ihr mehr Saft? Wir haben ein Spiel, das euch Spaß machen wird.


  Sie bat die Kinder, ihre Antwort aufzuschreiben, was es Belle erleichterte, sie zu übersetzen.


  »Wir sind froh, dass ihr bei uns seid«, sagte Melissa. »Wie heißt ihr?«


  »Ich bin Sabol«, sagte das ältere Mädchen. »Meine Schwester heißt Cori.«


  »Schöne Namen«, sagte Melissa.


  Cori fing an zu weinen.


  »Schon gut, Cori«, sagte Melissa. »Du bist hier sicher.«


  Das Kind wischte sich die Augen ab. »Wo ist mein Vater, Melissa?«


  Melissa sah mich an, und ich schüttelte den Kopf. Ich wollte eigentlich nichts sagen, weil ich meiner Stimme nicht vertraute. »Er ist immer noch da, wo er war«, rang ich mir dann sehr langsam ab. »Auf dem Schiff. Aber es geht ihm gut.«


  »Ich will wieder zurück zu ihm. Könnt ihr mich zurückbringen? Bitte.«


  Mein Herz schlug heftiger. »Was soll ich ihr sagen?«, fragte Melissa.


  Alex ging dazwischen. »Die Wahrheit. Lügen wird niemandem helfen.«


  »Wir können ihn nicht erreichen«, sagte Melissa und betonte dabei jede Silbe mit großer Sorgfalt.


  »Ich will zurück.« Cori weinte heftiger.


  »Wir können nicht zurück, Cori. Das Schiff, auf dem du warst, ist in eine andere Richtung geflogen.«


  Sabol war auch den Tränen nahe. »Warum habt ihr uns ihm weggenommen?«


  »Wir haben versucht, euch zu helfen.«


  »Und warum könnt ihr uns dann nicht zurückbringen?«


  »Sabol, wir würden zurückgehen und ihn auch holen. Wenn wir das Schiff finden könnten. Aber wir wissen nicht, wo es ist.«


  »Ich wünschte, ihr wäret nie gekommen.« Cori warf ihr Glas um, und die Tränen strömten über ihre Wangen.


  »Wir sind eure Freunde, Cori.«


  »Geh weg, Melissa«, sagte sie. »Bring mich zu meinem Vater.«


  Hätten sie geglaubt, ihr Vater wäre tot, wäre es vielleicht einfacher gewesen. Aber die Trennung in dem Wissen, dass er irgendwo da draußen war und dass sie nicht zu ihm konnten, belastete sie sehr. Melissa war, nachdem sie ihre Gefühle wieder unter Kontrolle gebracht hatte, einfach großartig. Sie redete die ganze Zeit mit ihnen, begleitete sie in ihrem Leid, schnappte sogar etwas von der Sprache auf und versprach ihnen, wir würden sie nicht allein lassen und bei uns wären sie in Sicherheit. Und dass ihr Vater, eines Tages, auch gerettet werden würde. »Aber es wird lange dauern«, gestand sie. Das, was sie hier erlebte, half ihr, den Verlust ihrer Mutter zu verarbeiten, denke ich.


  »Vielleicht«, sagte sie zu mir, »können wir ihnen erklären, was eine Zeitschleife ist. Damit sie wissen, dass es ihm gut geht, auch wenn sie ihn nicht wiedersehen sollten.«


  Wir fütterten sie jeden Abend mit Schokoladeneis. Shara half Melissa, ihnen Nachthemden anzufertigen. Wir hatten keine frischen Kleider zum Wechseln für sie, also jagte sie ihre Kleider jeden Abend, wenn sie im Bett waren, durch den Reinigungsautomaten, und am Morgen lagen sie wieder für sie bereit.


  Und ganz allmählich konnten wir alle etwas weniger emotionell miteinander sprechen.


  »Wie lange wart ihr auf der Intrépide?«, fragte Shara.


  Beide antworteten zugleich. Cori kannte den Namen nicht. Sabol musste darüber nachdenken. »Ungefähr drei Wochen, glaube ich. Alle haben doll Angst bekommen, weil der Captain nicht gewusst hat, wo wir waren.«


  »Du wusstest, dass ihr euch verirrt hattet?«


  »Natürlich. Und alle haben sich schrecklich aufgeregt.« Sie war ein hübsches Mädchen mit einem bereitwilligen Lächeln. Sie hatte leuchtende, kluge Augen und langes, honigblondes Haar. In diesem Moment aber blickten ihre Augen trübe. »Und jetzt haben sie sich wieder verirrt.«


  Melissa sah in meine Richtung. Wie sollte sie einer Zwölfjährigen erklären, was los war? »Wir werden sie finden«, sagte sie.


  Cori saß neben ihrer Schwester. »Wir verirren uns doch nicht, oder, Melissa?«, fragte sie.


  »Nein, wir verirren uns nicht, Cori. Wir gehen nach Hause.« Dann, nach einer Pause: »Wo kommt ihr her?«


  »Quepala.«


  »Ist das eine Stadt?«


  »Stadt?« Sie wirkte verwirrt. »Das ist unser Land.«


  »Ist es ein schönes Land?«


  »Ja. Ganz viele Leute kommen zu Besuch. Um das Meer zu sehen.«


  »Und euer Vater, ist er Wissenschaftler?«


  »Er ist Polizist.«


  Alex verfolgte die Unterhaltung interessiert. Gelegentlich fragten die Mädchen nach Einzelheiten darüber, was mit ihnen passiert war, und er antwortete, dass Schiffe manchmal verloren gingen. »Aber nicht so ein Schiff wie das hier«, fügte er hinzu. »Aber manchen passiert das.« Später, als die Mädchen schliefen, gab er zu, dass er sich bei dem Versuch, ihnen das zu erklären, gar nicht wohlgefühlt hatte. »Wir sollten versuchen, das Thema so weit wie möglich zu vermeiden«, sagte er zu uns. »Ich glaube, wir sollten es Fachleuten überlassen, sich zu überlegen, wie man mit so etwas umgeht.«


  Melissa war ganz seiner Meinung. Aber beide ignorierten ihre eigenen Ratschläge, wenn die Mädchen Fragen stellten oder Hilfe brauchten. »Eurem Papa geht es gut«, sagte Alex. »Ihr werdet ihn eine Weile nicht sehen können, aber es geht ihm gut.« Wenn ich heute, so viele Jahre später, zurückblicke, dann bin ich immer noch beeindruckt davon, wie gut sie mit der Situation umgegangen sind. Besonders Melissa. Ich weiß nicht, was wir ohne sie getan hätten. Bis wir das Heimatsystem erreicht hatten, war es ihr sogar gelungen, ganz beiläufig mit den Mädchen in deren eigener Sprache zu sprechen.


  Von regelmäßig wiederkehrenden depressiven Anwandlungen abgesehen, hielt Sabol sich recht gut. Cori bekam dann und wann einen Weinkrampf. Aber Melissa blieb bei ihnen, und sie standen es gemeinsam durch. Wir holten sie zu uns auf die Brücke, wo sie so tun durften, als würden sie das Schiff steuern. Belle dachte sich Spiele für sie aus. Wir sahen uns Shows an. Aber wann immer die Heimkehr nach Rimway zur Sprache kam, wurden sie traurig. Und die Tränen waren nie wirklich fern.


  »Das wird schon«, sagte Melissa zu ihnen. »Wir lassen euch nicht allein. Ihr werdet immer unter Freunden sein.«


  Am zweitletzten Abend, als wir uns der Heimat näherten und die Mädchen schliefen, sagte Melissa, sie fürchte, für die Mädchen wäre es besser gewesen, sie wären auf der Intrépide geblieben. Und Dot hätte ihr Leben für etwas geopfert, das wir nicht hätten tun sollen.


  Auch mit dem Verlust von Dot mussten wir fertig werden. Als wir endlich wieder im Heimatsystem waren, vielleicht noch einen Tag von Skydeck entfernt, schickte Melissa ihren Großeltern eine Nachricht, um ihnen, so gut sie konnte, zu erklären, was geschehen war. Am Ende sagte sie ihnen, sie wären stolz auf ihre Tochter gewesen, die alles geopfert hatte, um zwei Mädchen zu retten, die in einem verschollenen Schiff gefangen gewesen waren.


  Wir schickten Bilder von Sabol und Cori, die tapfer in das Objektiv lächelten. Und winkten. Natürlich war das kein direkter Kontakt. Das Signal würde sogar Skydeck erst mehrere Minuten nach erfolgter Transmission erreicht haben.


  Aber sie antworteten. Als die Transmission hereinkam, legten wir sie auf den Schirm, und Dots Eltern blickten zu Melissa und den Mädchen hinaus. »Wir hatten keine Ahnung, dass so etwas passieren könnte, Melissa«, sagte der Vater. »Dot hat nicht erzählt, dass ihr Leben in Gefahr geraten könnte. Sie hat nur gesagt, ihr beide würdet versuchen, ein verschollenes Schiff zu finden. Und dass sie nicht einmal glaubte, dass es dort wäre. Jemand trägt dafür die Verantwortung. Bitte sag das Mr Benedict. Ich werde der Sache nachgehen.«


  »Ich wünschte, wir hätten sie alle rausholen können«, sagte ich zu Alex.


  Alex wollte nicht darüber reden.


  Aber die Geschichte ließ sich nicht verheimlichen, und wir wussten, dass die Presse uns bereits erwartete. Wir waren immer noch zwölf Stunden von Skydeck entfernt, als die Rufe eintrafen. Jeder Journalist auf dem Planeten bat uns um ein Interview. Talkshows wollten Alex und Melissa buchen. Leute, von denen wir noch nie gehört hatten, schickten uns Nachrichten, um uns zu fragen, ob es wahr sei, dass wir zwei Mädchen gerettet hätten, die vor siebentausend Jahren geboren wurden. Politiker wollten sich zeigen, wie sie Alex für seinen Beitrag für die Wissenschaft, die Menschheit, was immer, gratulierten.


  Als wir auf Skydeck anlegten, hatte so ziemlich jeder Teilnehmer der Mission bereits mehrere Interviews gegeben. Die Medienleute wollten aber vor allem mit den Mädchen reden. Wir diskutierten darüber, ob wir sie wirklich der Öffentlichkeit aussetzen sollten, hatten aber letztlich keine Möglichkeit, die Journalisten von ihnen fernzuhalten. Es gab jedoch ein Hindernis. Keiner der Reporter beherrschte die Sprache der Mädchen. Nicht einmal die KIs taten das, also musste Melissa aushelfen.


  Als wir aus der Verbindungsröhre kamen, wurden wir sofort von einer schreienden Menge bestürmt. Eine Kapelle sülzte uns mit patriotischen Liedern voll. Der Generalsekretär des Präsidenten wollte uns die Hand schütteln. Eine Spezialeinheit der Fürsorgeeinrichtung tauchte auf, um nach Cori und Sabol zu sehen, die zu diesem Zeitpunkt die bekanntesten Kinder in der ganzen Konföderation waren. Wir gerieten in eine nahezu ausweglose Situation, als wir uns weigerten, sie ihnen zu übergeben. Die Fürsorgeeinheit behauptete, wir hätten uns einverstanden erklärt, wir jedoch hatten nicht einmal eine entsprechende Anfrage erhalten.


  Unter dem Jubel der Menschen beantworteten wir Fragen und wurden förmlich zum Shuttle des Präsidenten getragen, in dem uns auf dem Weg hinab nach Andiquar weitere Interviews erwarteten.


  Während wir in die Tiefe sanken, verkündete ein Repräsentant des Präsidenten im Zuge einer Pressekonferenz, es werde eine Untersuchung geben, um festzustellen, warum das Sternenkorps seine Hilfe verweigert hatte. Alex hatte sich zu diesem Thema nicht geäußert, aber jemand musste es zur Sprache gebracht haben.


  Und dann, endlich, waren wir wieder im Landhaus, das von Reportern belagert wurde. Die größte Story aller Zeiten, sagten sie. Eine echte Zeitreise. Eine spektakuläre Rettungsaktion. Und natürlich war Dot Garber zur Heldin des Tages geworden. Schon an diesem ersten Tag gab es Gerede, demzufolge die Rettungsaktion verfilmt werden sollte (Clara Beaumont wurde schließlich für Dots Rolle verpflichtet). Jemand anderes hatte einen Buchvertrag ergattert. Zwei Senatoren setzten sich dafür ein, ihr eine Statue im Heldenpark zu errichten, gleich gegenüber der Halle des Volkes.


  Ein Grund für das Auftauchen der Fürsorgeeinheit war die Sorge, dass Sabol und Cori Träger von Krankheitserregern sein könnten, denen das Immunsystem unserer Zeit nichts entgegenzusetzen hätte, auch wenn das zu dem Zeitpunkt niemand aussprach. Aber die Kinder wurden, wie ich mit Freude sagen darf, für gesund befunden. Allerdings bestand auch die Möglichkeit, dass genau der umgekehrte Fall eintrat, dass die Mädchen nicht mit Mikroben fertig werden konnten, die sich in der Gegend von Andiquar herumtrieben. Man verabreichte ihnen eine ganze Reihe Behandlungen, um ihr Immunsystem aufzurüsten, während Melissa angewiesen wurde, sie für einige Wochen von der Allgemeinbevölkerung fernzuhalten.


  Sabol und Cori blieben bei Melissa. Zwar gab es eine Flut von Bewerbern für eine Adoption, aber Melissa fragte sie einfach, ob sie bei ihr bleiben wollten, und sie sagten, das wollten sie unbedingt. Das sagten sie übrigens in Standard.


  Die Kehrseite war, dass die Intrépide für die nächsten paar Jahre die letzte Chance für uns gewesen war, die Passagiere eines der verlorenen Schiffe zu retten. Sharas Daten deuteten darauf hin, dass es in den nächsten Jahrzehnten kein weiteres Auftauchen – dieser Terminus hatte sich durchgesetzt – geben würde. Es war reines Glück gewesen, dass wir gleich zwei dieser Ereignisse in wenigen Wochen erlebt hatten. Aber damit war es nun vorbei.


  Shara glaubte jedoch, die Informationen, die sie Robins Notebook verdankte, könnten das noch ändern.


  »Statt nach schwarzen Löchern zu suchen und sie zurückzuverfolgen«, sagte sie, »hat Robin nach verschollenen Schiffen gesucht und die benutzt, um die Gefahrenzonen zu lokalisieren. Manchmal, meistens, hat das zu gar nichts geführt, weil Schiffe aus einer ganzen Reihe von Gründen verschwinden können, die nichts mit Instabilitäten im Raum-Zeit-Gefüge zu tun haben.


  Aber manchmal passen die Vorfälle genau ins Bild. Manchmal ergibt sich daraus eine Spur.«


  Vierzig


  Manchmal haben die Spinner recht.


  Hyman Kossel, Reisen, 1402


  Kurz nach unserer Rückkehr meldete Jacob, dass wir eine Nachricht von Senatorin Delmar erhalten hätten. »Bitte melden Sie sich.«


  »Ich schulde Ihnen Abbitte, Alex.« Delmar war in ihrem Büro. »Sie hatten recht. Ich hätte auf Sie hören sollen.«


  Alex antwortete ihr mit monotoner Stimme: »Ich muss immer wieder darüber nachdenken, Senatorin, was es für Ihre Karriere bedeutet hätte, wären Sie mit uns dort draußen gewesen, zusammen mit einer Truppe, die stark genug gewesen wäre, diese Leute zu retten.«


  Ich lauschte den Geräuschen des Belüftungssystems.


  »Ich verstehe, dass Sie verärgert sind«, sagte sie. »Aber Sie müssen sich bewusst machen, dass ich nicht über so viel Macht verfüge, wie Sie annehmen. Ich habe ein paar Anrufe getätigt, Alex. Ich habe versucht, Ihnen Hilfe zu beschaffen.«


  »Natürlich.« Er zeigte keinerlei Emotion. »Ich weiß das zu schätzen.«


  Ein perlweißer Pullover lag über ihren Schultern. Sie zog ihn um ihren Hals, als wäre sie plötzlich von einem kalten Windzug erfasst worden. »Wenn ich richtig verstanden habe, wird es lange dauern, bis das nächste dieser Schiffe hier auftauchen wird. Jahre. Ist das korrekt?«


  »Shara sagt, sie haben möglicherweise eines entdeckt, das vermutlich bereits 1361 auftauchen wird. Siebenundzwanzig Jahre.«


  Sie versuchte gar nicht, ihre Enttäuschung zu verbergen. »Also gut. Ich hatte gehofft, wir könnten diesen Fehler wieder gutmachen. Wir werden ein Programm ausarbeiten.« Sie stand auf und trat vor. »Hören Sie, Alex, ich weiß, im Moment glauben Sie mir nicht, aber ich will diese Leute genauso wenig wie Sie dort draußen sehen. Ich werde das Geschehen vorantreiben. Ich werde alle Hebel in Bewegung setzen und tun, was immer notwendig ist, um diese Sache unter Kontrolle bringen. Der erste Punkt auf der Tagesordnung wird sein, eine


  Raum-Zeit-Rettungs-Verordnung auf den Weg zu bringen. Und die wird nahezu einstimmig beschlossen werden, das kann ich garantieren. Zweck der Sache ist es, eine ständige Kommission zur Koordination der möglichen Maßnahmen im Bedarfsfall einzusetzen. Außerdem werden wir versuchen herauszufinden, wer noch dort draußen sein könnte, von dem wir bisher nicht wissen. Das ist doch möglich, nicht wahr?«


  »Das ist es, Senatorin. Ein gutes Beispiel wäre die Capella.«


  »Die Capella. Ja.«


  »Ich wünsche Ihnen viel Glück.«


  »Sie hören sich so skeptisch an, Alex. Und ich nehme an, das ist aus Ihrer Sicht auch gerechtfertigt. Irgendwann, vielleicht vor der nächsten oder der übernächsten Wahl, wird irgendjemand Kostendämpfungsmaßnahmen anmahnen, und ich befürchte, dass die Raum-Zeit-Rettungs-Verordnung zu den ersten Opfern gehören könnte.«


  Alex zuckte mit den Schultern. Sie hatte nur das Offenkundige ausgesprochen. »Würde sich dadurch irgendjemand ernsthafter Kritik aussetzen?«


  »Um ehrlich zu sein, ich befürchte, wir brauchen etwas, das nicht noch drei Jahrzehnte entfernt ist. Wenn wir nicht bald etwas tun können, wird man die Kommission aufs Abstellgleis schieben. Das wird vielleicht nicht sofort passieren. Sogar sehr wahrscheinlich nicht. Aber irgendwann tut sich irgendwo ein ernstes Problem auf, das mit einer angespannten Wirtschaftslage zusammenfällt, und das wird das Ende der Kommission sein.«


  »Und was sollen wir nun tun? Haben Sie irgendeinen Vorschlag?«


  »Wären Sie bereit, die Sache mit einer Erstspende zu unterstützen? Mit einem symbolischen Betrag? Nur, um die Sache in Gang zu bringen. Sagen wir, zehntausend?«


  »Zu welchem Zweck?«


  »Zur Gründung der Alex Benedict Stiftung, die sich der Koordination künftiger Rettungseinsätze im Zusammenhang mit Schiffen, die auf interstellaren Flügen verschwunden sind, widmen wird. Sie stellen sie auf die Beine und bringen sie zum Laufen, und ich sorge für die Finanzierung. Auf diese Weise können wir die Sache öffentlich etablieren, als arbeitsfähige Organisation, und schon ist es bedeutend schwerer, die Mittel einfach wieder abzuziehen.«


  Eine Woche später brachten wir die Sache offiziell auf den Weg. Melissa übernahm den Posten einer ehrenamtlichen Vorsitzenden, ich kümmerte mich um die Öffentlichkeitsarbeit, und schon flossen die Spendengelder. Wir nannten die Organisation die Dot Garber Stiftung.


  Etwa zur gleichen Zeit wohnten wir der Gedenkfeier für Dot bei. Ich glaube nicht, dass die Familie sehr erfreut war, uns dort zu sehen, aber Melissa kam zu uns, umarmte uns und kehrte ein paar Minuten später mit Dots Eltern zu uns zurück. »Alex hat versucht, sie davon abzubringen«, erzählte sie ihren Großeltern. »Aber sie hat Sabol und Cori gerettet. Und sie wollte zurück, um mehr Leute zu uns zu holen. Hättet ihr so stolz auf sie sein können, hätte sie zuerst an sich gedacht?«


  Der Vater, der auf den Namen Stan hörte, starrte zum Himmel hinauf, während Melissa redete. Als sie fertig war, musterte er Alex mit finsterem Blick. Dann zuckte er mit den Schultern. »Ich nehme an, an diesem Punkt gibt es nicht viel, was wir tun könnten.«


  »Sie ist eine Heldin«, sagte ich.


  Die Mutter, die ebenfalls Dot hieß, brachte ein Lächeln zustande. »Es tut mir leid, Mr Benedict«, sagte sie. »Ich weiß, es war nicht Ihre Schuld. Ich nehme an, niemand trägt irgendeine Schuld an dem, was geschehen ist.«


  Ich glaube, jeder, der an der Rettungsmission beteiligt gewesen war, war nun auch bei der Feier: Allie, Jon, Cal, Michael, die anderen Piloten und ihre Passagiere. Und Shara. »Dot war etwas Besonderes«, sagte sie irgendwann zu mir. »Sie war die Art Frau, die ich gern an meiner Seite wüsste, wenn mal alles schiefläuft.« Dann grinste sie mich an. »Nicht, dass du im Notfall nicht auch reichen würdest.«


  Es war ein kühler, frischer Vormittag. Die Sonne schwebte an einem wolkenlosen Himmel, und von Norden wehte ein starker Wind herbei. Der Gottesdienst fand in einer kleinen Kapelle am Stadtrand von Andiquar statt. Es passten nicht alle hinein, aber die, die keinen Platz mehr fanden, blieben einfach draußen stehen. Als der Gottesdienst beendet war, strömten die Trauergäste heraus, vertraten sich die Füße, unterhielten sich leise, schüttelten die Köpfe – sie war so jung, sagt uns Bescheid, wenn wir irgendetwas tun können, bleibt in Kontakt.


  Ich bin kein großer Freund von Gedenkfeiern und Abschieden. Ich ärgere mich, wenn jemand davon schwafelt, dass sie, na ja, nun doch an einem besseren Ort sei. Herumtollen darf auf grüner Au. Das erinnert mich nur daran, wie gut wir darin sind, uns zu verstellen, nur so zu tun als ob. Als Kind hatte ich in meinem Zimmer ein Bild zweier Kinder, ein Junge und ein Mädchen, die eine klapprige Brücke über einem reißenden Fluss überquerten. Die Brücke sieht aus, als müsste sie jeden Moment einstürzen, aber das macht nichts, denn direkt hinter den Kindern schwebt ein Engel mit ausgestreckten Armen in der Luft, bereit einzugreifen, sollte es nötig werden. Aber als ich älter wurde, erkannte ich, dass es keine Engel gibt und dass Kinder in der Tat von Brücken fallen können.


  Dann dachte ich an Cori und Sabol, und daran, dass Dot ihr Leben riskiert hatte, um sie auf die McCandless zu holen. Manchmal ist vielleicht doch ein Engel in der Nähe.


  Alex war schweigsam auf dem Rückweg zum Landhaus. Wir hatten zu jener Zeit viele Jahre gemeinsam erlebt, und ich war an einem Punkt, an dem ich es als selbstverständlich empfand, einen großen Teil meines Lebens mit ihm zu verbringen. Und ich nehme an, ich empfand auch ihn selbst als selbstverständlich. Meistens war er unbekümmert, ein toller Chef, bisweilen auch ein wenig launisch und stets bereit, zum Mittagessen zu verschwinden. Und ich liebte ihn. Als wir an diesem Vormittag auf der Landeplattform aufsetzten, wurde mir klar, dass der Tag kommen würde, an dem ich alles darum geben würde, könnte ich diesen Moment noch einmal erleben, hätte ich ihn wieder an meiner Seite. Alles ist vergänglich, so sagte er gern. Darum war Rainbow so erfolgreich, weil die Leute immer wieder versuchen, ein Stück Vergangenheit zurückzuholen. Sich daran festzuhalten, so gut sie nur können.


  Einundvierzig


  Die Wahrheit wird überbewertet.

  Manchmal ist es besser, an Märchen zu glauben.


  Armand Ti, Illusionen, 1400


  Etwa zu der Zeit, zu der die Ärzte Melissa mitteilten, dass Cori und Sabol sich nun ungefährdet dem Rest der Welt stellen konnten, erhielten wir einen Ruf von Charlie. »Wir kommen heim«, sagte er. Dieses Mal trat er als Doppelgänger von Rod Baker, dem Vid-Action-Abenteuer-Helden, in Erscheinung. Er war gekleidet wie Rod, bereit für die Wildnis, einen Blaster im Gürtel und einen waldgrünen Tropenhut auf dem Kopf, den er tief über die Augen gezogen hatte. Er sah toll aus. »Wir sind noch ein paar Stunden von Skydeck entfernt, und ich dachte, ihr Leute habt vielleicht morgen Abend Lust, ein bisschen zu feiern.«


  »Bestimmt, Charlie«, sagte ich. »Alex muss ich erst fragen, aber ich bin sicher, er wird auch da sein. Sehe ich das richtig, dass eure Mission erfolgreich war?«


  »Wir haben uns ganz gut geschlagen. Wir haben acht Betas geborgen. Darunter eine, an der Alex besonders interessiert sein dürfte.«


  »Was meinst du damit?«


  »Jorge kann ihm einen detaillierten Bericht über die letzten Tage im Parnassushaus geben, in denen sie versucht haben, den Planeten zu verlassen.«


  »Was ist das Parnassushaus?«


  »Alex wird es wissen. Das war das Nervenzentrum dieser Welt, als es zum Kollaps gekommen ist. Jedenfalls werden wir morgen bei Doc feiern. Wissen Sie, wo das ist?«


  »Ja.«


  »Wir werden vorerst nicht offiziell bekannt geben, was wir erreicht haben. Wir haben vor, noch eine Weile zu warten.«


  »Warum?«


  »Im Moment beherrschen Sie, Alex und Dot die Nachrichten. Wir wollen Sie da nicht verdrängen. Übrigens, das mit Dot tut mir leid. Sie muss eine bemerkenswerte Frau gewesen sein.«


  Parnassushaus, so erklärte mir Alex, das war der Ort, an dem im Laufe der letzten Tage von Villanueva die Entscheidungen getroffen wurden. »Wir haben kein klares Bild von den Ereignissen kurz vor dem Ende. Es ist so lange her. Es gibt alle möglichen, einander widersprechenden Geschichten. Margus Virandi war ein heldenhafter Regent, der Philip Klaus entmachtet hat, einen unentschlossenen Idioten, der sich unter einer Käseglocke verkrochen hatte und anscheinend überhaupt nicht wusste, was los war. Virandi hat dabei einen Arm verloren, aber er traf die richtigen Entscheidungen und hat vielen das Leben gerettet. Am Ende hat er aber das eigene geopfert, weil er zu lange blieb. Oder war er doch nur ein machtbesessener Irrer, der glaubte, die Vorhersagen über die gefährliche Wolke wären Teil einer Verschwörung mit dem Ziel, Klaus heroisch aussehen zu lassen? Dann wären am Ende seinetwegen haufenweise Leute unnötigerweise ums Leben gekommen.«


  »Ich kann kaum glauben«, sagte ich, »dass nicht längst jemand dort war, um diese KI zu holen.«


  »Es hat immerhin mindestens zwei Versuche gegeben. Beide sind gescheitert, und bei einem wurde die ganze Mission ausgelöscht. Niemand wusste genau, wo die KI war. Ich nehme an, der Doc hatte Erfolg, weil er Charlie dabei hatte.«


  »Vielleicht«, sagte ich, »bekommt Charlie eine Auszeichnung.« Nichts dergleichen war je geschehen. Und natürlich geschah es auch dieses Mal nicht. Tatsächlich wurde niemand ausgezeichnet.


  Wenn Doc Drummond wirklich ernsthaft geglaubt hatte, er könnte seine Funde geheimhalten, so hatte er geträumt. Wenn jemand von Skydeck aus zu einer Mission aufbrach, die das Interesse der Medien weckte, so hatte er nicht die geringste Chance zurückzukommen, ohne von irgendjemandem verraten zu werden. Normalerweise von jemandem aus der Einsatzzentrale. Oder von einem der Bosse. Im Gegenzug durften sie dann Leute wie Brockton Moore, den Gastgeber von Der runde Tisch kennenlernen und bisweilen sogar ein wenig mit ihnen herumhängen.


  Die Folge war, dass Drummond sich bereits mit Reportern herumschlagen durfte, als sie noch zwei Stunden von Skydeck entfernt waren. Schon als er vor etlichen Wochen abgeflogen war, war er einem gewissen Interesse der Medien ausgesetzt gewesen, aber das war nichts im Vergleich zu dem Empfang, den man ihm bei seiner Rückkehr bereitete. Die Medien waren allerdings nicht an den historischen Aspekten der Mission interessiert.


  War jemand umgekommen? »Das war unsere erste Frage«, erzählte mir einer der Reporter am Abend. »Da haben wir uns nicht unbedingt mit Ruhm bekleckert. Wir müssen sogar enttäuscht gewirkt haben, als sich herausgestellt hat, dass es keine Verluste gegeben hat. Obwohl wir so getan haben, als wären wir erleichtert.


  Wir haben sie gefragt, ob sie angegriffen wurden. Und was sie mitgebracht haben. Die meisten von meinen Kollegen hatten keine Ahnung, wer Margus Virandi war.« Er schüttelte den Kopf. »Wie können diese Leute nur so wenig wissen und dabei diese Laufbahn einschlagen?«


  »Keine Ahnung«, sagte ich, bemüht, nicht zu grinsen. »Manchmal können Reporter ziemlich blöd sein.«


  Wie wir alle.


  Die ganze Aufregung brachte auch uns eine weitere Lawine an Anrufen ein. Jacob bedachte sie mit der Standardantwort, die besagte, dass Alex keine direkte Verbindung zu dieser Mission gehabt habe, dass er froh sei, dass sie alle sicher zurückgekehrt waren, dass er aber, da er nicht involviert war, weiter nichts zu sagen habe, vielen Dank.


  Docs beinahe palastartiges Haus war hell erleuchtet, als wir dort eintrafen, und es brodelte vor Musik, Gelächter und Applaus. Wir schwebten an einem düsteren Himmel herab und setzten auf der Landeplattform auf, wo die KIs übernahmen und den Gleiter auf einen Parkplatz brachten. Jenseits der prachtvollen Vorhänge vergnügten sich ein paar Hundert Leute zwischen den kunstvollen Möbeln, den Bücherregalen und der elektronischen Kunst. Doc und seine Frau Sara – sie hatte ebenfalls an der Mission teilgenommen – hießen uns willkommen und stellten uns Kollegen aus dem medizinischen Bereich vor, Missionsteilnehmern, Nachbarn, einem Arbeitskreis der Conseca-Universität und ein paar großen Namen aus der Welt der Unterhaltung. Die Leute, die ihn begleitet hatten, waren natürlich mit ihren Familien gekommen. Die meisten waren große, kompetent wirkende Kerle; die Sorte, mit der sich niemand würde anlegen wollen. Mir kam in den Sinn, dass Doc, entgegen meinem ersten Eindruck, genau gewusst hatte, was er tat.


  Und natürlich war auch Charlie da, immer noch in der Rod-Baker-Rolle. Er stand mit einer kleinen Gruppe in einer Ecke der Bibliothek und erzählte, wie sie in Buchanan Harbor runtergegangen und mit einer KI – »einer Beta« – verschwunden waren, die einst Cassandra Talley gehört hatte, der klassischen Humoristin, die noch heute, Tausende von Jahren nach ihrem Tod, gelesen wurde. Kein anderer Komödiant hatte so lange überdauert.


  Sieben der anderen Betas waren auch aktiv. Sie gesellten sich zu Charlie, schlenderten herum, zeigten sich als Bonvivants, als schöne Frauen und in einem Fall als ehemaliger Präsident von Villanueva. Eine achte KI, die an Bord eines Schiffes gefunden worden war, das vor der Küste auf Grund gelaufen und wundersamerweise nie der Flut zum Opfer gefallen und gesunken war, war vielleicht ein bisschen schüchtern. Sie lieferte kein Hologramm, sprach aber mit jedem, der Konversation wünschte, und tat kund, wie froh sie sei, gerettet worden zu sein. Mir erzählte sie, wie sie sich gewünscht hatte, das Wasser würde steigen oder das Schiff würde auseinanderbrechen, damit sie endlich von der Energieversorgung abgeschnitten worden wäre. »Jetzt«, sagte sie, »bin ich froh, dass es nicht so gekommen ist.«


  Doc teilte die Anerkennung für seinen Erfolg großzügig mit uns und sagte, es kämen bereits Spenden für weitere Missionen herein.


  Ich war noch einige Male im Caton Ferry Museum. Eliot Cermak blickte immer noch stolz von der Heldengalerie herab. Attraktiv, couragiert, ein Mann, der vollkommen selbstlos erscheint. Und ich kam nicht um den Gedanken herum, dass er, hätte Elizabeth in dieser Nacht Ja gesagt, das Erdbeben überlebt hätte und zurückgeflogen wäre, um Chris Robin abzuholen. Und hätte er das getan, hätte der Verlust der Capella, die ein paar Jahre später zusammen mit zweitausendsechshundert Menschen verschollen war, vielleicht verhindert werden können. Alex sprach nie wieder darüber, was in dieser Nacht seiner Ansicht nach passiert war. Er war der Ansicht, dass dabei nichts Gutes herauskommen konnte.


  Am Tag nach der Party bat Shara uns, uns im Tardy’s mit ihr zu treffen. »Ihr seid eingeladen«, sagte sie. »Ich habe Neuigkeiten.«


  Wir trafen früh ein und hatten zur Feier des Tages – es konnte sich nur um gute Neuigkeiten handeln – bereits ein wenig Wein genossen, als sie hereinkam. Ein Glas Dunkle Fracht, ihr Lieblingsgetränk, wartete bereits auf sie. Sie strahlte über das ganze Gesicht. »Wir haben einen Durchbruch erzielt«, erzählte sie uns und nahm einen Schluck. »Wir wissen schon seit einer Weile, dass die Wahrscheinlichkeit dafür, dass ein Schiff beim Sprung in der Flugbahn eines schwarzen Lochs gefährdet ist, von mehreren Faktoren abhängt; Antriebsart und was weiß ich. Das ist euch ja bekannt.«


  »Ja.«


  »Es ist kompliziert, aber wir haben eine Formel gefunden.«


  Der Kellner kam an unseren Tisch. »Hallo. Mein Name ist Kaleff. Möchten Sie bestellen?«, fragte er.


  »Wir brauchen noch eine Minute«, sagte Alex.


  Kaleff lächelte, verbeugte sich und zog sich zurück.


  Alex ließ Shara nicht einen Moment aus den Augen. Ich füllte die Gläser nach und reichte sie herum. Shara, die den Moment genussvoll in die Länge zog, nahm noch einen Schluck von ihrem Drink. »Nicht übel«, sagte sie.


  »Komm schon, Shara«, sagte Alex.


  »Also gut. Passt auf, wenn wir die ursprünglichen Startprotokolle der Schiffe haben, die verschollen sind, dann werden wir mit annehmbarer Sicherheit einschätzen können, wo und wann ein Schiff aller Wahrscheinlichkeit nach wieder auftauchen wird. Es ist noch nicht in trockenen Tüchern, aber wir machen Fortschritte.«


  »Du willst also sagen, dass …?«


  »Es sieht so aus, als würde die Capella in vier Jahren wieder auftauchen. Und, Alex, wir werden dort sein, wenn sie es tut.«


  Die Welt veränderte ihre Einstellung gegenüber KIs. Ich will nicht behaupten, dass Alex und ich dafür verantwortlich wären; dennoch hat der Begriff »Beta« Eingang in die Alltagssprache gefunden. Manche sagen, das läge nur daran, dass er einfacher zu sprechen ist als KI. Aber Betas können nun in etlichen Gemeinden überall auf dem Globus Eigentum erwerben. Andere Welten der Konföderation, die mit dem, was hier geschieht, nicht glücklich sind, beschuldigen Rimway, schwach und närrisch sentimental zu sein.


  Charlie hat eine Eigentumswohnung im Nordwesten von Andiquar erworben, und wir waren gelegentlich im Zuge einer Party dort. Er feiert gern. Das Thema ist gerade dabei, auch auf Dellaconda eine Bewegung hervorzurufen, und jemand hat einen Gesetzentwurf eingebracht, der Betas das Wahlrecht einräumen soll.


  Forscher streiten darüber, wie eine KI Bewusstheit erlangen kann, während andere überlegen, wann es passiert sein könnte. Einige behaupten, sie hätten bereits seit uralten Zeiten ein Ich-Bewusstsein gehabt. Seit die Welt der Literatur entdeckt hatte, dass Max Albright, der gefeierte Romancier des dreiundzwanzigsten Jahrhunderts, das Pseudonym eines Betas gewesen war.


  Kürzlich haben christliche und jüdische Gruppen den Standpunkt eingenommen, dass es, auch wenn niemand sagen konnte, ob Betas eine Seele haben, gescheit wäre, einfach davon auszugehen, dass sie eine haben. Der Islam, der gewöhnlich bei Fragen der Aufgeschlossenheit in der ersten Reihe steht, ist noch nicht schlüssig.


  Ich frage mich, wie die Welt wohl in einigen Tausend Jahren aussehen wird.


  Epilog


  »Dot, raus da. Es fängt an.«


  Sie sah es. Die Leine wurde durchsichtig, verlor an Substanz, war dann wieder da und flackerte wie eine Lampe, deren Energieversorgung versagte. Über Funk drangen aufgeregte Stimmen an ihr Ohr. Hau da ab. Pass auf. Dot, nicht … Sie packte Rowena, zog an ihrem Arm. »Loslassen«, befahl Dot. Sie wusste, Rowena konnte sie nicht hören. Sie hatten keine Zeit gehabt, der Frau zu zeigen, wie die Funkverbindung funktionierte. Aber das hinderte sie nicht, es zu versuchen. »Um Gottes willen, lass los!«


  Rowena klammerte sich an die Leine, weigerte sich sogar dann noch, loszulassen, als gar nichts mehr da zu sein schien, an dem sie sich festhalten konnte, sogar dann noch, als ihr Arm verschwunden war.


  Dann waren sie wieder da, Leine und Arm, Letzterer immer noch festgeklammert, und die aufgeregten Stimmen.


  »Was ist los?«


  »Mein Gott, ich wusste, wir hätten das nicht tun dürfen.«


  »Was ist mit der Leine los?«


  Dots Magen drehte sich um, und für einen Moment fürchtete sie, sich übergeben zu müssen.


  Wo war die McCandless? Verzweifelt sah sie sich in alle Richtungen um. Die Intrépide war immer noch da, aber die McCandless war verschwunden. »Melissa«, sagte sie. »Melde dich, bitte.«


  Die Stimmen verstummten.


  Die Navigationsleuchten der Intrépide wurden heller. Ebenso wie der Lichtschein aus der Kabine.


  »Melissa, bist du da?«


  Keine Antwort. Alles, was jenseits der Intrépide lag, wurde immer dunkler. Die Sterne wurden trüber, schwanden dahin. Die Verschleierte Dame verblasste zu einem zarten Schimmer, ehe auch sie in der alles umfassenden Nacht verschwand.


  »Chase? Bitte? Melissa?«


  Sie rechnete nicht mit einer Antwort. Und erhielt keine. Nur die Lichter an Bord des Schiffes waren noch da …


  Lisa hatte sich von hinten genähert und ergriff nun Dots Arm. Versuchte, etwas zu sagen. Dot sah, wie sie sich auf die Lippen biss. Die Leine war durchtrennt worden. Das Ende, das an der McCandless befestigt gewesen war, war verschwunden. »Schon gut«, sagte sie in der Hoffnung, alles würde zurückkehren. »Wir schaffen das schon.«


  Die Intrépide jedoch sah vollkommen solide aus. »Chase, bist du da? Melissa? Irgendjemand?« Ungläubig starrte sie den leeren Raum an. Der Himmel bot aus dem All einen ganz anderen Anblick als von einem Strand. Keine Atmosphäre vernebelt den Blick. Die Sterne sind immer strahlend hell. Nun war es, als wäre sie in einem abgedunkelten Raum, einem Raum, der sich endlos in alle Richtungen ausdehnte.


  »Ist irgendjemand da?«


  Sie ließ Rowena los. Drehte sich zu Lisa um und hätte sie umarmt, hätte sie gekonnt, hätte der Anzug es zugelassen. »Wir waren zu langsam«, sagte sie. Es war nicht wichtig, dass niemand sie hören konnte. »Wir können genauso gut wieder an Bord gehen.«


  Lisa stellte Fragen über Fragen. Dot verstand. War die Rettung gescheitert? Was war passiert? Ihre Augen starrten aus dem Helm heraus und bettelten um eine Antwort.


  Dot zeigte auf die Luftschleuse. Gott, hilf mir. Ja, es ist vorbei.


  An Bord der Intrépide, dort regte sich etwas. Verängstigte Gesichter schauten durch die Sichtluken heraus.


  Sie wollte nicht zurück, wollte sich nicht den Leuten anschließen müssen, denen zu helfen sie gekommen war. Sie wäre nicht einmal imstande, mit ihnen zu kommunizieren und ihnen zu erklären, was hier geschah. Aber nun saß sie natürlich auch fest. Sie würde auf diesem Ding reisen, diesem Gespenst aus einer fernen Vergangenheit, auf seinem Weg in eine überaus ungewisse Zukunft.


  Siebenundsechzig Jahre, das hatte Shara gesagt.


  Leb wohl, Melissa. Mom und Dad. Harry.


  Harry war ihr Ehemann, Melissas Vater. Ein Unternehmensberater, der derzeit auf einer abgelegenen Station arbeitete. Sie hatte vergessen auf welcher. Er bekäme einen Schock, wenn er hörte …


  Verdammt. Warum hatte sie nicht auf Alex gehört?


  Nun ja, dies war nicht der richtige Zeitpunkt für Selbstmitleid. Dafür war später noch Zeit.


  Wie würde ihr Leben ohne Melissa aussehen? Sie und ihre Tochter hatten einander immer nahegestanden. Melissa war ehrgeizig, aber nicht ehrgeizig genug, um wirklich hart dafür zu arbeiten, ihre Ziele zu erreichen. Sie hatte davon gesprochen, Pilotin zu werden, aber Dot glaubte nicht, dass es je dazu kommen würde. Das war einer der Gründe, warum sie sie bei dieser Mission mitgenommen hatte. Sie hatte versuchen wollen, ihr Feuer unter dem Hintern zu machen.


  Melissa wollte alles Mögliche sein, vor allem, so sagte sie, Pilotin. Aber sie war nicht bereit, die Mühe auf sich zu nehmen, um es zu werden. Wir haben nur ein Leben, so sagte sie gern. Warum also sollen wir es mit Arbeit verbringen, wenn wir es uns ebenso gut gemütlich machen können? Sie hatte einen Abschluss in Medizin, aber das hatte sie nicht allzu sehr gefordert, und sie hatte ihre Absichten deutlich genug herausgestrichen: Party, Männer, Schwimmen – sie liebte es, zu schwimmen, und sie war im Wasser so wendig wie kaum ein anderer – und Spaziergänge im Wald. Das war das Leben, das sie sich wünschte. Dots Familie hatte immer geglaubt, Arbeit sei von Natur aus eine Tugend. Aber Melissa konnte nichts Falsches daran finden, sich ausdauernd eine gute Zeit zu machen. »Ich möchte, wenn ich mal sterbe, nicht feststellen müssen, dass ich nicht gelebt habe.« Dieser Spruch war ihr Lebensmotto.


  Und Dot war nicht vollkommen sicher, dass sie damit falsch lag.


  Und Chase. Dot stand Chase Kolpath nicht ganz so nahe, aber sie betrachtete sie als Freundin. Man konnte ihr vertrauen. Selbst die Aufmerksamkeit, die Chase infolge ihrer Arbeit für Benedict zuteil geworden war, hatte sie nicht verändert. Die meisten Leute, die so ins Rampenlicht geraten waren, wie sie es in den letzten paar Jahren erlebt hatte, neigten zur Selbstverliebtheit. Aber diese Frau lachte nur darüber. Als Dot einmal davon gesprochen hatte, was sie alles erreicht hatte, war ihr das sichtlich unangenehm gewesen. »Ich hatte Glück«, hatte sie gesagt. »Ich war immer zur rechten Zeit am rechten Ort.«


  Sonderbar, dass Harry und Melissa ihr Denken in einem solchen Moment so sehr beherrschten. Und Chase. Und Phil Cato, ein Liebhaber aus alter Zeit. Und …


  Die Intrépide wurde zur einzigen Realität, spendete das einzige Licht auf der ganzen Welt. Und die drei Frauen, die in diesem Moment bei ihr waren. Sie alle waren still geworden. Lisa, Michelle und Rowena. Wahrscheinlich fragten sie sich, ob sie je von diesem Schiff herunterkommen würden. Ob sie je ihr Zuhause wiedersehen würden.


  Sie wussten mit größter Wahrscheinlichkeit gar nicht, was mit ihnen geschah. Sie konnten es nicht wissen, es sei denn, ihr Captain hatte erkannt, dass die Sterne nicht am rechten Ort waren. Nach Tausenden von Jahren musste so etwas passieren. Sie fragte sich, ob er begriffen hatte, und wenn dem so war, ob er irgendetwas gesagt hatte.


  Sie führte die anderen zurück zur Luftschleuse. Die Luke hatte sich geschlossen, als sie draußen gewesen waren. Sie öffnete sie wieder und wartete, während die drei Frauen hineinkletterten, zögerte aber dann, ihnen zu folgen. Das zu tun, schien irgendwie alles zu besiegeln. Solange sie draußen blieb, gab es noch eine Chance, dass die McCandless aus der Nacht auftauchen und sie abholen würde. Sie nach Hause bringen würde.


  Sie dachte an die beiden Mädchen. Sie hatte gehofft, ihren Vater mit der zweiten Gruppe rüberbringen zu können. Er hatte so ruhig und zugleich eindringlich mit ihr gesprochen. Bitte, bringen Sie sie an einen sicheren Ort. Bringen Sie sie fort von hier. Tja, wenigstens das hatte sie geschafft. Etwas an ihm brachte sie auf den Gedanken, er könnte Arzt sein. Vielleicht war es die Art, wie er ihr in die Augen gesehen hatte, so, als hätte er nach einer Anomalie gesucht. Vielleicht lag es auch an seiner besänftigenden und bedachtsamen Stimme, die – auch wenn sie die Worte nicht hatte verstehen können – ihr versprochen hatte, alles käme in Ordnung, wenn sie nur die Mädchen mitnähme. Ziemlich mutig, bedachte man, dass er keine Ahnung hatte, was vor sich ging. Aber ihr Leben lang würde sie seinen Gesichtsausdruck nicht vergessen, den sie gesehen hatte, als sie die Kinder in die Luftschleuse gebracht und sich noch einmal umgeschaut hatte. Da hatte er mit den Tränen gekämpft. Er hatte Angst, sie gehen zu lassen, aber er wusste, sie mussten runter von dem Schiff, auch wenn das bedeutete, dass er sie einer Fremden übergeben musste, die eine ihm unbekannte Sprache sprach.


  Und darum hätte sie versucht, ihn mit der zweiten Gruppe rüberzubringen, obwohl sie das Gefühl hatte, er wäre nicht gegangen, ehe die Frauen von Bord waren.


  Plötzlich wurde es wieder hell.


  Die Sterne tauchten wieder auf, erst nur schemenhaft. Sie wurden heller, klarer, scharfe, schillernde Lichtpunkte überall in der Dunkelheit. Mein Gott. Ein Wunder. Während sie noch in der Luke hing, drehte sie sich um und schaute zurück, suchte in der Nacht nach der McCandless.


  Sie sah die Verschleierte Dame, die hinter ihr gelegen hatte. Aber sie sah kein Schiff.


  »Melissa, wo bist du?«


  Von den Sternen abgesehen, war der Himmel dunkel.


  »Chase?«


  Ganz ruhig. Sie kontrollierte die Zeit. Seit alles die transdimensionale Gosse hinuntergegangen war, waren erst neun Minuten vergangen. Etwas anderes als die Sterne verbreitete eine Menge Licht. Aber dieses Licht kam von der anderen Seite der Intrépide. Sie ließ die Luke los und schwebte am Rumpf empor. Ein langes, schlankes, hell erleuchtetes Schiff näherte sich. Es führte die Farben der Konföderation, Silber und Azur. Die Flotte war eingetroffen. Gott sei Dank.


  Sie schrie vor Freude und winkte dem Schiff.


  Ein Satz Navigationsleuchten blinkte. Wir sehen dich.


  Sie kehrte zur Luftschleuse zurück. Die Frauen hatten offenbar ebenfalls erkannt, was los war, denn sie wedelten mit den Armen, und Rowena brach in Tränen aus.


  Der Besucher kam in Sichtweite. Er hatte eine Kurve beschrieben und näherte sich von hinten. Michelle packte die Leine, beförderte sich hinaus und führte eine Art improvisierten Schwebetanz auf.


  Lisa sprang auf, knallte mit dem Helm gegen die Decke der Luftschleuse und prallte zurück, aber sie lachte immer noch, und auf ihren Lippen lag eine Botschaft: »Magnifique!«


  Du sagst es, Baby.


  »Melissa«, sagte Dot. »Wir bekommen Hilfe. Wo bist du?«


  Der Besucher leuchtete wie eine sommerliche Kirmesattraktion. Er ging längsseits und positionierte sich genau da, wo vor wenigen Minuten noch die McCandless gewesen war. Sie war so nah, dass sie sie beinahe hätte berühren können.


  »Melissa, antworte. Wo bist du?«


  Dann, endlich, eine Stimme. »Nur die Ruhe, Ms Garber. Sie sind doch Dot Garber, nicht wahr?«


  »Ja, das bin ich.« Oh, Gott. Ist das wirklich wahr? Nur mühsam konnte sie einen Aufschrei unterdrücken. »Wo ist die McCandless?«


  »Janet«, sagte die Stimme. »Wir haben sie.«


  Sie hörte Applaus.


  Noch mehr Lichter flammten rund um die Hauptluke auf.


  »Es ist alles unter Kontrolle, Ms Garber. Geben Sie uns nur noch ein paar Minuten. Wir möchten, dass Sie und die anderen die Luftschleuse freimachen. Sie können wieder an Bord gehen, wenn Sie wollen. Aber räumen Sie die Luftschleuse.«


  Die Luke öffnete sich, und ein transparenter Schlauch glitt hinaus in das Vakuum.


  Dot winkte den anderen zu, sie sollten die Leine packen. Dann sprangen sie hinaus in die Leere.


  Der Schlauch überwand den Raum zwischen den Schiffen und machte automatisch an der offenen Luftschleuse der Intrépide fest.


  Mehrere Leute, vier, wie es aussah, alle in dunkelblauen Uniformen, traten in den Schlauch und machten sich auf den Weg. Ein paar von ihnen schauten hinaus zu den treibenden Frauen und winkten. Eine Minute später waren sie in der Intrépide verschwunden.


  »Hallo«, sagte Dot. »Hier ist Garber. Wer seid ihr Leute?«


  »Ms Garber, hier ist CVY1411. Brauchen Sie Hilfe?«


  »Nur, um hier wegzukommen.«


  »Wie steht es mit Ihrem Sauerstoffvorrat?«


  »Wir sind versorgt. Wir sind zu viert.«


  »Okay. Wir sehen Sie. Zu Ihrer Linken gibt es eine Frachtraumluke. Sie öffnet sich jetzt. Oder spätestens in einer Minute. Schaffen Sie es allein hinein? Oder benötigen Sie unsere Unterstützung?«


  Sie sah die drei Frauen an. Sie feierten immer noch. »Negativ«, sagte sie. »Wir schaffen das.«


  »Gut. Kommen Sie zur Frachtraumluke rein. Sie werden ein blinkendes Licht sehen. Man wird Sie erwarten. Und schreien Sie, wenn Sie etwas brauchen.«


  »Vierzehn-elf, ich frage ja nur ungern …«


  »Nur zu, Ms Garber. Wo liegt das Problem?«


  »Welches Jahr schreiben wir?«


  »Rimway-Zeit?«


  »Ja.«


  »Das Jahr 1501.«


  Sie erstarrte. Siebenundsechzig Jahre. Irgendwo, tief im Inneren, hatte sie gewusst, welche Antwort sie erwartete, trotzdem konnte sie es nicht akzeptieren. Nicht ganz. Sie war doch erst vor ein paar Minuten hergekommen.


  Etwas regte sich in dem Schlauch. Mehr uniformierte Retter gingen hinüber zur Intrépide. Dann kam ein ganzer Strom Menschen wieder heraus. Marschierte im Gänsemarsch zu dem Flottenschiff. Ihr Blickfeld verengte sich, während sie zusah, und das Atmen fiel ihr zunehmend schwer. Sie mahnte sich zur Ruhe. Es war alles in Ordnung. Dies war der kritische Teil, aber alle würden überleben. Und wenn wirklich fast siebzig Jahre vergangen waren, seit sie hierhergekommen war, dann würde sie eben damit fertig werden müssen.


  Ihr wurde schwindelig. Dot war immer stolz auf ihre Zähigkeit gewesen. Darauf, dass sie auch schwere Entscheidungen treffen und mit den Folgen leben konnte. Aber das war zu viel.


  Eine Woge der Dunkelheit umfing sie.


  Sie erwachte in den Armen eines Mannes in einem Druckanzug. Er sagte ihr, sie solle sich entspannen, es gäbe keinen Grund zur Sorge, er würde sich um alles kümmern. Sie waren immer noch draußen und glitten am Rumpf entlang, vorbei an großen schwarzen Ziffern, eine Vier, ein paar Einsen. »Danke«, sagte sie. »Tut mir leid, dass ich Ihnen so viel Ärger mache.«


  »Kein Ärger, Ms Garber. Wir helfen gern.«


  »Wo sind …?«


  »Denen geht es gut. Es geht allen gut.«


  Ihr Retter stellte sich als Emil Crider vor. Er trug die übliche Uniform der Flottenangehörigen. Soweit sich die Rangesabzeichen nicht geändert hatten, war er ein junger Lieutenant, solide, tüchtig, beruhigend. Emil warnte sie vor der Schwerkraft, brachte sie durch die Frachtraumluke an Bord und setzte sie vorsichtig auf dem Boden ab. Lisa und Michelle waren bereits dort. Sie sahen ein wenig verloren aus. Mehrere ihrer Retter waren bei ihnen. Rowena wurde einen Moment später hereingebracht. Sie winkte. Und löste neuerlichen Jubel aus.


  Dots Gewicht kehrte zurück. Emil schloss die Luke und leitete den Druckaufbau ein. Sie befanden sich in einem Frachtraum voller Schränke und Kästen und diversen elektronischen Gerätschaften.


  »Wenn das grüne Licht angeht, Ms Garber«, sagte er, »legen Sie Helm und Anzug nicht ab. Wir führen erst eine Untersuchung durch, ehe Sie raus dürfen.«


  »Nennen Sie mich Dot«, sagte sie. »Wozu die medizinische Untersuchung, Emil? Ich war nur ein paar Minuten da draußen.«


  »Wirklich?« Er schenkte ihr ein breites Lächeln. »Es gibt sicher kein Problem, aber wir wollen uns vergewissern, dass Ihr Immunsystem den Anforderungen entspricht. Und für unseres gilt in Hinblick auf Sie das Gleiche. Haben Sie ein wenig Geduld mit uns. Es wird nicht lange dauern.«


  Endlich blinkte eine Reihe grüner Lämpchen an der Decke auf. Emil legte seine Ausrüstung ab und sah sie an. Er war von durchschnittlicher Größe, jung, gut aussehend, aschblondes Haar, azurblaue Augen. Eine Tür öffnete sich, und einige andere kamen herein. Einer der Neuankömmlinge kniete sich neben sie. »Dr. Gibson, Dot«, sagte er. »Wie fühlen Sie sich?«


  »Mir geht es gut.«


  »Können Sie aufstehen?«


  Die Gravitation lag immer noch bei einem Drittel, der Standardwert in der Leere. »Ja, Doktor.« Sie richtete sich allmählich auf. Emil machte Anstalten, ihr zu helfen, aber Gibson winkte ab.


  »Geht es Ihnen immer noch gut?«, fragte Gibson, als sie auf den Beinen war.


  »Ja.«


  Die anderen mussten die gleiche Prozedur über sich ergehen lassen.


  Als alle bereit waren, wurden sie über einen kurzen Gang geführt und zwei Decks weiter nach oben gebracht. Dort wurden sie getrennt, und Dot wurde in einen Raum geleitet, der aussah wie eine Krankenstation. Nur dass er anscheinend luftdicht versiegelt war. Auf einem Tisch lagen elektronische Geräte bereit. Neben dem Tisch stand ein einzelner Stuhl. »Okay, Dot«, sagte der Doc. »Ich bin gleich da drüben.« Er zeigte auf einen Beobachtungsraum hinter einer Glasplatte. »Warten Sie, bis ich Bescheid gebe. Dann legen Sie den Anzug ab, setzen sich hin und warten auf weitere Anweisungen. Okay?«


  »Okay, Doktor.«


  Er ging hinaus und zog die Tür hinter sich zu. »Also gut, Sie können das Ding jetzt ausziehen.«


  Sie nahm den Helm ab und schälte sich aus dem Anzug. Dann setzte sie sich.


  Dr. Gibson tauchte im Beobachtungsbereich auf, zusammen mit Emil. »Ms Garber«, sagte Gibson. »An dem Gerät direkt vor Ihnen sehen Sie einen Verschluss. Ich möchte, dass Sie ihn abnehmen und in den Schlauch atmen.«


  Ungefähr zwanzig der Passagiere der Intrépide hatten sich im Kasino versammelt, wo Sandwiches, Obst und Donuts vorbereitet worden waren. Alle paar Minuten kamen weitere herein. Auch einige Leute von dem Rettungsschiff, von denen allerdings nur zwei Flottenuniform trugen, hielten sich in der wachsenden Menge auf und sprachen besänftigend mit den Geretteten, offenbar in deren eigener Sprache. Das versetzte Dot in Erstaunen, denn ihren Informationen zufolge wusste die Konföderation zwar, wie die Sprache in Schriftform aussah, nicht aber, wie sie sich anhörte. Dann erinnerte sie sich an die beiden Mädchen.


  Es gibt doch Wunder.


  Rowena und Michelle kamen herein, und alle lagen sich in den Armen. Sie dankten ihr, wurden aber gleich darauf von ihren Mitpassagieren mit Beschlag belegt. Lisa tauchte kurz darauf auf, und schon wieder wurde ein wenig gefeiert.


  Als endlich alle Passagiere der Intrépide anwesend waren, wandte sich eine junge Frau in der Uniform eines Kommandanten an sie, wieder auf Französisch, und hieß sie auf der Christopher Robin willkommen. Sie verteilte Schiffsführer, natürlich auf Französisch, die Informationen über die Quartiere, die Speisen und die Codenummern, mit denen im Bedarfsfall Hilfe herbeigerufen werden konnte, enthielten.


  Zwei Frauen in Overalls hielten sich an der Seite auf. Sie waren bedeutend älter als Dot, aber noch diesseits ihrer Lebensmitte. Eine von ihnen schaute kurz zu ihr herüber und lächelte.


  Dot hob grüßend die Hand. Dann tauchte Emil neben ihr auf. »Alles in Ordnung?«, fragte er.


  »Mir geht es gut. Was ist los? Versuchen die, uns zu erklären, was passiert ist?«


  Er nickte.


  Dot sah ungläubige Mienen, Zorn und Tränen. Die Leute von der Intrépide würden ihre Freunde und Verwandten nie wiedersehen.


  Mehrere wurden hysterisch. Einige starrten durch die Sichtluken hinaus zu den Sternen, als könnten die ihnen eine Bestätigung liefern. Sie umarmten einander, bettelten die Uniformierten an, zweifellos in der Hoffnung, sie würden ihnen erzählen, dass das alles nur ein mieser Witz war. Aber sie wussten, dass es wahr war, dass ihre Retter keine Scherze machten, dass sie nicht logen und nicht verrückt waren. Sie waren in der fernen Zukunft angelangt.


  Lisa starrte Dot an. Ihre jungen Augen waren feucht, und sie gab sich Mühe, nicht zusammenzuklappen. War das wirklich passiert?


  Dot ging zu ihr. Nahm sie in die Arme. »Es tut mir so leid«, sagte sie.


  Ein Lieutenant Commander, der Französisch sprach, ein Mann, der sich mehr als ein Jahr lang auf diese Mission vorbereitet hatte, erzählte ihr später, dass die Frage, die nach ›Wie ist das passiert?‹ am häufigsten gestellt worden war, folgende war: ›Gibt es irgendeine Möglichkeit für uns, nach Hause zurückzukehren?‹


  Außerdem schworen sie, jedenfalls viele von ihnen, nie wieder mit einem interstellaren Schiff zu reisen. Niemals.


  Viele Passagiere kamen zu Dot, um sich zu bedanken, sie zu umarmen. Ein oder zwei schienen aber auch zu glauben, es wäre ihre Schuld. Und die Flottenangehörigen zogen sie ebenfalls zur Seite, um ihr die Hand zu schütteln. Einige baten sie, ihre Ausgabe des französischen Schiffsführers zu signieren.


  Der Captain strahlte förmlich, als er sich vorstellte. »Wenn Sie irgendetwas brauchen …«, sagte er.


  Die Welt fing an, sich zu drehen. Es war zu viel. Emotionen kochten hoch, und sie wusste nicht mehr, was sie empfand. Es war wie ein Abend auf der Achterbahn.


  Eine Tür öffnete sich, und der Vater von Cori und Sabol trat ein. Er hatte einen Drink in der Hand. »Sein Name«, sagte Emil, der mehr oder weniger als ihre Eskorte fungierte, »ist Chaveau. Er ist Polizeiinspektor.« Er wirkte benebelt, und eine der Frauen, die als Dolmetscherinnen eingesetzt worden waren, ging zu ihm, um mit ihm zu reden. Chaveau hörte zu, und der Eindruck der


  Orientierungslosigkeit vertiefte sich. Die Dolmetscherin lächelte sanft und blickte zu einer Nebentür, wo sich die beiden Frauen in den Overalls unterhielten. Zwei Offiziere schirmten sie vor Chaveaus Blick ab. Auf ein Signal der Dolmetscherin traten sie zur Seite.


  Die Frauen sahen ihn sofort. Beide winkten und eilten auf ihn zu und lachten und weinten zugleich.


  Chaveau keuchte und wirkte augenblicklich paralysiert. Er schüttelte heftig den Kopf. Nein. Nein. Und dann hielt er plötzlich inne, und ein Lächeln breitete sich in seinem Gesicht aus. Gleich darauf kreischten sie alle vor Freude und fielen einander in die Arme.


  Emil legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Wissen Sie, wer das ist, Dot?«


  »Schwer zu glauben. Aber, ja, ich weiß es.«


  Auch Emil schien von dem Moment gebannt zu sein, aber er behielt Dot im Auge. »Alles in Ordnung?«


  »Ja«, sagte Dot.


  »Gut. Da ist noch etwas, das Sie wissen sollten. Das ist nicht die erste Rettungsaktion, die wir durchgeführt haben.«


  »Großartig«, sagte sie. »Ich bin froh, dass sich jemand darum gekümmert hat.«


  »Das glaube ich Ihnen gern. Ich sollte vielleicht noch erwähnen, dass die Initiative von der Dot Garber Stiftung ausging.«


  Alles ging zu schnell. Er musste wiederholen, was er gesagt hatte, und auch dann war sie nicht sicher, ob sie ihn richtig verstanden hatte.


  »Schon gut«, sagte Emil. »Halten Sie durch. Sie sind eine Heldin, wissen Sie?«


  »Ich glaube nicht, dass Helden so viel Angst bekommen wie ich sie hatte.« Dann, endlich, die Frage, die zu stellen sie sich so gefürchtet hatte: »Wie geht es Melissa? Meiner Tochter? Wissen Sie das?«


  Er nickte, doch seine Augen verrieten alles. »Es tut mir leid«, sagte er. »Sie ist vor ungefähr zehn Jahren gestorben.«


  Ihre Knie gaben nach, und Emil half ihr auf einen Stuhl. »Schon gut. Ich …«


  »Es ist alles in Ordnung. Entspannen Sie sich.«


  Mehr Leute drängten herein. Einige brachten Donuts. Jemand anderes verteilte frische Kleidung.


  Dot saß auf ihrem Stuhl und starrte den Tisch an.


  »Falls Ihnen das ein Trost ist«, sagte Emil, »sie wusste, dass Sie gerettet werden würden. Sie hatte eine Menge damit zu tun.«


  »Danke.«


  »Und da ist noch etwas.«


  »Was denn?«


  »Falls Sie sich dazu bereit fühlen … Ein paar Ihrer Freunde sind gerade eingetroffen.«


   


  Jack McDevitt gehört zu den führenden SF-Autoren unserer Zeit (nicht umsonst bezeichnet Stephen King ihn als seinen persönlichen SF-Lieblingsautor). McDevitts Werke waren schon oft für den NEBULA- und HUGO-AWARD nominiert. So schillernd wie seine erfundenen Welten ist auch seine eigene Vita: Er war Marineoffizier, Taxifahrer, Motivationstrainer und Zollbeamter, um nur einige seiner ausgeübten Berufe zu nennen. Heute lebt er mit seiner Frau und zwei Kindern in Georgia, USA.
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